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Das Verhältniss des ApoUonios Rhodios zu den gram- 

matischen Studien der älteren Alexandriner hat Merkel in 
seinen gründlichen Prolegomena nach verschiedenen Seiten hin 
beleuchtet; nicht minder lernen wir daraus vielfach die Unter- 
schiede zwischen der homerischen Sprache und der des Apol- 
lonios kennen, soweit es sich namentlich um Wortbedeutung und 
Sprachschatz handelt; auch fanden die letzterwähnten Fragen 
sowie die Darstellung der Diction des Dichters in einigen guten 
Arbeiten ausführliche Erörterung. Dagegen mangelte es bis jetzt 
an einer systematischen Darstellung der Grammatik, respective 
Formenlehre dieses Hauptvertreters des gelehrten alexandrini- 
schen Epos, obzwar sie bei der eigen thüm liehen Stellung, die 
der Dichter in dieser Hinsicht einnimmt, interessante Beiträge 
zur Würdigung desselben liefern und auch in textkritischer 
Beziehung nicht ohne Belang sein muss. Die vorliegende Arbeit 
nun will eine solche Exposition der Formenlehre des ApoUonios 
sein. Im Grossen und Ganzen erweist sich der Dichter einer- 
seits als genauer und bedächtiger Nachahmer der alten epischen 
Sprache, auch in Details sucht er ihr ehrwürdiges Gepräge zu 
wahren, indem er sogar solche alterthümliche Formen da und 
dort in seinen Text einflicht, deren Verständnis s ihm bei dem 
damaligen Stande der grammatischen Kenntnisse nothwendig 
abgehen musste. In dieser seiner Nachahmung der altepischen 
Sprachformen folgt er übrigens nicht nur seiner eigenen Ein- 
sicht, in manchen Punkten hielt er sich vielmehr an ältere 
alexandrinische Grammatiker; namentlich ist es Zenodot, dem 

er sich mehrfach anschloss, leider auch da, wo dieser, wie z. B. 
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4 Bzach. [430] 

auf dem Gebiete der ProDomina, entschieden auf Irrwegen ging. 
Apollonios versucht jedoch auch selbständig vorzugehen und neue 
grammatische Gebilde zu schaflfen, wie sie im alten Epos nicht 
unmittelbar vorlagen. Mehrfach gelingt es ihm denn auch, 
richtige, den Sprachgesetzen entsprechende Bildungen durch 
Beobachtung der alten Muster zu Stande zu bringen, allein 
auf der anderen Seite gewahren wir wieder, wie unsicher das 
grammatische Verständniss zu seiner Zeit war, wo das Genie 
eines Aristarch noch nicht die feste Basis der epischen Gram- 
matik gelegt hatte. Manche Missgriflfe von Seite unseres Dich- 
ters zeigen dies ungewisse Schwanken in ziemlich deutlicher 
Weise. So bietet uns der Einblick in die grammatische Seite 
seiner Thätigkeit so recht das Bild des Eklektikers, der zwar 
in der überkommenen zu einem eigenen poetischen Dialekte 
gefesteten Sprache dichtet, doch aber wieder keineswegs zögert, 
selbständigen Impulsen in der Schaffung neuer grammatischer 
Formen zu folgen oder, wenn er solche bei anderen Zeit- 
genossen oder Vorgängern fand und für angemessen erachtete, 
sie sich zu eigen zu machen. Nicht immer freilich war dies 
Vorgehen von Erfolg begleitet. 



lieber Accent nnd Spiritns. 

Zur Betonung. 

Hinsichtlich der Betonungsweise bilden die Participia 
aY.riyi[ß,vfoq A 1260 ak(xkfi[KV/oq A 1190 und apYjp^iAevov F 833 zu- 
sammen eine Gruppe. Apollonios folgte in Bezug auf die 
Accentuation der beiden erstgenannten der homerischen xotvi^, 
welche 2 29 a^ox^P-^vat und v 333 5 122 p 245 ? 327 aXaX>5iJLevo; 
bot. Herodian dagegen betonte nach Ftolemaios Askalonita diese 
Participien wie die sonstigen Particip. Perf., vgl. Schol. T 335 
Etym. Mag. 56, 26. Und diese Betonung bietet wenigstens bei 
dXaXi^p.evo? auch Cod. G, in dem wir öfter die Normen Aristarchs 
und seiner Schule beobachtet finden werden. Selbständig ohne 
homerisches Vorbild Hess unser Dichter dieselbe Betonung bei 
dem dritten der erwähnten Participien, bei apY)p£p.evov eintreten, 
wo G abermals dpYjpsfxevov aufweist. 
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An die genannten Wörter schliesst sich eng an Tusicrap^evov 
B 405. 1145. 1270 (so L) ava7ü£TCTa(ji.£yov B 609 (L avaTusTUTdfxsvov 
jposter. acc. del.' Merkel). Da '^rsTCxaiJi.ai frühzeitig Präsens- 
bedeutung annahm, so ist diese Accentuation leicht erklärlich. 
Herodian freilich betonte strenger Analogie folgend auch hier 
'7uexra(ji.evov, wie uns das Schol, zu ApoHonios B 1270 berichtet: 
'HpwSiavbg xapo^uTOVü)? ; wiederum findet sich im Cod. G diese 
Regel befolgt. Die homerischen Stellen 7C£7CTa(ji.£va? 4> 531 ava- 
x£Tr:a[ji.£va; M 122 sind für die Accentfrage dieses Particips 
ohne Nutzen. 

T^poiddat A 1309. 1323. 1358. Die Ueberlieferung stimmt 
hier genau mit der von Herodian festgesetzten Norm der Be- 
tonung überein, die uns das Schol. zur erstgenannten Stelle 
bewahrt hat : '7upo7C£pia'7Uü)[jL£V(o<; 'HpwBiavb? £v tw ta (pYjaiv, iv. ouvaXoKpYj«; 
Tou */jp(i) ia<ja 'J) dvTt tou iQpwTvai. 

(ji.£Xav£T A 1574. L (ji.£Xav£t ,priore accentu transfixo* 
Merkel; die Unsicherheit in der Ueberlieferung rührt von der 
homerischen Stelle H 64 her: (ji.£Xav£i §£ t£ -tcovto«; \m' ahvf^^. 
Ptolemaios Askalon. betonte nach dem Berichte des Schol. zu 
d. St. [ji.£Xav£t (Ix; oiSav£c, allein das demnach vorauszusetzende 
Wort [j!.£Xava) ist fast ganz ohne Analogie, vgl. Curtius Verb. 
I 260. ApoHonios las aller Wahrscheinlichkeit nach iJi.£Xav£T, 
wie die corrigirte Schreibung in L bietet. Dafür spricht eine 
Stelle bei seinem Lehrer Kallimachos Ep. 53. 1 tov to xaXbv 
(ji.£Xav£uvTa ; auch sein Zeitgenosse Aratos schrieb (ji.£Xav£u(ja 817 
[j!.£Xav£uaat 877, woneben (ji.£Xav£T 836 nicht in Betracht gezogen 
werden kann, da hiezu die Variante {j.£Xav£t vorliegt. 

7uXY3iA[i.up{; B 576 A 1241. 1269, so LG. Das Schol. zu B 576 
aber berichtet von einer doppelten Betonungsweise: %}Ji\K\jpiq 
(sie) y.(x\ zXr^fAupi«;. hy/dq. aV^stvov §£ T:'kri[t.[Lupi<;, TOt ^ap oltzo ßapuxovtov 
pY]{j.aT(»)v ÖYjXuxa övojjiaTa £i<; i;; ö^uvfiTai, ßaatX£6w ßadtXt? 7i:XY][j!.(ji.6pü) xXt;[ji.- 
lji.upt<;. Unser Dichter folgte der gewöhnlich gebräuchlichen Accen- 
tuirung, vgl. Hom. 1 486, wenngleich auch hier die Meinungen schon 
in alter Zeit auseinandergingen. Schol. H zu d. St. 7uXY]iJi.[ji.üpl^ 
7i:poxapo56v£Ta'., Ttv£(; §£ ö^urovox;. Eustath. 1640, 50: to §€ 7cXY][ji.[ji.upi? 
Ttv£<; Twv -TcocXatöv TupoTuapo^üvouct Y.a\ §♦.' £vb^ hk [l fpa^Oüdiv. 

Tapqj£a A 1238 Tap^fiaiv A 13 als Substantiv gebraucht, da- 
gegen Tap(p£a A 1195 (wie Hom. A 69) als Adverb regelrecht 
betont. ApoHonios hielt sich an Aristophanes' Kanon: Schol. 
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606: tap^ediv üx; ß^Xeatv ol xXsCouq, y.al i^[i.£t<; Se oüp^aTaTtO^fxeOa, 
Ol) Y^p £<^'ft'' eziOeTixoVj w;; d^ioT Tüpavviwv. 6 [xivTOi Apt(TTO(pdvY)(; ixeTvo 
^TQjtv, 5t'. edv [jib T0T9 SaasdCv ax; ßeXsci^ lap^satv edv ^k xb eictOeTtxov, 
xap^sdtv ü)? o^ectv, vgl. auch Schol. E 555 A 69 und La Roche, 
Hom. Textkrit. 361. 

^uXaxo«; A 132 (Nominat.) Schol. . . toü Bi (puXaxoi; ö5utovy)T6ov 
TYjv 7üp(*)TY)v. *Hp(o5tavb(; Be ty)v TeXeuratav o^uvsi. Aristarch betonte 
ebenso wie Herodian: Schol. Q 566 Aptcrrapxoc; %ax o^eTav taatv 
xpo6(p£p£To dx; ^poupoui; ; das Appellativ 9üXa>t6<; begegnet bei Homer 
nur an dieser Stelle in der Form <^ukaY.o6q. ApoUonios betonte 
also auch das Appellativ so, wie bei Homer nur der Eigen- 
name OuXaxo? accentuirt ist, z. B. ^6Xaxov Z 35 OüXdjw.o 231. 

(ii)[j!.'/}aTEC)) r 852 (iI)(ji.Y3aTi(5v B 1259 wfxiQaTYiatv A 672. In den 
homerischen Gedichten betonte Aristarch auch so, Tyrannion 
aber wi^i^dTTjc;, vgl. Herodian zu A 454. Hom. A 454 X 67 
Q 82. 207. 

Spiritus. 

dSivo;. Die Ueberlieferung bezeugt an der weitaus grössten 
Zahl der Stellen den Spiritus lenis: aStvo^ T 616 dStvo) B 478 
dStvov A 276 r 748 dSivYJ A 29 (L von erster Hand dStv^, von 
zweiter in dSiv^t corrigirt) 1422 dBivi^v T 635 d$ivd A 1083 d$t- 
vwTepov A 269. Abweichend hievon hat L dBivw F 1104 dBiv^(; 
r 1206 dBivTJ A 1528; G hingegen schreibt überall den Lenis. 
Merkel setzte im Texte durchwegs den Asper, allein ohne 
triftigen Grund. Die Schreibweise der Homerhandschriften ist 
schwankend, doch zeigen sie überwiegend den Lenis, und das 
scheint die vor Aristarch gewöhnliche gewesen zu sein. Die 
Aspirirung des Anlautes gehörte, wie La Roche Hom. Text- 
kritik 180 richtig vermuthet, wahrscheinlich Aristarch an; 
sicher ist, dass Herodian den Asper setzte (Schol. Hom, B 87). 
Die ältere Schreibweise nun zeigt auch die Ueberlieferung 
unseres Dichters, da wir sogar in G, einer Handschrift, welche 
sonst an verschiedenen Stellen die Umformung des Textes 
nach den grammatischen Regeln des Aristarch darstellt, con- 
sequent den Lenis durchgeführt finden. Zweifelsohne ist dem- 
nach überall der Lenis zu setzen. 

Ebenso verhält sich die Sache mit dOpioi;. ApoUonios' Text 
kennt nur den Lenis: döp6o; A 428 B 97 dOpoov A 1446 dOpoot 
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A 1007. 1051 B 828. 1064 A 674 ÄOpöai A 1297 dlSpoa T 1361. 
A 24. 34. 610. 666. 710. L und G stimmen durchwegs überein. 
Unser Dichter folgte allem Anscheine nach dem Vorgange 
ZenodotS; welcher nach Aristonikos zu I 641 aOpooi ex Aava(i)v 
(für icXy)Ouo? e% A.), also mit Lenis, schrieb. Aristarch und Hero- 
dian setzten den Asper, Schol. S 38 a 27. 

0L[La^iiö(;. eupetav xax' dfiia^iTov F 874. 1238. Die Psilosis ist 
auch homerisch X 146 xax' aiAa^iTov, ebenso Hom. Hymn. Dem. 177 
xoiXiQV xai' dixa^iTov. Dagegen finden wir bei unserem Dichter 
A 845 in L (G hat hier eine Lücke) afjia^ati;. Selbstverständ- 
lich ist auch hier die Psilosis herzustellen, vgl. Hom. Q 711 
i% a'iJLaSav (Eustath. 913, 44. 1156, 19). 

a[K(fi t' apata? ho^ T 762, so L; G 0' dpata(;. Diese letztere 
Leseart repräsentirt wiederum die aristarchische Vorschrift 
(vgl. La Roche, Hom. Textkrit. 201 sq.) nach Schol. B L zu 
E 425. Der aristarchisch - herodianische Kanon (Herodian zu 
2 411) steht auch hier im Gegensatze zu der genuinen Schrei- 
bung des Apollonios. 

käpoTi r 1020 L ; G eepoTj. Den Asper wollte Herodian (zu 
N 453) und Eustath. 1546, 47. Der rauhe Hauch ging auf den 
vor dem einstigen Digamma stehenden Vorschlag e über, ist 
also unorganisch. Gleichfalls aspiriit erscheint das hiezu ge- 
hörige Adjectiv epcr/jei; A 751. 881 A 1302 epaijevii B 1004 
epoT^evTa A 970 spoijeacai A 1172 (nur A 751 steht in L offenbar 
aus Versehen der Lenis, ebenso B 1004 in G). Homer hat nur 
espoT^et^ mit der Variante eepjKJSK; Q 419. 

^t|;i6a)VT0 B 811 r 118 i^idaa^ai T 950; diesen aspirirten 
Formen gegenüber hat L et^wwvTai A 459; hiezu bemerkt der 
Scholiast: xapa tyjv if^ia^f^ ^ ecTi Sta Xo^wv TuaiBia, oTov eicsdia Tt? 
Oüca, Trapa to Ituo^. ho xal tj^tXouTai. oie hk BaauvsTat avTt tou dxo- 
Xou6oO<7(v. Zu diesen Erklärungen führte den Scholiasten das 
Schwanken des Spiritus, das uns auch in der homerischen 
Ueberlieferung entgegentritt. Der Ursprung des Wortes selbst 
ist dunkel. Hesychios leitet es von ^7uo(ji.at ab und erklärt es 
als 6[ji.(Xia, doch ist es wahrscheinlich dasselbe wie das 
hesychische tj^tal^stv und das aristophanische t|^ta5§e»v Lysistr. 1304 
und darnach der E-Laut eine Art Vorschlag wie sonst vor 
digammatisch anlautenden Wörtern (vgl. Curtius, Grundz. 710 
sqq.). Für den Spiritus sind die zwei homerischen Stellen, wo 
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8' epYopi.evY)v F 653, aber das ist Nachahmung des homerischen 
fl TS xal epYOfjievTQ P 571; ebenso verhält es sich mit dem nur 
einmal bei unserem Dichter vorkommenden elp^e A 1639, in 
dem die zwei zusammenstossenden e in den Diphthongen zu- 
sammenflössen. Auch in diesem Falle hielt er sich an Homers 
Vorbild, wo diese Contraction auch nur ein einziges Mal ver- 
fliegt: W 72 TYjXs [xe eipYoudt (j^u^aC. 

i. Die Bildung IlocjtSi^iov mit i, während wir in üoaetSawv 
den Diphthong sehen, verwendet ApoUonios einmal A 1279 
nach dem homerischen Vorgange B 506 ? 266 Hom. Hymn. 
Apoll. Pyth. 52. 

0. avaßpo^aaa A 826 xaxaßpo^aaai B 271 ; obwohl L an beiden 
Stellen ein (o statt des kurzen o-Lautes aufweist, so ist doch der 
letztere zu schreiben. Die Scholien berichten darüber Unbrauch- 
bares. Schol. E zu Od. S 222: xaiaßpo^eiev.' YP^^s'^at >^ai lAapbv xal 
[Asya« o'ze (jl^v '^ap XafxßavsTai divTi toü xaia-TciY), t6t£ to ßpo [Ji.t)cpbv äxb 
Toö ßpoxw. orav 8s avil toü TtaTa^ocfr), (j^ef« ßpoi. Schol. H: liyßq 
'h ^9^' Diese vom Scholiasten versuchte Diflferenzirung der 
Schreibweisen basirt aber auf der Annahme der ganz unmög- 
lichen Form )taTaßp(i)5eiev 5 das zu Grunde liegende Verbum kann 
nur ßpox^i) sein, da ein Aorist ^ßptu^a zu ßißpcoaxo) überhaupt gar 
nicht, ein Futur ßpii)?ü) erst bei Lykophr. 678 vorkommt. Apol- 
lonios Soph. 96, 5 bewahrte das richtige xaTaßpo^etev. Wir wissen 
ferner, dass Zenodot schrieb, Schol. zu P 54: ZyjvöBoto? Sia tou 
dvaßsßpo/ev, d>? ^xet ,(iXX' ot' dvaßpo^eie OaXdajYj^' [x 242, So schrieb 
natürlich auch unser Dichter, G hat wenigstens B 271 das bewahrt. 

6{ji.apTi^ A 538; die homerische Paradosis und Herodian 
schrieb d{ji.apTY], Aristarch d{ji.apTir^, daneben aber bestand die 
Schreibweise 6|ji.apTY) seit früher Zeit (vergl. La Roche, Hom. 
Textkrit. 188), ja auch im Venet. A steht bei 2 571 b\K(x^ am 
Rande. Unser Dichter schrieb mit der Paradosis wie sein Lehrer 
Eallimachos Hymn. Artem. 243 ofxapTY], In G fehlt das Jota 
subscriptum, was eine Annäherung an die aristarchische Schreib- 
weise darstellt, wie uns das bei dem bekannten Verhältniss der 
in diesem Codex enthaltenen Redaction der Argonautika zu den 
aristarchischen Normen nicht Wunder nehmen wird. 

Aus dem homerisch - epischen Sprachgebrauch entlehnt 
ApoUonios einmal auch das Subst. öpxafAov A 339, worin aus 
a verdumpft ist. 
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u. d(XXuBi(;. Dies den homerischen Aeolismen angehörige 
Adverb verwendet unser Dichter fast nur in bestimmten For- 
meln mit aXXo(; vereint, wie er es bei seinem Vorbilde vorfand: 
^XüSk; (^Xo? A 1293. 1462 SCkhj^iq dtXXot A 513 dtXXuBi? oXXy) 
B 980 (^XüSk; d'XXat A 794 Nur A 353 steht dtXXüSi? für sich 
allein: IxxpoxaXeddafJLevr) dc^ev oXXuSk;. 

dtfi-uSt?. Diese gleichfalls äolische Adverbialform gebraucht 
ApoUonios nach homerischem Vorgange A 239 und an weiteren 
zwanzig Stellen, wie auch Kallimachos Fr. 216. 

Dem homerischen Sprachgebrauch ist ferner entnommen 
der Comparativ 6xa(7cnjT6po(; A 579 exaaaüTdpY; B 472 exawüTdpoü? 
A 994, worin das u äolisch aus o getrübt ist, Schol. Hom. A 383 
^7ca(Tff6Tspof AioXtx6v doriv acdov dtdaoTepo? djoniTspo^, ox; övo[i.a 5vü[ji,a, 
x.al l?ra9(76Tepoq. 

Endlich ist zu nennen a|ji.uYep(i)T6pov B 244 a|ji.üYep(i)xaTot B 374 
<j[xuYepG)(; A 380, das die äolische Form zu [L0^ep6q (bei Apollon. 
[xo^epoio r 853 A 37) darstellt. Homer hat das Adverb exwfJLu- 
Yepw? Y 195, vergl. das Scholioir dazu; das Adject. lxi(j|ji.uYspi^ 
Hesiod A. 264. 

2. Lange Vocale. 

s. Langes a haben ionisch - epischem Sprachgebrauche 
gemäss statt der später eintretenden ionischen Brechung in v] 
bewahrt: 

Osd im Nomin. A 289 und an fünfzehn weiteren Stellen, 
Osac; A 226. 721. 768. 802. 1150 B 423 T 147. 940 A 436. 643 
Osa A 251 eeav T 1037 A 781. Dagegen findet sich Ostj? 
r 252 A 241 Hri F 549, und zwar sowohl in L als G. 
Merkel änderte diese Formen in die gewöhnlichen um, doch 
gewiss mit Unrecht. Im nachhomerischen Epos bricht sehr 
bald das Bestreben hervor, auch in diesem Worte das all- 
gemeine ionisch-epische Gesetz vom Uebergange des langen a 
in y) durchzuführen. Schon im Hom. Hymn. auf Dem. 183 und 
279 lesen wir wohlbezeugt Oey)? und im späteren Epos tauchen 
derlei Formen immer häufiger auf, so hat Kallimachos Osi^ im 
Hymn. Zeus 37. Artem. 119. 151, Oe^; Hymn. auf Del. 431 Fr. 164; 
Nikandros Ö£^(; Ther^ 16 Oe-^v Ther. 487 Quintus Smyrnaeus Oe^; 
XH 112. 378. 455 XIV 464, Oei^v V563 (vgl. auch Koechly,Prol egg. 
zu Quint. LI § 2), Triphiod. btr^q 57. 137. 444. 648 Musaios Ostj? 
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55. 126. 145 Dionys. Perieg. Bsyj 828. In Zusammensetzungen 
ist Yj bereits bei Homer und Hesiod vorhanden: 'A\K^iH-q t 416 
EiSoOsYj B 366 Aeü^oOsY] s 334 UaaMri^ S 269. 276 naatS^Y) He- 
siod Th. 247. Wir werden demnach durchaus berechtigt sein, 
an jenen genannten Stellen die handschriftliche Ueberlieferung 
als die genuine Schreibweise des Dichters anzusehen. 

Weiters haben wir eine Reihe Eigennamen anzufahren, 
die a für y) bewahrten, und zwar nach homerischem Gebrauche : 

Tpfxsia? B 1145 A 121 Tpixeiav T 588, nur A 1137 haben 
L und G "EpfAsiY)?, was zweifellos auch hier im Hinblicke auf 
die constante homerische Schreibweise und die sonstigen Stellen 
zu ändern ist. Ein Missgriff von Brück war es, B 1145 A 121 
gegen die Ueberlieferung *Ep(ji.6{y)? zu schreiben. ApoUonios stand 
hier im Gegensatze zu Kallimachos, der Hymn. Artem. 69. 143 
'Ep[i.£{Y3?, Del. 272 'EpixetY) sagte. 

ä statt Y) ohne homerisches Vorbild finden wir bei etlichen 
Eigennamen, die der Dichter in ihrer epichorischen Form in 
sein Gedicht aufnahm: S-^ipaq (aus Sparta, Schol. zu A 1763) 
A 1762, IBa; (Peloponnesier aus Arene) A 151. 462. 485. 1004 
B 830 r 516. 556. 1170. 1252, "rXa<; (Herakles' Gefährte) A 131. 
1207. 1258 "rXav A 1324. 1354; zu diesen Personennamen 
kommt der Name des bithynischen Flusses Ti^ßac;, im Accus. 
TYJßav B 349. 650. 

Dagegen lesen wir bei ApoUonios *Pe{Y]v A 1139. 1151 
B 1235, während Aristophanes und Aristarch nach dem Schol. 
Hom. S 203 diesen Namen mit a schrieben : Sia tou a TeCa? al 
Ap'.orapxoü. o^jtw? y.(x\ 'Api(7T0(pavr^;. Merkel Proll. LXXX und La 
Roche Hom. Textkrit. 302 vermutheten mit Recht, dass Ze- 
nodot hier y) bevorzugt haben mochte, da wir wissen, dass er 
z. B. 'A(/.(piapY]o? 244. 253 ApiYJSvY) 2 592 X 231 schrieb, vgl. 
Düntzer, Zenodot p. 50. Diesem Kritiker mag ApoUonios sich 
angeschlossen haben und dies um so eher, als auch Kallimachos 
in jenem Worte yj schrieb: TsCy) Hymn. Zeus 10. 28 'Vdri<; 
ibidem 13. 

Unser Dichter schreibt ebenso Ai>ysCy)? F 440 AüYstY)v 
r 197. 363, während wir bei Homer Ah^daq A 701 vorfinden. 
Möglicher Weise schrieb auch hier Zenodot Au^sCy); und folgte 
ihm darin unser Dichter. Leider schweigen hier die homeri- 
schen Scholien. 
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Wie im alten Epos langes a statt rj in den mit dem 
Dativ vaucrC zusammengesetzten Eigennamen begegnet, so bei 
Apollonios in Naudiöoo; A 550 NauaiOsoio ^ 539. 544. 547, vgl. 
Hom. Y) 56 Hesiod. Tb. 1017. Derlei Namen sind Reste sehr 
alter Bildungen aus einer Zeit, wo das ursprüngliche lange a 
noch nicht im altionischen Dialekte in rj gebrochen war. Der- 
selbe Fall liegt z. B. in dem obenerwähnten *Ep\KBiaq vor. 

Endlich haben wir noch zweier Worte zu gedenken: 

YÄTopLsovTsq B 1006. Der Dichter verwendete bei diesem 
Compositum die dem ionisch - epischen Sprachgebrauch nicht 
angehörige Form mit ä statt y], vgl. dagegen z. B. yyjysvt^c. 
O. Schneider wollte daher XaTOfjieovTe? schreiben, was jedoch 
unstatthaft ist, da man nicht wohl sagen kann dXXa ciSiQpoipöpov 
(jTU(p£XY)v x^^va XaTOfjL^ovTec. 

Langes a für yj liegt noch vor in [xav A 869 B 48. 1207, 
und zwar in der Verbindung ou [xav im Versanfange. An der 
ersterwähnten Stelle ist nun zwar die Leseart von L ou [xav 
svntXeiet? nothwendig in oü [xev ewXeisTq zu ändern, wie schon 
Hölzlin vermuthete (G süxXeteTc), an den beiden anderen Stellen 
aber ist [xav festzuhalten, da Apollonios hierin Homer folgte, 
vgl. z. B. Hom. A 512. Auch dieses (xav ist als ein Rest 
uralten Sprachgutes aufzufassen, das den Urvocal ä erhielt. 
Uebrigens ist bei unserem Dichter der Gebrauch von (xav auf 
jene genannte Formel oü {j.av eingeschränkt, während die home- 
rische Sprache eine weit freiere Verwendung desselben zeigt: 
so in der Verbindung yj (xav B 370 ^ oy) ixav P 538 (xyj [xav 
e 512, auch für sich allein steht es E 765 373 n 14 u. a. 
Apollonios sagt sonst überall (xy^v, so allein A 896 B 677. 
812 r 125 xal ixYJv z. B. A 69. 146. 161. 199 u. s. 

Yj. Dieser Vocal findet sich an Stelle eines sonstigen 
kurzen a in mehreren der epischen Sprache angehörigen Aus- 
drücken. 

•^yaO^w r 981 ^ 1131 ri^oL^iri^ A 308 A 1329. 

•i^p.aö6evTo? A 948 i^fxaöieddav A 932. Die Länge des Vocals 
trat höchst wahrscheinlich als Ersatz für einen ausgefallenen 
Nasal ein, der in der Nebenform ajxfxo; noch vorliegt. 

Süffi^vefxov A 593. 

Eine Reihe von Wörtern, die theils von ar/ip abgeleitet, 
theils damit zusammengesetzt sind, hat gleichfalls yj statt ä: 
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TjvopsY) r 189 A 1468 ^vopsY); A 1052 ^voper) A 1198 T 512. 1053 
T^vop£Y)v A 75. 205. 483 dY^vwp B 237 ocY^vopo; B 2 aYY)voptY)<; 
B 150 dtY^vopiY) B 481 Ayy)vop{Sy)<; B 178, und sechs Mal, Aytq- 
vop(8ao B 293 uxepijvopi A 212. 1051. Der Grund der Vocal- 
länge ist der Schwund des einstigen Digamma im Anlaut^ wie 
denn auch bei (ilivi^p selbst das a an vielen Stellen unter dem 
Schutze der Arsis lang ist. 

dvYjvicrco) A 1307 nach Hom. x 111 und in der erst seit 
den attischen Tragikern üblichen Form dvi^vuTo<; F 502, von 
<iv6ü), das zur W. van gehört, deren einst anlautender V-Laut 
das lange yj in der Zusammensetzung erklärt. 

iQüxofjLov A 568, das einzige Beispiel bei unserem Dichter, 
in dem der Ueberlieferung nach die Form igü<; erscheint. 

Nicht homerisch ist dvYjXie*; A 1047. 

ü. Nach homerischem Sprachgebrauch finden wir auch bei 
Apollonios das eigentlich äolische Adjectiv dfjLU(i.ü)v, wo für 
gemeingriechisches w eintrat, aber nur mehr an der einzigen 
Stelle r 190 d|jL6(i.ova 4>p{5ov, wenn man von dem demselben 
Stamme angehörigen Eigennamen A(jLU(i.c[)VT] A 137 absieht, o) hin- 
gegen steht regelrecht im Verb (i.cojjn^aovTat T 794. 

ü). Unser Dichter gebraucht nur die Namensform Aw[)vuao<; 
mit ü): Aiwvuffoto A 116 A 540 Atwvüao) A 424, die ja auch bei 
Homer die herrschende ist, während sie Hesiod ausschliesslich 
anwendet. 

In vtJbffaTo A 1409 ist w das Product einer Contraction 
= voT^aaTO. Vor Apollonios finden wir sie schon bei Theognis 
1298 v(i)(Ta|jL£vo<;, in derselben Form bei Kallimachos Fr. 345, 
woher sie unser Dichter haben mag. Häufig ist sie bekannt- 
lich in der neuionischen Prosa, so Herod. I. 68. 86 evv(*)ffa<;. 
Homer bietet zwar kein Beispiel bei diesem Verbum, aber doch 
exiß(A)(70(i.ai a 378 ß 143 (= exißoT^<JO|JLat). 

Statt des Stammvocals e im gemeingriechischen xX^co haben 
wir ü) in der ionischen Form dieses Verbs, welche Apollonios 
ausschliesslich gebraucht: xX(I)£T£ B 348 xX(A)ou(jtv A 525 ava- 
xXü)ovTt A 905 5taxX(()£tv B 629 £?ixXü)(i.£v B 645 IxixXwfxe; 
B 152, £xtxX(A)£cy.ov A 549 (xXwo) ist aus xXcFjo) gebildet). 

Endlich haben wir der Form wXxa? T 1054. 1333 zu ge- 
denken, welche wir neben auXa>ca<; T 1347 lesen, vgl. Hom. 
N 707 c 375. Kallimach. Hymn. Art. 180. Dagegen liegt die 
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Form SikoL^ dem Compositum SfxwXaxs; B 396 6{jL(i)Xa/.a(; B 787 
zu Grunde, sie wird vom Scholiasten als dorisch bezeichnet. 
Schol. zu B 396 6(ji.c[)Xax£?* Sp^oupot. wXaxa y^P '^^ auXaxa Acopixoj^. 
xat ''Oji.Yjpoq ,l£(ji.dvo)v xaTa wXxa^ 

3. Eigenthümlichkeiten der Vocalquantität. 

öe. Langes a statt des zu erwartenden kurzen erscheint in 
der Arsis 1. in allen Formen des Adjectivs aOavaioi; wie in der 
epischen Sprache seit Homer, da dies Wort drei nothwendige 
Kürzen enthält und sonst im Hexameter nicht zu verwenden 
wäre. Aus demselben Grunde 2. in dxajJiaTo«; A 1656 axaixaTOto 
r 519. 1028 axajjLfltTü) F 1343 dxajxaTov B 275 axajxaTot F 765 
dxaixaxot^ A 1687 axafJWCTYia'.v B 661. 

Die Quantität des a wechselt in folgenden Eigennamen: 

In der Arsis ist a lang bei 'ÄiSa F 61 A 1510 wie bei Homer; 
die Länge des Vocals, die sich wenigstens in der Vershebung 
erhielt, geht auf ursprüngliches AiiiBa aus 'ÄFtSa zurück (Hartel 
Hom. Stud. in 23). Dagegen zeigen die Formen von A{Sy);, 
dessen a überall in der Thesis steht, dasselbe nur kurz: AiSao 
B 353. 609. 642. 737 F 810 A 1666 AiSew F 704 AiSy) A 1699. 

Ebenso ist das a in AicoXXcov in der Arsis lang : 'AxoXXwvo; 
A 403 B 686 A 528 AiroXXwvt A 966. 1186 B 927 F 1283 
A 1714 ATC6XXo)va A 410 B 493. 700. 952 A 1729, dagegen 
kurz in der Thesis: AtcoXXwv A 307. 759 B 502 F 1181 
A7u6XXo)vo? A 612. 1548. 

'ApY)? hat langes a in der Hebung: 'ÄpY)o<; F 1357 'Äpso;; 
A 743 B 989. 990 F 1187. 1366 und als Appellativ d'peo^ 
A 189, "Apsi B 1205 F 1282, endlich dpea A 1024; aber auch 
in der Thesis ApY)i B 991 dpY)i F 183. 

Kurz ist das a in der Thesis: 'ApY); F 1227, 'ApY)o? B 385. 
1169. 1230 F 411. 754 A 166 dpr^o^ B 870 dpr.i F 393 apr;« 
B 797 F 1385 Apeo; B 404. 

Bezüglich der Quantität des a sind weiters bemerkenswerth : 

days«; F 1251 im Versanfang, beide a sind lang. Die Länge 
des zweiten ist nun allerdings organisch begründet, indem das 
Wort ursprünglich afa^i(; hiess (W. Fay), und sie findet sich 
denn auch regelrecht bei Homer X 575 ai£v days«; (Versschluss). 
Apollonios aber gestattete sich auch die Längung des anlau- 
tenden a privans offenbar aus falscher Analogie nach dOdvaTo^ 
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und a7.a(jLaT0(; ; doch ist zu beachten, dass die genannte Quan- 
tität nur in der ersten Arsis des Verses Platz hat; diesem 
Vorgange folgte später Quintus Smyrnaeus VI 596 aa^t^ Sopu 
p.axp6v, gleichfalls im Versbeginn. 

da(Ta(ji.r<v. Das anlautende a, das nur in der Vershebung vor- 
kommt, ist überall lang A 1333 (II. Arsis) B 313 (I. A.) 623 (I. A.), 
vgl. Hom. I 116. 119 T 137. (Bei Homer ist es auch in Thesi 
lang bei aaaaxo A 340, kurz jedoch I 537.) Die in der Hebung 
durchweg erhaltene Länge rührt von dem hinter dem a ver- 
klungenen Digamma (Hartel Hom. Stud. III 25). Im Passivaorist 
variirt die Quantität des a auch bei unserem Dichter: die Länge 
finden wir in aacOYj A 817. 1080, beide Male im Versanfang, 
kurz in der Thesis bei aaaörjv A 412 (Versschluss). Bei Homer 
steht in diesen Formen das a nur in der Senkung als Kürze, 
z. B. T 136. Wohl aber steht im Hom. Hymn. Dem. 246 daaOr, 
[Ke-^ot 8u(i.ü) . mit der Länge des a in der vierten Arsis. Unser 
Dichter ahmt diesen Vorgang nach, doch insofern nur bedingt, 
als er vorsichtig nur an der hervorragendsten Versstelle (in 
der I. Arsis) die Länge des a zulässt. 

Bei detSd) und den zu diesem Stamme gehörigen Wörtern 
überhaupt ist das a bei Apollonios überall als Kürze in der 
Thesis, nur deiSouaai A 1399, das den Vers schliesst, zeigt es 
in Arsi lang. Auch bei Homer haben wir nur eine Stelle, wo 
unter dem Schutze der Arsis sich die durch das einstige Vor- 
handensein eines Digammas (dFeiSw) begründete Länge erhielt: 
p 519 det^Y) SeSaw? iize^ ifxepoevTa ßpoioTat. Ausserdem begegnet 
die Länge in der älteren epischen Sprache in der Ilias [jLtxpd 
Fr. 1, 1 "IXtov deiBo) xaJ AapSaviV^v eutcwXov, dann in den Hom. 
Hymn. allemal bei detSw in der zweiten Arsis XII 1 XVIII 1 
XXVII 1 (nach der Ueberlieferung auch XXXII 1 in deiSeiv); 
ein unmittelbares Vorbild hatte unser Dichter an Kallimachos: 
deiBo) in der IL Arsis Fr. 138 2, dsi'Sei in der I. Arsis Fr. 42, 
uxaei^oucjtv in der II. Arsis Hymn. Del. 304. 

deaav A 884 mit langem a in der IV. Arsis (W. dF Curtius 
Grdz. ^ 390), vgl. Hom. deaa t 342, deaaiAsv y 151, woneben bei 
Homer in Thesi das a auch als Kürze erscheint decav ^490 o 188 
dsaai 40. 

di£ A 124, diov B 1256 mit langem a in Arsi, vergl. das 
homerische diov 252 dte K 532 4> 388; auch hier ist die 
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Länge etymologisch begründet (ursprünglich dFio)). In den 
übrigen Formen des Verbums steht a in der Thesis als Kürze. 

apLöCü). In der Vershebung stellt sich die Quantität des an- 
lautenden OL durchweg als I^änge dar: afjwixov T 1382 (I. Arsis) 
d(i.ü)ovT£? r 1187 (II. A.) dfxiJcjovTai A 688 (V. A. Versschluss) 
ajjLYjaavTe? A 1183 (V. A. Versschluss) diJii^aaaeat A 989 (V. A. 
Versschluss); in der Thesis ist die Quantität eine wechselnde; 
die Kürze finden wir bei dfjLYJaai A 374, ajjLYjaaxo A 1305, daneben 
aber ist nach der besten Ueberlieferung auch einmal die Länge 
möglich: F 859 KaoTciY) £v xo^^^p ajAi^aaTO (papjjidacjscjöai; wenn KaaziY) 
mit kurzem t gelesen wird. Durch die einzige Stelle, die nach 
der Ueberlieferung bei Homer in der Thesis ein langes a aufweist 
1 135 de, öpa? ap.(i6v wird jene Länge bei ApoUonios nicht gestützt, 
da die Leseart nicht sicher ist: H. yp. d[X(i.o(0£y (La Roche dixowcv?). 
Ausserdem ist im Medium dieses Verbs a bei Homer überhaupt 
überall kurz, da der rhythmische Werth dieser Formen, wenn 
das a als Kürze in der Thesis verwendet ward, sie geeigneter 
machte zum Gebrauche im Hexameter. Es wird sich daher 
empfehlen, statt des überlieferten ev nach Brunck's Vorschlag evt 
zu schreiben, welches unser Dichter zwar nicht ausschliesslich, 
wie Gerhard, Lectt. Apollon. 97, meinte, doch aber mit Vor- 
liebe braucht. Zugleich erhält der Vers dadurch einen besseren 
Rhythmus. Die in Folge dieser Aenderung erforderliche Länge 
des t in KaaTutY) aber darf kein Bedenken erregen, da doch den 
Eigennamen betreffs der Quantität der Silben eine Ausnahme- 
stellung eingeräumt war. 

Ein auffälliges langes a bietet die Ueberlieferung von L 
(G hat hier die Lücke) in A 821 dd; dvepxop-svouc öpYjxöv dxo 
[jLY)xeTt 7ü6pYot(;. Die Herausgeber blieben theils bei der hand- 
schriftlichen Leseart, sich auf Homer A 392 berufend (so 
Wellauer und Merkel), theils schrieben sie eiuavepxojxevouq nach 
den Codd. Regg. (Brunck). Allein an jener homerischen Stelle 
haben Cod. AHNO Townl. Harl. Vrat. a. ex corr. d»^ dvaepx©- 
p.£VG), andere Codd. dil» dysp^opi-evo) (wie die Ueberlieferung bei 
unserer Stelle in L lautet). Bentley conjicirte nach Z 187 M^ 
dp' dvepyo(ji.ev({), was zumeist Anklang fand. Allein mit Recht 
hat La Roche neuerdings dvaspxoixevo) in den Text aufgenommen, 
denn der Hiatus im Innern des Wortes ist ganz derselbe wie 
in Tu) B' £7:to(T(Top.£Vü) P 381 an derselben Versstelle; ebenso lesen 

2* 
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wir an anderer Versstelle imö^oiLai I 167 ß 294; da bei diesen 
Verben an einen ursprünglich consonanti sehen Anlaut nicht zu 
denken ist, so bieten sie eine ganz treffliche Parallele. (Un- 
vorsichtig aber war es von La Roche, in der kritischen Aus- 
gabe auch a7ioa{p£o xaTaeCaaTO e7:iaX(i.svo(; u. a. heranzuziehen, da 
alle dort genannten Verba ursprünglich consonantisch anlau- 
teten, daher mit ava£pxop.£V(i) durchaus nicht in Vergleich ge- 
bracht werden dürfen). Nach diesem Sachverhalte ist denn 
auch bei ApoUonios, der an der erwähnten Stelle entschieden 
sein Vorbild nachahmt, zweifellos di^ dvaepxo[Ji.ivou<; zu schreiben; 
zugleich spricht diese Nachahmung fast mit Gewissheit dafür, 
dass unser Dichter jenes avaepxofxivo) selbst auch im homeri- 
schen Texte las. Ja sogar wenn ihm, was wir aber durchaus 
nicht annehmen, jene Stelle nicht in der wieder hergestellten 
Fassung vorgelegen wäre, könnten wir an a'^(xepyo[f.hQ\)<; nicht 
den geringsten Anstoss nehmen, da es durchaus nicht gewagter 
ist als Bildungen wie aTuoexXuaev A 366 STci^Tpe-Tcsv F 628 utcocotyjv 
r 501 (vgl. p. 466 sq). Unsere Lesung bestätigt denn auch ein 
Codex, Laur. 16. 

ä'/^tp. Unter dem Einflüsse der Arsis erhielt sich in der 
epischen Sprache der anlautende Vocal in seiner gewiss 
ursprünglichen Länge (vgl. Hartel, Hom. Stud. I^ 108), die 
wohl auf den einstigen Digammaanlaut zurückzuführen ist. 
Unser Dichter folgt dem homerischen Gebrauche, a ist lang 
in Arsi bei avYJp F 438 (L Arsis), dann in VI. Arsis A 479 
B 469. 1073 A 199. 1486 av^ooc; A 6. 703 B 841 F 795. 1314 
A 199 dvspi F 421. 743 A 1107. 1119 ivspa A 154 B 102. 218. 
798 F 457 avipe? A 612. 948 B 27. 80. 451 F 316. 345. 977 
A 109. 1075. 1183. 1213. 1281 av^pa^ A 883 B 753. 1014. 1130 
F 204 A 667. Kurz ist a in Thesi bei Hp A 182 A 1436. 1604. 

dvo(ji£voio zeigt A 651 B 494 F 1340 langes a in der He- 
bung, wie Homer K 251 dv£Tat (in der Thesis ist bei Homer 
das OL kurz Ip^ov dvoixo Z 473, bei ApoUonios fällt der Vocal 
nie in die Thesis). Die Länge des a erklärt sich durch den 
Ausfall eines aus F assimilirten Nasals, indem, wie Curtius 
Verb. I. 244 auseinandergesetzt hat, aus der anderen bekann- 
teren Form des Verbs, avuo), zunächst *avFü) und awo), dann avo) 
mit Ersatzdehnung ward; später verkürzte sich das a und die 
einstige Länge erhielt sich nur mit Hilfe der Arsis. Bei ApoUonios 
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war die Verwendung des a als Kürze ausgeschlossen, da er 
nur die erwähnte Partieipialform überhaupt gebraucht: wäre a 
kurz, so kämen dann drei nothwendige Kürzen zusammen, 
die im Hexameter keinen Platz haben. 

^apoq. Bei Homer ist a stets lang, auch in der Thesis, 
z. B. Q 588 e 230. Unser Dichter aber folgt diesmal einem 
anderen Vorgänger, Hesiod. Er braucht nämlich, das a nur in 
Arsi als Länge: (papo? B 30 T 1204 A 187 (allemal in der 
VI. Arsis), ^apsdtv F 454. 1031; an der einzigen Stelle, wo a in 
der Senkung steht, ist es kurz F 863 abv op(pva{oi^ ^ap^eaaiv, wie 
bei Hesiod E. 198 Xsuz-oTatv ^ap^eaai. 

tatvw. Bei Homer hat einmal eine nicht augmentirte Form 
lavÖYj X 59 im Versanfang ein langes t, das sich aus dem 
einstigen Digammaanlaut erklärt, da ta{vü) wohl mit to; (i) skt. 
visham lat. virus zusammenhängt (vgl. Lobeck Rhem. 157); 
bei ApoUonios kann jedoch die Länge in lavÖY) A 24 (I. Arsis) 
und taivovTo A 1096 (Versschluss) selbstverständlich als Augment 
gefasst werden, während die Formen tavÖY) B 639 A 1591 
ta(veTO B 162 F 1019 mit kurzem i in der Thesis als nicht 
augmentirt anzusehen sind. 

Ebenso verhält es sich mit der Länge des i in laxo), das 
in den homerischen und hesiodischen Gedichten auch in nicht 
augmentirten Formen öfters i zeigt, welche Länge auf den aus 
der Vocalisirung des ursprünglich anlautenden f (fifoc/jn)) ent- 
standenen Lautcomplex ui zurückgeht (Hartel Hom. Stud. HI 33). 
Unser Dichter aber gestattet sich die Länge nur da, wo t als 
durch das temporale Augment gelängt aufgefasst werden kann, 
und zwar nur in der Arsis: la^sv A 524. 1314 F 1371 A 130. 581 
(vgl. Kallimach., Hymn. Dem. 40), (iv{ax£v F 253 avxiaxev A 76 
laxov B 573 F 1370 av{axov B 270 iT^iaxov A 387. Als nicht 
augmentirt sind folgende Formen mit kurzem i in Thesi zu 
fassen : lox^Q^^^ ^ 592. 640 taxiricjav B 96 A 206. 592 avitaxTQaav B 828. 
Von Formen, bei denen das Augment nicht in Betracht kommt, 
findet sich nur das Part. Präs. laxovxoi; A 1240. 1260 mit kurzem t. 

tY)(ji.t und isjjiat. Wie bei Homer zeigen diese Verba auch 
bei ApoUonios wechselnde Quantität des i. Lang ist es durch- 
weg bei den medialen resp. passiven Formen, und zwar allemal 
in der Arsis: t^isvo*; F 333 Isixevoio F 371 A 793 £(pi£[X£votq B 624 
U|i.£voü B 73 UjAevov B 953 le>£vo', A 738. 923 F 388 kix^voiatv 
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B 248. 430 IsjxevY) A 314 T 890 l£(X£VYjv A 1148 isto A 174. 1218 
r 806 A 391. 725. 903. 911 e^kto r 497 'ivn' A 1005, ferner die 
Formen des Activs: 'irjaiv A 1269 Te^av A 729. 903. 911 e^tecav 
B 1088 £9'i[/£v B 329 (XcOic^sv T 476, wobei die Formen des 
Präteritums allenfalls als augmentirt gelten können. An zwei 
Stellen aber ist das i selbst in der Thesis lang: irjat B 356 und 
Tel A 634. Dagegen kurz : trjai B 973 T 141 A 290 dvt'Yjatv Y 498 
tsiq r 1210, leiaoL A 731, dann in den nicht augmentirten Itera- 
tiven i^avisoxov A 622 [j.£e(£(jx£v T 274 A 799. Die Länge des i 
erklärt sich aus dem ursprünglichen Anlaut jt (*jtjiQ[Ji.i), indem 
sie als Ersatz für das abgefallene j eintrat. 

l£p6;. Die Quantität wechselt in Hebung und Senkung wie 
bei Homer. In der Arsis erhielt sich die ursprüngliche Quan- 
tität, die Länge, die ihre Begründung in einem nach dem i 
sich entwickelnden Spiranten j hat, der uns inschriftlich in den 
ky prischen Inschriften vorliegt in lJ£p£o? auf Nr. VIH bei 
Deecke — Siegismund in Curtius Stud. VII. In der Arsis ist t 
lang bei unserem Dichter: hpoq B 1173 i£p6v A 960 1092 1119 
B 182. 515. 658. 807 A 100. 123. 331. 1218. 1417 hpd A 433 
B 486. 523. 532. 1175. 1268 A 651. Kurz in der Thesis: lepoi 
B 699 A 1139 Upov A 1208 r 915 A 134. 262. 423. 614. 1019. 
1153. 1396. 1414. 1428 'lepr, A 1019 hpi A 991. 1268. 1758. 
kprj? r 533 A 458 'Upri<; A 1109 kpoi T 165 Upowiv A 1133 
B 158, dann in t£pyi£; B 526 A 259, und l£p£Uff6{jL£vot B 1170. 

Langes i hat in Arsi ferner lx£ff(Y)v A 1043, Ix£(Tto£(i)v A 709 
und das zugehörige Adjectiv *Ix£ff(oio A 358. 700 'I>c£(t(ou B 215. 
1132. Im alten Epos kommen diese Wörter nicht vor. ApoUo- 
nios gebrauchte den anlautenden Vocal in Arsi lang, weil er 
es so wohl in verloren gegangenen epischen Stücken gefunden 
haben mag. Die Länge ist auch etymologisch begründet, da im 
Anlaut ein F schwand, W. Fix, vgl. Curtius, Grdz. ^137. 

\[Liq. In der Hebung ist t lang: A 890 xavüaavTE^ ev tp.avT£(jat 
y.£pa(Y;<; nach Hom. 544, aber auch in der Thesis findet sich 
dieselbe Quantität B 67 oi B' iizii ouv liJiaat SiaataSov iQpTüvavTO nach 
Homer W 363, vgli K 475 4> 46; daneben in der Thesis kurzes t: 
B 52 Soiob? £xaT£pÖ£v qj^avTaq, B 63 wxa S' lixdvxaq, wie öfter bei Homer. 

hoc. Die etymologisch begründete Länge (aus ursprüng- 
lich *FtoFo; icao; ward hoq) erhielt sich bei Homer überall. Aber 
schon Hesiod beschränkt diese Quantität meist auf die Stellung 
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in der Arsis ; da bei den attischen Dichtern die Länge ganz und 
gar der Kürze weichen musste, so konnten sich die Alexan- 
driner diesem Einflüsse nicht ganz entziehen und hielten sich 
daher nicht an den homerischen^ sondern an den dem späteren 
Gebrauche näher stehenden Vorgang, wornach t in der Thesis 
kurz ist. Diese Praxis übt Kallimachos, bei dem in der Arsis 
das t lang ist: laY) Hymn. Del. 38 taov Hymn. Zeus 85 Ep. 4 
Fr. 110 hoL Ep. 59 laaiY) Hymn. Zeus 63, vgl. Fragm. 328, 
Etym. Mag. 477, 12 s. v. hoq-^ in der Thesis ist es bei ihm 
aber kurz : laov Hymn. Artem. 211. 253 laa Hymn. Artem. 53 
(Fr. 525?) laapiöjxoi Hymn. Del. 175. Ebenso verfährt unser 
Dichter: a) Länge des t in der Arsis: icoq A 774 A 1449 laov 
A 972 r 345. 734 A 384 lar.v T 207 ha B 1255 A 1246 tao- 
e£0<; A 1513 ic70u{jiat T 1108 tao^apt'Cei; A 482 laoyapiCoi B 1206. 
b) Kürze des t in der Thesis: a7U0T(ji.^Yt cY.omri laov • ol S'ectSovTe; 
(L G Iffov mit falschem Accent) , B 582, ferner aXXa OeoTaiv taa- 
!^£p.ev aOavaTO'.atv F 1045. 

svSioq. Die etymologisch begründete Länge des Vocals t 
(aus *evBirtO!;) ist auch in der Thesis voll erhalten A 603 caaov 
e^ evBtov xsv eüotoXo^ 5Xxac avuacat vgl. Hom. A 726 svBtoi 1x6- 
(XcoO' und B 450 £vSio<; B' o y-P^v, vgl. Kallimachos Fr. 134. 3 
ibeoq evBioto, Theokr. XVI 95 -Tcotixsvaq svBiou;; doch kürzt Apol- 
lonios auch schon den Vocal A 1322 evBtov ?^[jLap syjv, worin er 
später bei den. Dichtern der Anthologie Nachahmung fand. 
Durchgehends verfährt er so mit dem i in den Compositis 
suBioi A 521 und uxeOBto? A 584 T 1202 u7:e6Sia A 1731 5 diese 
Wörter kommen im alten Epos nicht vor, so dass unser Dichter 
an keinen vorliegenden Usus gebunden war. Die ursprüngliche 
Länge findet sich aber doch bei Aratos, und zwar bei eüBioi;: 784 
eüBtoq x' elrj 823 ot* euBbu, v.v/^pTiit.hoq 916 6tc6t' eiiBiot TcoTsoviai, bei 
uTTSuSio?: 1012 ouSe TuaXtppöötoi xev uTceüBtoi (popiotvTO, obzwar bei 
diesem Worte das i auch kurz gebraucht erscheint, uTteüBioi; 
e'iY) 827 uTreuStoq elV)? 990 uusüBia Xu^va 1035. 

Durchwegs lang erscheint t in stciOusi^ B 1154 F 354 
extOuouaa A 1238 nach homerischem Vorgange siüiöüouai 2 175 
STiiOüffavTe^ % 297 euiOuet Hom. Hymn. 475. Der Grund dieser 
Quantität liegt in der doppelconsonan tischen und daher position- 
bildenden Kraft der folgenden Aspirata, vgl. Röscher de aspirat. 
vulg. apud Graecos, Gurt. Stud. I b 214. 
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Qpifii, uad Deriv. Die Quantität des i wechselt, lang ist 
es in der Arsis bei: öpYJw. A 24 ©pi^wcs^; A 632 öpYjtxio; A 905 
0pY)atov A 1110, kurz in der Thesis bei 0pi^wca(; A 637 ©pYjtxio? 
A 214 &prti%ioio A 1300 0pY)t>ctou B 427 A 1484 epr^wcCoi? A 954 
0pY)tx{Y) A 602 0pY)a{Y)(; A 29. 795. 826. 1113 0pY)tx{Y)v A 614. 799. 
Homer kennt nur kui'zes t, die erste Spur der Länge findet sich 
bei Hipponax Fr. 42 und 120. Zu ApoUonios Zeit war die 
Quantität schon schwankend, wie der Gebrauch des Kalli- 
machos zeigt: Länge in Arsi 0p'i^t)C'. Hymn. Artem. 114; Kürze 
in Thesi: 0p'i(5ixo(; Del. 63 0pY)iy.(r^v Fr. 109, 1. 

oto). In den offenen Formen des Präsens steht i überall 
in Arsi als Länge (A 196 B 441. 1166 T 28. 88 A 818); die 
Formen des Aorist's, die bei Homer stets langes t in Arsi zei- 
gen, z. B. T 390 öiffÄTO, weisen bei unserem Dichter doppeltes 
Sigma auf, so dass sie zunächst hier nicht in Frage kommen; 
doch aber finden wir auch eine Form a)'.(ja(ji.Y)v A 291 (im Vers- 
anfang) mit einfachem a, die also den Vocal t als Kürze hat 
vgl. wtaai' bei Moschos I 8 (L A.) und jenes G)taa(ji.Y)v Anth. 
Pal. V 247. 2 (I. A.) VI 70. 4 (IL A.). Dieser Fall ist ganz 
vereinzelt und ohne homerisches Vorbild, jedoch insoferne 
berechtigt, als auch Homer wenigstens in den präsentischen 
Formen t in der Thesis kurz misst, z. B. A 558, im Aorist 
konnte dies schon deshalb nie der Fall sein, weil er sich nie 
augmentirt findet. 

u. Wechselnde Quantität zeigt dieser Vocal in den Eigen- 
namen Bsßpuxs«; und BeßpuxiY); in solchen Ausdrücken war den 
Dichtern stets eine grössere Freiheit hinsichtlich der prosodi- 
schen Messung gestattet, zumal wenn es Fremdwörter waren. 
ApoUonios konnte auch insofern freier verfahren, als die er- 
wähnten Eigennamen dem alten Epos unbekannt sind. Das u 
ist lang in der Arsis : Bsßpuxs? B 792 Beßpuxaq B 129. 768, aber 
auch in der Thesis Bsßpuxwv B 2. 70; kurz in der Thesis Be- 
ßpuxe; B 98 ß£ßpu>c(Y); B 136. 

Ohne homerisches Vorbild ist u in der Arsis lang bei: 
Süo|X£vcu A 925 5uoii.£VY)atv r 225 Susto A 581 T 1191 A 1524 
av£§u£To A 1128. Diese Messung gestatteten sich die Dichter des 
alexandrinischen Zeitalters, so Kallimachos 5uo(ji.£vou Ep. 22. 2 
SuojJLivwv Ep. 20. 6, dem ApoUonios wahrscheinlich folgte; vgl. 
auch Aratos 5jo|jt.£voio 840. 880 Süojjlsvou 853; spätere Epiker 
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ahmten es nach, Orph. Lithik. 503 BuofxevY) Nonn. Dion. VII 
286 S6eTai Triphiod. 452 sSusto. 

Bei OuYolriQp wechselt die Quantität von u in Hebung und 
Senkung, wie in den homerischen Dichtungen. Lang ist es in 
Arsi bei Su^aT^pa B 947 A 1493 ^(aiip A 897 ^u^a'zipm A 10, 
kurz in Thesi bei allen synkopirten Formen und dem Vocat. 
SiYaisp r 11. 

xXY](JL[jiup{^. An zwei Stellen, B 576 und A 1241, ist u in 
der 1. Thesis lang, indem unser Dichter dem Vorgange des 
Panyasis gefolgt zu sein scheint Fr. 12, 18 (Kinkel, Epicc. 
Graecc. Fragm.) ^aöai xXYjixfxOpovTa XeXacjfxevov eu^poauviwv. Ealli- 
machos brauchte u auch lang, aber, so weit wir aus den 
Ueberresten seiner Poesie schliessen können, nur in Arsi: 
Hymn. Del. 263 ^jp^ai^ S'eicXT^jjJLfXüpe ßaOb<; 'Ivüwcb^ IXtxÖ6((;. An 
einer Stelle aber brauchte ApoUonios u als Kürze A 1269, 
weil er das ganze erste Hemistichion aus Homer entnahm i 486 : 
wXYjp.(ji.üpl(; ix 7c6vTOto, wo der Vocal kurz ist. 

Endlich ist noch 5§a)p zu nennen, dessen u im alten Epos 
in der Arsis lang, in der Thesis kurz gebraucht ist. Bei Apol- 
lonios steht es damit ebenso; kurz ist es in der Senkung in 
den Formen öBo)p B 590 T 225. 343 A 1615 üSaTeaaiv B 939 
r 860, lang in der Hebung in allen übrigen (34 an der Zahl) 
und im Compositum i^uBaTiiQ A 1229; der Nom. OSwp ist hieran 
mit B 791 und weitern 13 Stellen betheiligt. 

4. Diphthonge. 

ai. Dies steht nach ionisch- epischem Sprachgebrauch in 
der Conjunction at = £t, fast nur in der Verbindung at xs, 
und zwar: A 171. 623. 678. 706. 1293 B 1128 r 26. 404. 1056, 
einmal ohne xe T 712 ai yap S^sXXev. 

atei A 374 und an weiteren 14 Stellen, etaatst A 1138, aiev 
A 499 und 17 Stellen, ebonh B 716. Daneben aber lesen wir 
M A 861. 1225 B 738 A 536. 794 wie bei Homer; dagegen 
nur a^vaot T 222 und aevaowt T 860, woraus zu folgern ist, dass 
unser Dichter an der homerischen Stelle v 109, wo La Roche 
auf Grundlage der Handschriften und nach Eustath. 1735, 56 
^v 5' öSot' dtevdcovTa herstellte, dies auch gelesen hat. 

Den Diphthong hat constant aisTpu T 852 o^Utov B 1250. 
1259 wie bei Homer, 
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Während im einfachen Verbum vaito und im Compositum 
dvvaCü) (evvabüG'.v A 519 evvabvis; A 1076), dann im Substantivum 
Tueptvaiiiac A 1149. 1222 B 186 A 405. 470 das ursprüngliche 
ai erhalten ist, kennt unser Dichter nur evvas-nQv B 1033 ewaexat 
A 921. 1048. 1180 B 1085 A 1174 ewa^iat? B 1273 ewaeirjai 
B 517 A 410, ebenso ewa^itv A 1126. Schol. zu B 1085: 
evvasTai • /.ax' e^aCpeciv tou t, tv' fi evvaiiai. Der Grund dieser 
Gebrauchsweise ist einfach. Da svvai£TY)(; und die Casus obliqui 
in den meisten Fällen für den Hexameter unbrauchbar sind, 
der Dichter aber das Wort öfter anwenden musste, so sah er 
sich genöthigt, eine sprachliche Form zu wählen, die auch dem 
Metrum Genüge that. Den Weg hatte ihm Zenodot gewiesen, 
der für vaTs die Form vae brauchte. Schol. Z 34 vale hk Sai- 
vi6£VT0(; • Sit ZtjVcBotoi; -^pdcf^i^ o<; vae SaTviosvTOi; .und N 172 Sit 
ZyjvoSoto^ ^pd(fef. o; vis üv^Satov. Von dieser zenodotischen Schreib- 
weise, die durch ähnliche Erscheinungen veranlasst war wie 
attisches xoeo) neben tcoisw, konnte der Dichter die benöthigte 
Form £vva^Tr^<; sich bilden. 

Neben §TaTpO(;, das ausser A 318 noch 33 Mal vorkommt, 
begegnet uns fast ebenso häufig die dem epischen Sprach- 
gebrauch gleichfalls geläufige, nur anders gebildete Form hoLpoq, 
A 429 und noch 30 Mal. 

£t. Dieser Diphthong ist in einigen der epischen Sprache 
angehörigen Worten durch Ersatzdehnung in Folge Ausfalls 
eines Nasals aus e hervorgegangen, und zwar in 

^£Tvo(; und den Derivaten (ursprünglich ?^vFo;. das F in- 
schriftlich belegt auf der Grabschrift des Menekrates Z. 3 
xpo^evfo«;, daraus ^evvoi; und ^sTvo«;). Das Substantivum ^eTvo<; 
findet sich A 208 und an 27 anderen Stelleo, weiter Setviou 
B 1132 r 193 a^eivoio B 548 'A^eivov B 984 'Eu^eivow B 378 
eü^eivoidi A 1018 B 804 su^s'Ivü)? A ^63. 1179 ^stvoüGOat A 849 
i%e^eivo\j^i:o B 763 ^sivt' A 1553 ^eivYJtov A 770 und an 8 wei- 
teren Stellen. Ferner sind hier zu nennen das Adjectiv xeiva; 
r 1346 (aus ursprünglich *x£vjo? xevvoi;), woneben xsve6<; (eben- 
falls aus der Grundform, indem sich j vocalisirte und zu e 
schwächte) öfter: vteveoTai A 285 /.sveat B 445 /.6veai<; F 126 
/.evea; B 254 T 1120; weiter dTetvov A 311 a^evr^ A 1576 ateivK^v 
A 1452 c7Tstvd<; A43. 1230, und das Substantivum aTeivcouo) B 1191 
gieivwirov B 333. 549, endlich etvexa (vergl. lesb. evvexa) A 666 



r451] Grammatische Studien zu ApoUonios Bhodios. 25 

B 180 A 191. 398. 650. 809. 1099 ewex' B 261 T 721 sTvexsv 
B 216. 1131 A 1034. 1716. Daneben findet sich vereinzelt 
lv£x' A 1523 und svsxev A 364, wie Homer p 288. 310 u. s. 

Eine zweite Gruppe bilden die Adjectiva auf eto; mit dem 
Suffix to (im Attischen auf so;), und zwar fftSiQpsiY) B 340 cjiBy)- 
psiY)^ A 733 fft^Yjpeiwv A 776, daneben aber aiSi^psa B 376; x^^' 
xsto? A 1638. 1676 yaX%eioio A 1670 xaXxeCo) A 430 x«^^«^^? 
A 1641 x^'kvLeWi A 746 T 1308 xoikv.äti^f B 1055 r 1264. 1281 
XaXy.£tot A 762 xa>^>^ewu; A 1059 A 1644 x^'^^'^^^W ^ 1532 xaLl- 
%daiq r 1339 xa^>^s^a? B 1069 ydX%eioL A 627, woneben zahl- 
reiche Formen auf so; vorkommen: x(xk%eo<; A 1646 yjiXy.eov 
r 1309. 1318 xoL'hLiri (L das unmetrische x^^^^e^?)) ^ 1207 
XaXxswv r 62 yalyLioiq T 499 xa>^^eY)aiv B 1249 T 218 ydXy^oL 
T 230. 1284 a\093; endlich yp{)aeio>^ A 4. 889 B 1144. 1193. 
1224 r 88. 180. 404 A 87. 162. 341. 439. 1709 xpuceiri T 46 
Xpucj£(Yjv r 1228 yp\)(sdoi<; T 118. 877 yp\)cem<; A 221; daneben 
ziemlich häufig die andere Bildung: ypuaitd B 1271 XP^^^T) ^ ^^^ 
r 156 yp(>^eov T 13 A 176. 1142. 1319 yp^airi^ A 729 ypdfjtoi 
B 676 xpuaiidv A 1146 ypucioiq A 978 xP^^^Tl*^^ ^ 1366 XP*^^^* 
r 137 Tzocfxp^^^oy A 120 -jua^xp^^sx A 1397. 

Dieselbe Bildung wie die genannten Adjective hat dSsX- 
^£io{ r 731, das vereinzelt neben dem gewöhnlicheren aBsXcpEOi; 
A 192 (i8£X(p£6v A 92 dS£X9£o{ T 657 vorkommt. 

Endlich ist hier noch des Eigennamens T£iy)v A 1139. 1151 
B 1235 zu gedenken, woneben die Form T^y) A 506 begegnet. 

Diphthongischen Anlaut gegenüber dem gewöhnlichen 
blossen s finden wir in zwei nicht augmentirten Formen von 
£aa): £taT£ A 873 (imperat.), £id)(7i T 409, (letzteres freilich nur 
nach einer plausibeln Conjectur von Gerhard 8i£§ fitwat für 
das handschriftliche 5i£§(ü)(ti), vgl. Homer £tü) A 55 dGxji B 132 ; 
daneben hat ApoUonios auch die Formen £a (imperat.) F 1120 
nach Homer 472 eöcoy)? A 825 nach Homer E 684. 

Bei dem Verbum ElXCadw resp. iXiaaia jedoch weicht unser 
Dichter von der homerischen Gebrauchsweise weiter ab. Wäh- 
rend wir bei Homer dem diphthongischen Anlaute, von M 49 
abgesehen, wo die Ueberlieferung zweifelhaft ist, nicht einmal 
in den augmentirten Formen begegnen (nur Hom. Hymn. VH 40 
ist £tXi(jff£To beglaubigte Leseart), hat dies Verbum bei ApoUonios 
auch in den nicht augmentirten Formen der Diphthonge ebenso 
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häufig wie den einfachen vocalischen Anlaut. Wir lesen näm- 
lich: elXCaaexai B 981 eiXfeaovTai T 138. 1220 A 140. 261. 1281, 
1452 slXi^aaai A 949 elXi^OeTaa T 655 (dazu die eventuell aug- 
mentirten, resp. reduplicirten elXCaasTO A 1061 elXCagovTO A 844 
A 937 elXiY(ji.^vo<; A 1541) ; der Diphthong lässt sich etymologisch 
begründen, indem vor das einstige Digamma der Verbalwurzel 
FeX der Vorschlag s vortrat, der dann mit dem folgenden e contra- 
hirt ward. Mit einfach vocalischem Anlaut begegnet: IXtaasK; A 463 
aCaaei A 1062 aCaasxai B 368 eXiaatonai A 934 af^a? B 25 aiffffO(i.^- 
voto A 145 atff(j6[A£vov r 1277 aia(TÖp.evat A 1198 kXiyßd^ ^ 1520. 

Weiter treffen wir den Diphthongen et gegenüber ge- 
wöhnlichem e: in der Präposition eiv A 460 A 232 (die aus 
eivt hervorging) und im Compositum ewaXlr; A 583. 

Besonders hervorzuheben ist die singulare Form des Ad- 
verbs a^stSsCw? r 897 für a^ etS^w^. Wir haben hier eine falsche 
Analogiebildung zu statuiren. 

sTüx; A 1658 (und durch wahrscheinliche Conjectur auch 
r 1326) zeigt wie Tefw; A 359. 406. 640 B 132 T 965. 1134 
A 76. 285. 821. 1588. 1617. 1687 den Diphthongen, während 
wir gcD? B 398 T 98 A 302 und t^cd? A 507 T 844 A 1474 
lesen. Jene diphthongischen Formen repräsentiren im altepischen 
Dialekt nur die falsche Schreibung für rioq und xyjo<; (skt. j^vat), 
während ^w? und T^to; aus diesen letzteren durch Umspringen 
der Quantität hervorgingen. 

Aehnlich verhält es sich mit xeTav A 588 (== xYJav) im 
Versanfang. Frühzeitig war in den Homertexten et für tq in 
diesem Worte eingedrungen : Schol. H zu X 74 i^ xotvYj xayxeiat, 
'ApiGTapxoq XÄ/.x^ai, Eustath. 737, 14 Sia §19667700 5e ^al vuv to 
xsiavTO Tcapa zoiq izakoLiot^ (ivTi^pa^OK; ; ApoUonios schloss sich der 
gewöhnlichen voraristarchischen Schreibweise an. 

Neben veato? (z. B. vsaio) A 946, sonst noch 4 Mal) braucht 
unser Dichter einmal die Form veiaxov F 763, die bei Homer 
ziemlich häufig begegnet, z. B. Z 295. Der Diphthong reprä- 
sentirt die Ersatzdehnung für den Ausfall des einstigen Di- 
gammas (yihq, lat. novus, wir sollten übrigens vijaTo; erwarten). 

Der Diphthong et erscheint weiters in einigen Verben, 
die sonst auf eo) ausgehen, indem hier eine Bildung nach der 
J-Classe vorliegt. Sie gehören sämmtlich bereits der alt- 
epischen Sprache an : 
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BeCoxTiv B 280 an erster Versstelle, nach dem homerischen 
öeiY) Z 507 Ö6{£tv K 437 u. s. w. Alle übrigen Formen des Präsens- 
stammes (23 an der Zahl) sind von öew gebildet. 

TcvsCouaiv B 499 (Homer z. B. TcveCst P 447) avaTuvettov A 472 
dvaxvsbuaa B 737 (i[ji.TCV6{ovTe<; T 1292 dtfjLxveteaxov T 231 (aber 
dvsTcvsov B 607) exticvs{ou(Ttv T 937 IxtTir^eCwv A 1359 exixveiovio^; 
B 961 extxveCovTc T 1327. 

ßaOuppsiovTO^ B 795 ßaöüppei'ovTa B 659 (L. Dindorf in Steph. 
Thes. ßaöu feCovTa) nach dem hesiodischen xoTajxw ^stovit eoixüx; 
Fr. 237; bei Homer kommt ein fstw nicht vor. 

Ol. Zu bemerken ist ^ur, dass unser Dichter von der 
epischen Form xvoiij (F 343 und an sonstigen 22 Stellen), deren 
Diphthong organisch durch Ansetzung des Suffixes la an den 
Stamm entstand, häufigen Gebrauch macht; ebenso verwendet 
er die mit demselben Suffix gebildeten epischen Formen xoCy;? 
A 576. 1143 r 898 xo{y)v T 1424 und xm T 122. 855 A 656, 
dann das Adjectiv xoti^svia A 115. 

üi. Zu verzeichnen ist hier l'Outev F 755, welches L be- 
wahrt hat. Der Diphthong ut erhielt sich gemeingriechisch in 
0utd^ (A 636 ©uiaatv), während das t im Verbum durch die 
Mittelstufe des Spiranten j hindurchgehend, gewöhnlich ganz 
ausgefallen ist. Cod. Gr hat IBuev. Das Scholion bestätigt die 
Ueberlieferung von L: wpjjia exivsTto- ^vösv öutaSe^ at Bd^/ai, 
vgl. die Glosse des Hesychios : söutev • eve(i.a{veTo sTpex^v. In 
unserer ueberlieferung der Ilias und Odyssee lesen wir das 
Verbum jedoch nur mit "ü, z. B. A 342 66£t im Versschluss. Aber 
an einer Stelle der Hom. Hymnen, H. auf Herm. 560, ist uns 
8u{(i)(jtv gut überliefert, so dass wir, wenn Apollonios nicht auch 
in Ilias und Odyssee den Diphthongen las, diese Stelle als sein 
Muster ansehen können. — An einer zweiten Stelle F 865 bieten 
übereinstimmend LG 6uev ; gewiss that Merkel Recht daran, auch 
hier im Einklänge mit jenem lOutev den Diphthongen zu restituiren. 

eu. Bemerk enswerth ist dieser Diphthong in suaSe A 697 
B 501 r 1083 auveOaSe F 30. In der homerischen Sprache hatte 
sich durch Vocalisirung des f im ursprünglichen IfaBs (W. cFaS) 
der Diphthong su entwickelt (vgl. z. B. x 28); unser Dichter 
machte von dieser alterthümlichen Form Gebrauch; indem er 
wahrscheinlich dem Beispiel des Eallimachos folgte, Hymn. Art. 
183. 187 Fr. 191. 
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Zu nennen ist ferner euxYjXot; A 1290 T 769 A 61 'jcaveuxTQAo? 
r 1196 süxi^Xü) A 1249 £Üxy)Xoi A 568 r 219. 1172 A 390 
euxT^Xotffiv B 935 euxi^Xüx; B 861. Auch hier entstand der Diph- 
thong, indem aus urspr. *£r£XY)Xo; (mit prothet. e) durch Synkope 
eFxYjXo? und hieraus suxyjXo; ward ; Homer z. B. A 554. Daneben 
aber gebraucht ApoUonios ebenso wie Homer auch die Form 
ixY)Xo? A 303 £/.Y)Xct r 176. 969 A 1778, Homer z. B. E 759. 

ou. Diesem Diphthongen begegnen wir in einer Reihe 
von ionisch-epischen Wörtern, und zwar zunächst in Folge 
Ersatzdehnung fiir den Ausfall einer Liquida: 

ouX6[ji£vo(; (aus *öXXofJL£vo(; oXvofXfivo^) nach bekannter homeri- 
scher Weise. ouXojjlevou T 436 ouXo[jL£voto B 1184 A 1252 ouXo[ji.£ya) 
A 1011 ouXop.£VYj? A 802 oüXo[X£'vr,v B 153 T 677 ouX6ii.£vat A 446. 
1485, ebenso ouXoov B 85 T 1402 A 367. 410. 1033. 1024, 
daneben äusserst häufig die Form bXooq T 1338 und 31 Mal, 
dann öXoocppovoq A 828. 

Youva (aus *YovFa Y^^va) B 202 *{Q{>'f(xioL T 706. 964 A 779. 
1048 YouvaT' T 804. 1350 A 116 ^o{)m^f T 817 A 82. 1013 
Youvaaiv F 1313 A 93. 940, dann in der Ableitung yo^^ou|jl£vO(; 
r 988 Yo^vouTO B 1274. 

[Aouvo; r 556 und an weiteren 23 Stellen, im Compositum 
[jLOüvoYEv^ r 1035 (ji.ouvoY£V£'.av r 847 [JLOüvwösTaay T 742. 

5o6paTO? B 1111 Soupait B 1118 Soupt B 139. 831 T 416. 
1046. 1187. 1281. 1330 Soipaia A 1003. 1163 B 1126 A 414. 
1050. 1056 So6paT' B 1065 Soöpaci B 1062 T 1356. 1375 SoupaT£Ot? 
B 381. Im Nominativ und Accusativ Sopu (A 446 und 8 Mal) 
erscheint der Diphthong nicht, da er eben nur möglich war, 
indem u consonantisch zu F ward. 

xoüpY) A 712 und an sehr zahlreichen anderen Stellen 
(ebenso y.oupo^ und Deriv.) aus xopFv) xoppr). Nur an eiijer einzigen 
Stelle liegt in der Ueberlieferung die attische Form des Nomi- 
nativs /.6pY] vor: A 811 auTw; S' aBjJirjTEq t£ xcpa». "/yipai t' iid -njaiv 
(L x6pot). Die Herausgeber haben sich an diese überlieferte 
Form gehalten, obzwar sie das grösste Bedenken erregen muss. 
In den homerischen Gedichten kommt sie nirgends vor; das 
vereinzelte -AopiQv Ar^jx-i^TEpo; aYvi^^v im Homer Hymn. lj)em. 439 ist 
sehr verdächtig, Vers 438 — 440 sind übrigens auch für unecht 
erklärt worden (so von Hermann). Wenn Kallimachos xopYj 
schrieb Hymn. Del. 67 x6pY)<; Epigr. 54. 3, so ist das ohne Belang, 
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da er mehrfach rein attische Formen braucht. Es muss dem- 
nach im Hinblick auf den constanten epischen Brauch und die 
so überaus zahlreichen übrig^en Stellen, wo unser Dichter die 
hergebrachte Form hat, die Ueberlieferung an der genannten 
Stelle flir verderbt erklärt werden. Die richtige Leseart ist 
durch leichte Aenderung zu gewinnen: auiu)!; 8' dcSfjirjTec; xoupai 

xoupC^ A 18 abgeleitet von /.oppyj (urspr. x-opcrj), Schol. : 
xoupl^ 8 s Yjxzk xoppr^?, xata xe^aXYjq. 

Durch Epenthese des u aus der folgenden Silbe entstand 
der Diphthong ou in 

OüXufxxoio A 504. 598. 1099 r 113. 159 A 770 OuXupiTüovSe 
B 300 r 1358 A 781 OuXu[X7:6v8' B 603, wobei die erste Silbe 
allemal in der Arsis steht. Ein einziges Mal. begegnet daneben 
'OX6|jLxo) B 1232 (Versschluss) mit einfachem Vocal in der Thesis. 

xoüX6(; A 276 xouX6v B 479. 944 J 211 xoüXu B 351. 902. 
Daneben fast ebenso oft xoXu; B 364 A 105 xoXuv r 424 xoXu 
B 338 r 798: ausserdem in einer Reihe von Compositis. 

Sonst findet sich der Diphthong ou noch in 

ouvojjia (urspr. *5Yvo|JLa) A 20 und an 17 weiteren Stellen, wo- 
neben ein einziges Mal Svcfxa begegnet B 1139, das Homer öfter hat. 

oupo? (urspr. *YFopo<;, mit Abfall des y und Ersatzdehnung 
für Fo, Brugman de prod. suppl. Stud. IV 135) in den Formen: 
oupso? A 739. 989. 1108 B 1258 A 444 oupsV B 169 oöpsa A 501 
B 1016. 1089. 1214. 1239 r 70 A 300. 576. 1215. 1340 oupewv 
r 162 oiipeatv A 26. 1150 B 476. 523. 1100 T 969. 1085 A 265. 
Wie bei Homer ist auch bei unserem Dichter daneben die 
Formation 5po<; gleichberechtigt: Nominativ A 941. 1178 B 1015 
A 323 5p£o<; A 37. 50. 553 A 324. 1150 ipewv A 1100. 1226 B 400. 
976. 1247 Specaiv B 26 T 858 A 287. 518. 1682 optxpe^scc; B 34. 

Endlich ist noch vou<70<; B 856 F 676 voucroict A 1G74 zu 
erwähnen, dessen Diphthong noch keine genügende Erklärung 
gefunden hat. 

5. Ueber den Zusammenstoss von Vocalen. 

Was zunächst die Patronymika auf ei8rj<; (resp. oiSyj?) be- 
trifft, so sind die Vocale zi durchweg offen. Schon Brunck hatte 
mit Recht in seiner Ausgabe die offenen Formen eingeführt, 
die neueren Herausgeber aber machten hier einen Rückschritt 
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und schrieben durchaus wieder diese Vocale als contrahirt. 
Wellauer polemisirt noch zu A 58 gegen Brunck, er schreibe 
, contra poetae voluntatem'. Wenn auch die Ueberlieferung nur 
die Contraction kennt, so lehrt doch der Umstand, dass die 
Silbe st niemals in der Arsis steht, zur Genüge, wie ApoUonios 
schrieb. Zudem wird die weitere Darstellung zeigen, wie wenig 
Contractionen und unter welchen besonderen Umständen er 
solche überhaupt zuliess. Die Zahl der berührten Fälle ist im 
Ganzen nicht erheblich, doch aber gross genug, um die Norm 
deutlich zeigen zu können. Es stehen an der ersten Versstelle 
folgende Patronymika: Katveför]«; A 58 NrjXeföat A 959 Oiveförji; 
A 190. 1046 nY3XeföY)v A 558 'QpeföYj; B 110. Den Versschluss 
bildet KpYjösföao T 357, so dass eV in die Thesis des fünften Fusses 
fällt; sonst lesen wir noch abv ^k xal OivstSr]«; F 518 (et in der 
2. Thes.) und 'Epex^et^oLq sxexaaro A 101 (et in der 4. Thes.). 
Ebenso verhält es sich mit AyjxoföYj? (aus AyitoFiSy)«;). Es steht 
an erster Versstelle, so dass oi in die 1. Thesis fallt: A 66. 144 
B 181 AYjToföY) B 771 ArjToföY] (Vocat.) A 1706; im zweiten Fuss 
(ot in 2. Thes.) ArjToförjc; B 698 ArjToföao A 484, im fünften Fuss 
(ot in 5. Thes.) ArjTotöao A 439 A 612. 

Ausser den gewöhnlichen offenen Formen von i'sOXo? resp. 
asöXov (A 15 und an 53 weiteren Stellen) deöXiov A 997 und 
dem Verb. aeOXeöwv A 362 T 778 deeXsuovit T 480 dseXeuoucja 
r 624 finden sich zwei contrahirte Formen : aOXwv A 1304 und 
döXeuwv B 783, beide an erster Stelle im Verse, wobei somit die 
contrahirten Silben in die stärkste, die erste Arsis fallen. 
ApoUonios ahmt damit aufs Genaueste Homer nach, bei dem wir 
gerade auch diese beiden Formen an erster Versstelle contra- 
hirt finden: dtOXwv 6 160 dOXeuwv Q 734 (sonst noch in dem bei 
ApoUonios nicht vorkommenden Adjectiv otffko(f6po\j(; 1 124. 266). 

AaTpav, so G F 847 statt KoOprjv, wie in L steht. Diese 
Bezeichnung der Persephone stammt aus der ersten Recension 
der Argonautika, das Schol. L kennt sie und bemerkt, dass 
sie für Aaetpa stehe: Aotpav fAOüvoYevstav. to AaTpav x-ax' eXXetiJ^tv 
£(jTt Tou £, Sta To jjieTpov Adetpa yap ecnt. Die contrahirte Form 
AaTpav gestattete sich ApoUonios nur an der ersten Versstelle 
und auch da wohl nur, weil er sie in dieser Gestalt schon bei 
einem anderen Dichter vorgefunden hatte, bei Aischylos in 
den Wü^oY^Yoi, wie uns das Scholion weiter berichtet. 
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V fiir ichf wendet Apollonios nach homerischem Vorbilde 
ziemlich häufig an: A 891. 898. 907 B 228. 329. 345. 1028 
r 332. 344. 1069. 

du erscheint nur A 356 nothwendig offen: Ssupo ß6a<; dYsXrjOsv 
SU xpivavxa«; iXdaaon (Homer z. B. 5 247), sonst hat die Ueber- 
lieferung überall su, auch wo in Thesi s6 hergestellt werden 
kann, was wir im Hinblick auf jene Stelle auch zu thun berechtigt 
sind; dies ist der Fall in 1. Thesis B 332. 496, in 2. T 155, 
in 3. r 1034. An allen übrigen Stellen steht eu in der Arsis 
und zwar in der I. A 76. 1199 T 1294 A 1536, in der H. 
B 523 r 1209, in der IV. A 369. 797 r 918, in der V. A 199. 
1187 B 867 r 1324. In der Composition bleibt £6 offen vor 
folgender Dbppelconsonanz , dagegen ist es vor folgendem 
Vocal oder einfacher Consonanz contrahirt. Dieser Regel wider- 
spricht die Ueberlieferung in A 869, wo L ou [xav suxXete^ bietet, 
während wir suxXetrj A 447 suxXsCy]«; A 73. 141 A 379 finden. Wie 
schon an anderer Stelle bemerkt ward, ist ou (jlsv süxXete^ zu lesen. 

Neben eaacxaet T 659 eaaacjwv A 1026 eaaaaetv A 1274 
(W. öaFax) braucht Apollonios die aus Oowxo«; (das auf *6aFaxo<; 
zurückgeht) contrahirte Form Owxov A 667 F 111 nach Homer 
468 e 439 (Homer hat auch b6ia%o<; ß 26 [a 318). 

Ausser den offenen früher schon erwähnten Formen Op^t^ 
©pr/xioc; begegnet uns einmal auch die Form ©pYjXYj: A 213 
£(JXaTiTJ Qpiff.'qq ^\}(jyv.\Lipou , wie bei Homer ständig (0pY)xr^<; an 
derselben Versstelle N 301 T 485). Für Homer hat übrigens Nauck 
Bullet. 1877 p. 26 sqq. wahrscheinlich gemacht, dass überall 
wo Y) in die Thesis fällt, dafür eV zu schreiben ist, mit Berufung 
auf Steph. Byz. 317. 1 to sövtxov cpaai xal 0p^txe^ xai OyjXuxo)? QpiiaaoL. 

lawXxoc; offen im Nominativ T 1091 (L IwXxo«; G das Rich- 
tige) und in der Verbindung ei? lawXxov T 1114 (so nach Brunck's 
nothwendiger Conjectur statt des hdschr. iq IwXxov, da sonst 
das i gegen den ständigen Usus lang wäre) ; beide Male stehen 
die Anfangssilben in der zweiten Thesis. Oefter aber findet 
sich die contrahirte Form : IvSov lo)Xxou A 906 (Versschluss) 
£v6ev CTCux; £<; IwXxbv dvi^Y^T^ T 2 vooin^afitv £<; IwXxöv F 89 ox' IwXxbv 
TxY)ai r 1109 i£pYjv £<; IwXxov T 1135 vo<TTii5(ja(; iq IwXxov A 1163 
yaTav IwXxiSa A 572. Homer kennt nur die offene Form B 712 
€ü/.Ti|ji£VY]v laa)X7,6v (Versschluss) X 256 £v ehp\jr/6pid laa)Xxü) (Vers- 
schluss), aber schon in den hesiodischen Gedichten begegnet 

3- 



32 Ä«ach. [458] 

neben zweimaliger offener Form (in der streng nach homerischem 
Muster gearbeiteten Aspis 380. 474) einmal tou(; xeXeaa? kq 'IwXxbv 
d^CxsTO Th. 997; ApoUonios hat diesen Ausdruck £<; 'Ia)Xx6v 
viermal verwendet und gestattete sich darnach noch zweimal 
selbständig die contrahirte Form. 

tp6<;. Diese aus l£p6<; contrahirte Form hat unser Dichter 
nach homerischem Vorbild mehrfach verwendet, jedoch nur an 
der ersten Versstelle, wo er, wie man vielfach beobachten 
kann, zumeist zusammengezogene Formen zulässt und zwar 
\p6^ A 1691 Ipi^v A 531 tpa A 418 tpoT; T 1214; ebenso muss 
B 1015 die hdschr. üeberlieferung Upbv S'auT' i%\ ToTatv nach 
Schneider's Vorschlag in Ipbv S'aüx' xtX. geändert werden. Dagegen 
widerspricht der erwähnten Observation Brunck^ Aenderung 
der hdschr. Leseart B 718 xeia' *0[jiävo{y3<; lepöv — das folgende 
Wort lautet in L l9povo(; mit über <p geschriebenem u, in G 
l[iL9povo(;, jüngere Codd. haben £69povo(; — in x. ^0. ipbv 66<ppovö(;, 
da \p6(; hier in die Mitte des Verses kommt. Die Argonauten 
geloben sich gegenseitigen Beistand und bauen der Homonoia 
einen Altar; das in G überlieferte ^(Juppovo(;, dessen (jl in L ur- 
sprünglich ausgelassen und dann, ohne dass die metrische 
Schwierigkeit beachtet ward, wegen des bekannteren Adjectivs 
e69pa)v als u ergänzt worden war, kann ganz wohl ein Epitheton 
der Homonoia bilden, wenn man es in der Bedeutung von 
,dessen (d. i. des gegenseitigen Gelöbnisses der Argonauten) 
bewusst' ,es im Sinne bewahrend' fasst; es repräsentirt dann 
G die ursprüngliche Leseart, ohne dass irgend welche Aenderung 
nöthig wäre. Ausser in dem Adjectiv lässt ApoUonios einmal 
auch im zugehörigen Verbum IpeuaavTO B 302 die Contraction 
zu, doch abermals nur an einer hervorragenden Versstelle, 
nämlich am Schlüsse, während dies bei Homer an verschiedenen 
Versstellen der Fall ist 5 94 p 181 t 198 ü 3. 251. 

xeap; die offene Form A 274 B 231 T 56. 551. 641. 760. 
954, am Anfange oder Schlüsse des Verses aber die contrahirte 
Form : x^p äyjs^'i c7[x6xouffa T 446 öapaaXeov xtjp A 477 ^{Xov XYJp F 492. 
Homer kennt nur die contrahirte Form (xeap nur Batrach. 
212); es zeigt sich daher hier sehr deutlich, wie ängstlich 
unser Dichter bei der Anwendung von Contractionen vorging. 

Beim Verb. xXeCo) und den Deriv. hat unser Dichter entgegen 
dem Gebrauche bei Homer, wo nach Nauck's überzeugender 
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Darstellung (Bullet. 1872 p. 472 sqq.) offenes et anzunehmen ist, 
wenigstens in der I. Arsis sicher den Diphthong. Da sonst et 
in die Thesis fallt, so ist es dann wahrscheinlich als offen zu 
lesen. y-Xeiw steht in der Arsis in: xXetoucjtv A 217 T 357 A 987 
(I. Arsis) jcXetovTat A 238 (I), sonst in der Thesis : xXeioüaiv A 59 
(4. Thes.) r 277 (4) 1003 (4) A 829 (4) xXeTov B 163 (2) -AXeiwixev 
B 687 (2) xXeteieai B 977 (5) eTutxXetouctv A 18 (4) A 571 (4) 
1599 (4) exixXetotie B 1156 (4) exixXei'ovTec; B 700 (2) T 553 (4) 
[jLeTaxXeioüa' B 296 (4). Ausserdem lesen wir ei in der Arsis beim 
Eigennamen KXetoxdipYjv B 239 (Versanfang), in der Thesis bei 
euxXetiJ«; A 73 (4) A 379 (2) euxXeteT(; A 869 (2) euxXei'rj A 447 (2) 
euxXeir^q A 141 (4). Ebenso begegnet es uns in TYjXexXeimjv T 1097 
(4. Thes.), dann im Eigennamen KXei-nQ A 976. 1063 KXeiTYjv 
A 1069, an der ersten und letzten Stelle im Versanfang, A 1063 
in der dritten Thesis. Mit Hyphärese des einen e aus dem 
Stamm xXeea ist xXsa gebildet A 1 A 361 und ebenso das Verbum 
exXeov T 246 nach homerischem und kallimachischem Muster 
(xXeo|jLai V 299 ^xXeu Q 202 exXeo Kallimachos Hymn. Del. 40) 5 
doch weicht ApoUonios vom homerischen Sprachgebrauche in- 
soferne ab, als dieser ein actives Verbum xX^w nicht kennt, 
sondern nur ein mediales xXeofxai. 

Neben xXiQiSeTac A 1153 xex.Xn^KJTat A 618 exXi^tcTTat A 990 
exXT^icTo A 267. 1202 kommt einmal auch eine contrahirte Form 
vor r 993 ^ptiieq xXfjaoua'.v e^ *EXXaSa vocTiJaavTe? 5 Vorbild für 
ApoUonios war hier der hom. Hymn. XXXI 18 ex aeo 8'ap5a[jLevo(; 
xXViaa) [xepOTccov ^evo^ Mp^i^^ TQIxiöewv (vgl. Homer. Epigr. IV 9 
i^6eXsTY)v xXYJaat STav x66va). 

Aüx6opYO(; A 164 ^.\JY.o6p^oio B 118 bleibt offen, dagegen 
gebrauchte ApoUonios contrahirt KopivOioupYc? in der xxfai^ 
Kav(»)7cou5 Steph. Byz. s. v. KoptvOo«; ol xoXTTai KoptvOiof to cruvöexov 
KopivOioüpYTij? ox; ATTixoüpyi^^ • AxoXXwvto«; 6 T68iO(; Kavwxw BeuTepo) 
KopivOioüpY^? e<iTt vgl. Michaelis de Apollon. Rhod. fragm. p. 6. 

Hier muss auch der Falschbildung uXrjoupYot B 80 gedacht 
werden == uXoupYOi. ApoUonios behielt den a-Stamm uXyj bei 
und setzte zum Zwecke der Composition noch ein an, so 
dass dann jene Form sich ergeben konnte. 

vYjXetiJ«; A 476. 1503 (Versanfang) vYjXetw«; A 610. 1214 
B 626 A 986 (an den drei ersteren Stellen im Versanfang). 
Bei Homer kommt noch keine Form mit dem Diphthongen 

3* 



34 Uzach. [460] 

vor, da statt der Contraction Hyphärese des einen e eintrat, 
wohl aber beg^egnet uns vYjXEieq an erster Versstelle im homer. 
Hymn. Aphrod. 245 und an derselben Stelle vyjXsiiq^ bei Hesiod 
Th. 770. Die synkopirte Form verwendet unser Dichter gleich- 
falls: vYjXssi; A 389 an erster Stelle a^rr^eiq A 1047 nach Homer 
z. B. II 33. Endlich finden wir auch noch die weiter con- 
trahirte Form vriXi^«; A 1438 an erster Stelle nach Homer I 632, 
vYjXsa A 588 an erster Stelle nach Homer T 229. Was die 
A 703 an der Spitze des Verses in L überlieferte Form vYjXrjsti; 
Ixetai betrifft, so ist diese offenbar in vYjXste^ zu ändern, was 
G bietet; die Bedeutung ist eine passivische ,mit denen man 
kein Mitleid hat'. Auch die Stellung im Verse spricht dafür, 
dass nicht vYjXeixsT^, was man nach Bekker's Lesung in Homer 
conjiciren wollte, zu schreiben ist. vr^Xeni^«; steht bei Apollonios 
überall an erster Stelle, er folgt hier streng den erwähnten 
Vorlagen bei Hesiod und im Aphroditehymnos. 

5iv r 1199 ciü)v B 465 oi^ B 491 mit offenen Vocalen, 
aber A 1090 evi 7,(i)£aiv oiwv im Versschluss wie bei Homer 
u 142 xa)£aiv otwv (sonst ist o'.wv noch ziemlich häufig bei Homer 
im Versschluss contrahirt, so A 678. 696 323 t 448 [x 299 
i 100). 

e^ 'GxoevTo; A 69 (Versschluss) offen wie Homer 2 326 el<; 
'Oxoevxa und B 531 'Oirieviaj Apollonios verwendet aber auch 
die contrahirte Form A 1780 'O-rcouvTia t' acjTsa Aoxpöv. Die 
contrahirte Silbe steht in der vierten Arsis; zugleich wird die 
Contraction auch durch die Stellung des Wortes am Anfange des 
zweiten Verskolons nach der trochäischen Cäsur entschuldigt. 

hibi (urspr. oRo)) ist zumeist offen A 196 B 441. 1166 
r 28. 88 A 818, contrahirt im Versschluss A 829 T 523 (nach 
Homer E 252 K 105 T 71 u. s.) und einmal in der Hebung 
des dritten Fusses B 1222 aXXa xal TQfjiea^ otw exioraiJi.evouc; izokiiioio. 
Diese letztere Gebrauchsweise ist bemerkenswerth , da ein 
homerisches Vorbild dafür nicht vorliegt. Alle übrigen Formen 
des Verbums sind offen: oiofxat A 690 B 645 T 479. 1079 
A 197. 1654 oi'eaö' B 342 oioixevov A 1037 oi'cto T 623 ^laaaxo 
r 456. 1189 A 14 otaaafxevo; B 1135 T 926 J)t(7a(AYjv A 291. 

Tzdiq. Der homerischen Gebrauchsweise entsprechend ge- 
braucht unser Dichter das Wort offen, ausgenommen die Fälle, 
wo es in die Arsis kommt. Wir lesen es zweisilbig und zwar 
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1. beide Silben in der Thesis: A 67. 202 B 703 T 241. 361 
A 460. 912. 1762 durchwegs in der 4. Thesis; die Ueber- 
lieferung bietet hier auch überall die offene Form bis auf 
A 202 und T 361, wo in L und Gr TzoLiq steht; doch ist selbst- 
verständlich kein Zweifel, dass auch an diesen Stellen die 
zweisilbige Form hergestellt werden muss. Ausserdem lesen 
wir das bei Homer noch nicht vorkommende Compositum 
ßouiratc A 760 im Versanfang als zweisilbig überliefert, so dass 
der zweite Bestandtheil in die Thesis fällt; auch hier werden 
wir consequenter Weise die offene Form herstellen können. 

2. T:dic ist zweisilbig, indem die zweite Silbe in Folge Positions- 
länge in einer Arsis steht: A 224 (IV) 570 (III) T 866 (iq vor 
einem Vocal lang wie Hesiod E 376 in III. Arsis) A 905 (IV) 
Tcatv A 697 (IV). Contrahirt erscheint T:(xiq an erster Versstelle 
A 96 Tzaiq aya^ou TeXsovxo^ vgl. Homer yj 300 a 216 t 530; 
ausserdem noch B 1046 in der V. Arsis: xoTatv S' A(jLcpiSa[jLa<; 
[AuÖT^aaio, Tzixiq AXsoTo; der Ausdruck icaT; AXeoTo ist durch Inter- 
punction und bukolische Diärese von dem übrigen Verse ge- 
trennt, so dass die Stellung von Tzcdq derjenigen am Anfange 
des Verses analog wird und der Gebrauch der contrahirten 
Form an dieser Stelle auch ohne homerisches Muster ent- 
schuldigt erscheint, 

aoo?. Dies Adjectivum ist bei Apollonios durchweg offen 
A 490. 1258 A 364 aooi A 650 cjoyj B 330 (vgl. Homer n 252). 
Unser Dichter hat, da er nirgends awq gebraucht, also auch 
bei Homer die offenen Formen gelesen, während Aristarch die 
contrahirten bevorzugte, vgl. Schol. des Didymos zu A 117 
(j6ov ^[jL[jL£var oötw? awv al Apiorrapxo^, ou St'y]p£|ji.^Vü)(; coov, aXXa awv. 
ouvaSst xal xb ,vuv [xoi aöc aiTox; oX£0pO(;' (e 305). eaS' oxou Se xal 
Siatpel: ,(:6ov S'av^vsüae' (11 252). Mit Ausnahme von X 332 lässt 
sich überall, wo in unseren Texten aw; steht, auch aooc, her- 
stellen und dies war, Wie das Verhalten unseres Dichters zeigt, 
die voraristarchische Lesung. Bemerken swerth ist weiter der 
Comparativ cjwoTepot A 918 an erster Stelle, den wir bei Homer 
in dieser Formation nicht finden (nur aacotepo; A 32 von aao^), 
den Positiv awo«; gebraucht die ionische und attische Prosa, 
vgl. Herodot I 66 Xenophon Kyr. VII. 4. 13. Diese Bildung 
ist offenbar eine sehr alte, aus urspr. Qochq entstand in Folge 
Verflüchtigung des f und regressiver Assimilation des in Folge 
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desaen ^eJangten ersten Vöcad* siicc- Derselbe Vorgangj. mir 
mit Dehnung des zweiten V'^cals^ ist in der Bildung des Eigett- 
namens lcft*>x>n7> B 746 zu constatiren« über dessen Ursprung 
da» ScLcfL zu d, St. berichtet- Schlieaslich snd ^^e Fornaen 
de» zu^honz^n Verboms zu erwäbnen, zunäefa^ die des 
Prädensstammes : '^^te A 197 fan erster Stelle* zbtcr^z B 1010 
'«^^2: B 610 <^an erster Stelle^ dann auch B 296 am Veraanfang-) 
wie Merkel nach dem Etym. M. 6S9, 24 schreibt [Lß T^jsshai) 
^fdcjjLTAC-; r 307 iT'eraanfang). Der Dichter gebraucht also nur 
solche Formen des Prasensstammes, in denen die beiden ersten 
Vocale Ton 72m contrahirt sind, wie sich dies Tereinzek schon 
bei Homer findet 'zd^m^ : 43») zb^zJTTLz-p 6 363, zwei Formen, die 
Nauck, Bulletin de l'academie imp. 1^77, 34, gewiss mit Recht 
für spätere Aenderungen der ursprünglichen saic/is^ und zxzssxzrt 
erklart. Bemerkenswerth ist der Umstand^ dass unser Dichter 
die contrahirte Silbe nur in der Ärsis anwende während sie 
in den 2:wei homerischen Beispielen in der The^ steht, ja nodi 
mehr, die contrahirte Silbe findet sich bei ihm mit Ausnahme 
von B 1010 durchweg in der ersten Arsis des Verses, offenbar 
weil ihm bei der Spärlichkeit der homerischen Vorbilder die 
Contraction ausser an der hervorragendsten Stelle des Verses 
zu gewagt schien. Ich möchte daher auch B 1010 oe^yrs statt 
^iiK^rzo zu schreiben rorschlagen, indem jenes besser in den 
Content passt und leicht rerwechselt werden konnte, wie die 
oben erwähnte Discrepanz B 296 zwischen den Codd. L6 einer- 
seits und dem Etym. M« andererseits zeigt. — Allen nicht dem 
Präsensstamm angehörigen Formen aber liegt bei ApoUonios das 
offene Verbum aicta zu Grunde: hdu&z2 A 786 ejiciwr/ T 323 A 918. 
1458 e^ioKTx/ B 817 zoLÜrrffZ Y 1005 safc^rqir/a». A 837 isiwOsv 
r 1127 A 639 'zoLuh-M T 786 Sitzii^vf B 748. 1143. 

^i&; und Deriv. Das Substantiv ^20^ ist durchgehends 
offen B 184. 333. 669. 720 r 1143 A 111. 1019. 1296 «tiscxciv 
r 1021 A 1170. Zweimal begegnet die Form sc«; B 441 F 1223 
fans ^Tfo^ mittels Assimilation und Ersatzdehnung). Ebenso 
sind die Derivata offen : ^xza^^ A 885 ^oeöwv T 1236 A 598 
^»aiecvTo; A 623 ^TjkbonoL Y 245 ^aeOojda A 971 9a£Öoj<jav A 1690, 
auch das Adjectiv ^aetvoO A 973 oaetvw A 774 T 154 (poeiv^ 
A 1282 ^oetva A 239 ^oetvoT^ A 519 (paeivi? A 605. Was das 
zugehörige Verbum betrifft^ so lässt sich nicht entscheiden, ob 
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die Form ^aCvb) aus ^aefvb) contrahirt oder aber direct aus dem 
Stamme 7a (wie ßatvco aus ßa) gebildet ist; Apollonios aber hat 
aller Wahrscheinlichkeit nach das erstere angenommen, denn 
bei ihm finden wir die kürzere Form fast nur am Anfang 
oder Schluss des Verses oder nach der bukolischen Diärese, 
also an Stellen, wo er Contractionen zulässt. Die Formation 
9ae£vü) liegt vor in ^aetvot T 728 A 1287 ^aetvofxevoü B 42 
9ae(vo[jLevY)v F 828 9aetvo[JLiva(; A 1362. Assimilation erscheint in 
^aaveYj B 687. 1041. 1285 T 1361 ffadwbriq A 1597 £(paaver, B 449 
r 956 A 1711 d^e^aiver) A 1310 T 855 A 1001. 1602 ^aavOsi^; 
B 693 r 961. Von (patvoD liegen vor und zwar am Anfange des 
Verses: ^aTve B 23 ^aivotsv A 1274 ^atvexo A 583. 1114 F 165, 
am Schlüsse: ©aCvstv B 315 ^ai^^atvouca A 1310; nach der 
bukolischen Diärese: faive A 782 (vorher auch Interpunction) 
9a{v6Tai B 853 ^aivexo A 746 B 1104 F 425, ferner in den Com- 
positis xaie^aCveTO A 1231 icpoü^atvex' A 1123 •rcpou9a{v£To A 922, 
wo die Silbe ai gleichfalls in der fünften Arsis steht, so dass 
eine Analogie in Bezug auf den Gebrauch des Simplex nicht 
zu verkennen ist. Scheinbar widerspricht der genannten Regel 
^aivovTO A 583, allein der Vers lautet (pa(v6T0 §' sivaXir^ Sx-iaOo;, 
(paivovTo B' d'Twoöev xtX., es ist also fa{vovTo nur eine anaphorische 
Wiederholung des an der Spitze des Verses stehenden ^aCvexo. 
Auch die Aoristformen verwendet der Dichter fast nur am 
Anfang oder Ende des Verses, jenes ist der Fall bei £5^f>avev 
A 1430 i^&(fcbf\ B 676, dieses bei ^avtjvai F 819 (paveTaai A 1415, 
nur irpo^avivTt A 786 steht mitten im Verse. 

Xpe(«) und XP^^^> XP^'^^ XP^^®? ^^^ XP^®?* Wie Homer, so 
braucht Apollonios /psw und y^p&\6) neben einander. Doch findet 
sich die erstere mit Hyphärese des einen e gebildete Form 
nur an drei Stellen B 167. 817 A 1164, allemal in der vierten 
Thesis vor folgendem Vocal. Viel zahlreicher ist die durch 
Contraction entstandene Form xpsi<*); wobei die contrahirte Silbe 
sowohl in die Arsis als auch in die Thesis zu stehen kommt. 
Doch ist zu bemerken, dass Apollonios sie in keiner anderen 
Arsis als in der ersten verwendet. In der Arsis: A 491 B 845 
F 332. 500. 599 A 721. 814 xpewi T 988 A 358. In der Thesis 
A 440 (4) 649 (2) 660 (4) 1092 (2) B 8 (4) 390 (4) 1201 (4) 
F 33 (2) 52 (4) 173 (2) A 191 (2) 348 (3) 411 (2) 556 (2) 
760 (2) 1769 (2). Unser Dichter nahm die Form aus den 
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homerischen Texten wie er sie vorfand, in einer unrichtigen 
Schreibweise; denn ursprünglich stand gewiss XP"*)^ ^a, aus 
XpeFevü) mittels Ersatzdehnung für F und Contraction entstanden, 
vgl. Brugman de prod. supplet. Curt. Stud. IV 159. Ebenso 
hielt er sich an die homerische Ueberlieferung bei xpsw? A 710. 
Dass er aber doch irgendwo noch die richtige Schreibung mit 
Y) vorfarfd, dafür scheint mir die Stelle T 1198 cxbv xaaiv xp-qeam 
zu sprechen (xp^o? bat sonst noch Maneth. II 309). Es ist 
nämlich durchaus unwahrscheinlich , dass ApoUonios einmal 
Xpeto? und dann wieder XP^^^^^ geschrieben haben sollte, ohne 
dass er für beide Formationen Muster im älteren Epos ge- 
funden hätte. 

Neben den genannten Formen findet sich als die ge- 
läufigste das homerische xp^o<^ A 236 und noch achtmal, ebenso 
gebildet wie XP^^- 

Eine eigene Gruppe der Contractionen stellen die mit 
vocalisch schliessenden Präpositionen zusammengesetzten Wörter, 
die selbst wieder vocalisch anlauten, dar. In solchen Fällen 
erfährt nur die Präposition lupo Contraction mit dem folgenden 
vocalischen Anlaute (der öfter das Augment ist). ApoUonios 
verfährt ganz genau nach dem Vorbilde Homers, ^ wir lesen nach 
homerischen Vorbildern: xpoüöecxav T 627 wie Homer xpo6ör)x£v 
Q 409; xpo6TuiJ;£v A 953 nach Homer w 319, xpouiutl^av T 1397 
nach Homer N 136, xpou^atvsTO A 922 nach Homer v 169, 
xpoü^aivei' A 1113 nach Homer i 143, xpoüxovxo? A 1583. 1626 
xpouxovxa A 379 nach Homer W 325. 453, xpouxoücav A 925 nach 
Homer l^ 138 (vgl. Kallimachos Hymn. Del. 218)^ xpouxovxo A 513 
nach Y 8, exixpoüxovxo A 524. Ohne directes homerisches Vorbild 
findet sich nur xpoußaivev A 809 F 686. Diesen contrahirten 
Formen gegenüber steht vereinzelt axoxpoeXeixov B 1230, was aber 
kein Befremden erregen kann, wenn wir uns das homerische 
uxsxxpoiXuaav ^ 88 (die offenen Silben an ganz derselben Versstelle, 
in der vierten Thesis) gegenwärtig halten, das für unseren 
Dichter zweifellos das Muster war (vergleichsweise lässt sich 
auch Tzpoi-zp^acf, bei Kallimachos Fr. 125. 1 heranziehen, während 
derselbe Dichter Hymn. Del. 218 xpo6xouc7a sagt). Dagegen sind 

* Bei Homer wiU jetzt Nauck, Bnlletin de racad^mie imp. 1877, 4, durchaus 
die offenen Formen herstellen, nur to 360 TipoOrejn]/' w; av (Versanfang) 
fügt sich diesem Verlangen nicht. 
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mit jener Formation nicht zu vergleichen Bildungen wie Tcpo^Y)xe 
A 97. 258 B 562 icpo^rjxav A 589. 640 iTctTcpoivjxa r 379 Itci- 
icposYjxsv A 1185. 1617 eirixpoevjxov A 406. 1357. Diese enthielten 
ja von Haus aus keinen inneren Hiatus; ApoUonios übernahm 
sie als starr gewordene epische Bildungen in sein Gedicht. 

Alle übrigen Präpositionen, die vocalisch auslauten (von 
7:£p(, dessen t natürlich fest ist, abgesehen), erleiden in dem 
oben berührten Falle entweder Elision des Vocalauslauts, oder 
aber nicht, dann aber wird dieser mit dem folgenden Vocal 
nicht contrahirt. 

Bei diesem letzteren Falle haben wir zwei Gruppen zu 
unterscheiden : theils recipirte unser Dichter aus dem im alten 
Epos vorhandenen Bestand, theils gestattete er sich neue 
Bildungen nach den alten Mustern, freilich zumeist mit falscher 
Analogie. 

Zu der ersterwähnten Art gehört: 

a{ji.(pi£xoüai A 1102 a|ji.9{£xov B 761. 1158 afxcptexovTa? T 547 
d[ji.(ptex£(jx.6v A 571 a[^.(p'.£X£ax' A 562, bei Homer z. B. Q 804. 
Der innere Hiatus kann im alten Epos nicht auffällig sein, da 
er nur scheinbar ist, indem in diesem Worte die Wurzel a£x 
steckt. Doch lesen wir schon in den homerischen Gedichten 
auch a(j!.(p£X£v II 124 2 348 und so schrieb denn auch unser 
Dichter A 1145, wozu allenfalls auch noch F 1304 kommt, wo 
es durch Conjectur versucht ist. 

ava£pxo[x^voü(; A 821, das aus dem hdschr. überlieferten 
(iv£p/o[ji.^vou(; hergestellt werden muss. Ich führe es unter den 
Nachahmungen derartiger homerischen Bildungen an, weil ich 
überzeugt bin, dass unser Dichter so an der homerischen Stelle 
A 392 gelesen hat (vgl. oben). Sonst findet sich durchaus das a 
elidirt: dv£px6[jL£vo; B 674 avEpxoix^vY) B 576 A 54. 1170. 1714 
av£pxoiA£vot(jiv A 442 A 1777 dv^p/fiiai T 1230. 

dva£Svov B 1149 nach Homer I 146. 288 N 366; hier ist 
i'fd jedoch nicht Präposition, sondern die ursprünglichste vollste 
Form der Negationspartikel, wie wir sie z. B. auch in dvdeXxroi; 
bei Hesiod Th. 660 vorfinden. Ursprünglich stand zwischen den 
beiden Vocalen ein F (dvdF£5vo<; wie dvdFfiXxro«;). 

dxo£pY£t A 865 wie Homer 325 (urspr. aTuoP^pYw). 

Ixiav5dv£i r 171 nach Homer H 407 singulär, während an 
anderen Versstellen wie bei Homer das spätere £9avSdv£i steht : 
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A 675. 700 r 34. 485. 537 A 419, ebenso i^vSavev r 950, 
während Homer doch auch ^Tuii^v^ave hat, z. B. v 16. Die Prä- 
position iT:i steht dabei in der vierten Thesis; zwischen den 
beiden Vocalen stand einst ein P, W. rfaS. 

dzt^XTco[ji.at B 1225 wie Homer 9 126 ^m6Xx6[jLevo(; ; an anderer 
Versstelle bei Homer auch z. B. ext^Xueo Homer A 545, W. PsXtc. 

^Tütstfjisvo^ A 179 dxtenjiivYj T 45 nach Homer H 164 214, W. Fs<j. 

izt{(jTopa B 872 A 1558 ixi{(TTOpa<; A 16. 89 nach Homer 
(f 26, W. Fi5. 

• duCopxov A 1086 nach Homer T 279. 

dTcbupov r 1180 Imoupot A 87 nach Homer v 405 39 N 450, 
W. Fop vgl. Curtius ördz.* 349. 

TrpoTt6(jao[xai A 895 A 1372 B 889 nach Homer X 356 e 389, 
dann lupoTiöacxeTai B 889; der Hiatus im Inneren des Wortes lässt 
sich hier nicht durch einstigen consonantischen Anlaut ent- 
schuldigen, da die Wurzel i#t = öx ist. 

uxoetxev B 1266 wie Homer 11 305, uxösi^s A 1676 wie 
Homer 227 x 42, uxoei^av A 41, aber uxeC^w A 408 uxet^ofi-ev 
B 23 nach dem homerischen 6xs{§o|jiat A 294, woneben Homer 
auch uxoeC^d) 211 \)%od^o\kai W 602 hat; die W. ist Fix (vgl. 
Curtius Grdz.4 135). 

Selbständige Bildungen des Apollonios und zwar 

a) nach richtiger Analogie anderen homerischen Com- 
positis nachgeformt: 

lxiiXBo[JL' A 783; da dem Verbum die Wurzel FeXS zu Grunde 
liegt, so ist diese Bildung eine regelrechte Analogie zu sxt^Xxo[jLat. 

exteiJ^ST' B 18 nach dem Muster von deix^t^xw ; daneben braucht 
der Dichter d^dxouat B 384 sf^xovTat A 576 T 315. 

uxotffxeTai A 169 uxofoxeTo A 473 nach dem Vorbilde des 
homerischen xataicxeTat 1 122; durch den inneren Hiatus differenzirt 
unser Dichter das genannte Verbum, das gleichbedeutend ist mit 
uxiyü), von uxCo/ojjiai = üxi(7Xv^o[jLai, das er B 24 in der bei Homer 
üblichen Form braucht; hatte er aber einmal uxoiaxefai sich 
gestattet, so musste er auch uxoicxavs T 120, das jenem hin- 
sichtlich der Bedeutung gleich ist, zulassen. Ursprünglicher 
Anlaut war a, da Tcr^w aus ataexw hervorging. 

Wir schliessen hier auch das Adjectiv uxospYÖc; A 266 an, 
das wie ^ixkaep-^oq A 1062 regelrecht gebildet ist, vgl. Homer 
W 654 u, s. 
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b) Nach falscher Analogie gebildete Formen liegen fol- 
gende vor: 

aTüoexXücjev A 366 (Gr hat das metrisch unmögliche axsxXuasv) ; 
wahrscheinlich liess sich Apollonios durch homerische Formen 
wie a7u6ep9£ Z 348 oder aTcoeucs F 406 bestimmen^ auch jenes zu 
wagen^ allein da er nicht wusste, dass in den genannten Verben 
dereinst consonantischer Verbalanlaut Platz hatte, so entging 
ihm die Einsicht, eine Missbildung geschaffen zu haben. 

Btaeifxivo; B 372 xaTa£i[JLevO(; A 939 xarasifjiiva» T 830 (von 8t- 
resp. Y.aUe\Lon), Dem Schol. zu A 939 war es nicht recht klar, woher 
er %OLxoLef.[».i^oq ableiten sollte, er erklärt es durch xaxappeoiJievo; 
^ xaTair^s6[JL6vo<; ^ xsxaXufJLfx^voq ^ütoTc. Abermals ist eine falsche 
Analogie zu constatiren und zwar nach dem von Apollonios 
selber gebrauchten ixiet[ji.^vo; (von l^evvufAi) und dem homerischen 
xaiastfJLSvov t 431 (von xaösvvufAt). 

sxieTpeTcov F 628, daneben aber dicexpeTCov A 642 eTC6Tp£<J;sv 
A 1700 (der Schreiber von G nahm wiederum Anstoss an der 
Form und schrieb das metrisch unmögliche diritpsTcov wie oben 
(i7csxXü(j£v). Unser Dichter ward vielleicht durch da% homerische 
£7cn^v8av£ v 16 u. s. zu dieser Falschbildung geführt. 

uicc^orrrjv F 501 (Versschluss) ; daneben lesen wir aber die 
regelrechten Bildungen iwc^ffTY)? A 412 F 983 A 89 inc^oTY) B 92 
F 905. 1232 A 341 üxdatav A 1389. ^ 

Wir sehen, dass Apollonios durch sein Bestreben, alte 
Muster nachzuahmen, mitunter, ohne natürlich selbst eine Ahnung 
davon zu haben, sich, einen ziemlichen Missgriff zu Schulden 
kommen liess. Das aber muss man doch wieder zugestehen, 
dass er seine Neuerungen so weit als möglich nach alten Mustern 
zu schaffen bestrebt war, wobei ihn natürlich nur die ganz 
äusserliche Analogie leiten konnte, ein Unternehmen, das bei 
der damaligen geringen Kenntniss des Sprachbaues nur schwer 
gelingen konnte. 

Die Adjectiva auf mo<; bleiben wie bei Homer alle uncon- 
trahirt bis auf 



^ Aehnlichen Falschbildungen begegnen wir auch sonst in der epischen 
Sprache, so bei Nikandros ajroijpuye Alex. 257 uTco^xXaae Ther. 728 Ö7:o- 
^TpEaav Ther. 86, beliebt sind sie bei Tzetzes, z. B. aTroea^uTo Posthorn. 
136. 307 iTCwjXuÖE Posthorn. 15 xaia^xiave Hom. 193 Posthorn. 125 Otuo- 
ixptas. Hom. 84. 
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'ApYwo(; A 658. 1620 'Apy^ B 21 1 A554 'ApY(OY)A319 A 938 
(nicht homerisch); mit Ausnahme der erstangeführten Stelle steht 
die Contractionssilbe überall in der Thesis; ebenso erscheint 
durchaus contrahirt das in der altepischen Poesie nur an einer 
und zwar interpolirten Stelle der Hymnen (Herm. 17 an erster 
Stelle) vorkommende Adjectiv i^woc;, und zwar im Versanfang, so 
dass die contrahirte Silbe in die erste Thesis fallt A 1274 B 688 
■1^0)01 B 899 (vgl. Kallimachos Ep. 22. 1), in die zweite Thesis 
fällt sie bei ^(ioiatv T 1021 und uxr^woi A 841. Das B 745 über- 
lieferte homerische Feminin i^odrjv ist aus sachlichen Gründen 
anzuzweifeln, worüber MerkeFs Note p. 107 zu vergleichen ist. 
Offen aber ist die schon früher besprochene Form *E(»)tov Aic6XXa)va 
B 700 (so LG), wornach dann selbstverständlich auch B 686 
statt des überlieferten prosodisch fehlerhaften ^oü im Vers- 
schluss *E(i){ou 'AiroXXwvo? herzustellen ist, wie schon Wellauer 
richtig gethan hat. Dass hier unser Dichter von seiner sonstigen 
Gewohnheit, die ionische Form dieses Wortes zu contrahiren, 
abwich, kann uns nicht befremden, da er, wie schon früher 
bemerkt wafd, 'E(i)io; durchaus als Eigennamen gefasst wissen 
wollte und sich demgemäss ganz wohl eine Differenz in Bezug 
auf i^(i)0(; gestatten konnte. 

Endlich haben wir noch des Adjectivs 7caTp(«)to; zu ge- 
denken. Es ist offen im Nominativ T 359, xaipciiiov A 410 
icaTpa)ioi B 1160. Aber B 486 verlangt der Vers die Form 
xaipwYjv: Upa TcaxpwiQv aiTsöjiievov oicror^ aXu^at. Da Homer auch im 
Feminin (vgl. v 188. 251) nur die offenp Form braucht, so ist 
wohl mit Synizese zu lesen, also TcaTp(i[)JY)v. 

Aehnlich verhält es sich mit dem Adjectivum Sijto; (urspr. 
SaPio<; Alkman Fr. 79 B. xveutxa xup ts SaFiov). Es ist dreisilbig 
in den Formen Sijiov T 1304 Sk^'.oi A 497 Sijta A 635 wie bei 
Homer z. B. A 281 I 76 u. s. Ebenso bildet das i eine eigene 
Silbe in den Ableitungen Syjiot^to; A 682. 1030 T 1059 A 396. 
1010 Sr.toTYJTi r 234 A 338 SYjioTvjTa A 420 Svjtowvxe? A 489 (wie 
Homer A 153) Svjtaaaxov B 142 ISyJiov T 1374, die beiden letzt- 
genannten Formen ohne homerisches Vorbild. 

Hingegen finden wir eine Reihe von Formen des ge- 
nannten Adjectivs, wo der Vers das Verschwinden dieser Silbe 
verlangt. Der Laur. enthält das i hierbei stets als Adscriptum. Im 
Hinblick auf die oben genannten Fälle werden wir anzunehmen 
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haben, dass der erwähnte Vocal in der Aussprache in den 
Spiranten j übergeht, wie dies für Homer Hartel vortrefflich 
nachgewiesen hat (Hom. Stud. III 11 sq.). An eine Correption 
des vj vor i (neuerdings Nauck, Bullet. 1877, 26 sqq.) ist nicht 
zu denken, da das r^ sich auch in Arsi findet (bei unserem 
Dichter bei dem Verb, ^r^iot^ A 244 B 117 ^ 1044 A 81). Der 
Pentameter der Anyte Anth. Pal. VI. 123 /aXxeov apicp' övu^a 
orales (povov Sr^twv, den Nauck in's Feld führt, könnte für das 
alte Epos nichts beweisen, selbst wenn Sr/wv ganz sicher wäre 
(vgl. Dübner's krit. Commentar p. 236). Merkel schrieb i als 
subscriptum bis auf A 533, wo er inconsequent [xt(J7cot£ ty)v SYjfoiciv 
dvacm^aeaOai eouciv in den Text aufnahm. Die Stellen sind: Syjioü 
TCsXet i^ l|ji.aSoTo B 1077 (L ausdrücklich Byjiou, ebenso G) vgl. Homer 
181 'Kopoq SyjCoio, 8r^{({) utco Zoupi B 139 (L Svjtwt G Srjto)) vgl. 
Homer H 241 Syj^o) [xeXiuscjöai 'Ä.piQi, Syjiwv 6obv eyfjia ßoXawv A 201 
(LG Svjfwv) vgl. Homer 533 Bvjiwv avSpöv dXewpijv, eu BsBaux; 
Syjiowiv A 76 (L 5Y)totaiv G Baiotatv), [jl'kjxots tyjv Svjioidiv avacniJaeaOat 
loufftv A 533 (LG Syjtoiaiv), Siqioiciv STciaao) A 1109 (LG Srjtotciv) 
vgl. Homer T 317 P 148 [Adpvacjöat Srjtoictv e-rc' dvSpdcji; ebenso 
sind unserer Ansicht nach die Formen des Verbums $Y)t6(i) zu 
schreiben, in denen das i im Verse seine Stellung als selb- 
ständige Silbe verliert; die Ueberlieferung von L spricht fast 
durchweg dafür: Sy3ioöVTS(; A 614 (L $yji . . ouvt£<;), auch bei Homer, 
wo wir die contrahirte Participform im Nom. Sing. P 65 im 
Versanfang lesen, findet sich neben S-yjöv als Variante SY)ta)v 
überliefert; Syjiüxjetav A 244 (L SiQKixjaiav) vgl. Homer A 416, wo 
als Variante SiQttJbcjwacv überliefert ist; SYjwoaeaOai B 117 (so L) 
B/jiwörjvat A 1044 (L SrjVwO^vat) und so ist auch A 81 zu schreiben, 
wo in L ausnahmsweise einmal SirjwO^vai wohl in Folge eines 
Schreibfehlers steht. G lässt theilweise das t ganz weg. 

Es bleibt uns noch übrig von einigen Wörterri zu sprechen, 
die nur mit Contraction vorkommen, und zwar 

ösjjitcTouxwv A 347 und xoXiaaouxov B 846; das erstere ist 
von unserem Dichter selbst gebildet in der Bedeutung des 
homerischen OepitaTOTuoXot, das zweite verwendet er nach dem 
Vorgange des Aischylos, bei dem wir es öfter finden, z. B. 
Hepta 804 Eum. 745. 843. 964. 

Eine besondere Erwähnung erheischt das von ApoUonios 
als Adjectiv gebrauchte ösufxopdfj T 676 (vouao«;) ^eu[Kopir^ T 974 
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((£ty]); die erste Silbe, welche an der erstgenannten Stelle in 
der zweiten, an der letztgenannten Stelle in der ersten Arsis 
steht, ist nach ionischer Weise aus Oeo contrahirt. Das Ädjectiv 
6s6(xopo<; kennt schon Pindar Ol. III 10, unser Dichter jedoch 
entlehnte den Ausdruck 6£U[j.op{v] offenbar dem Kallimachos 
Epigr. 32. 4 (Anth. Pal. XII 71. 4), der ihn übrigens nur als 
Substantiv in der Bedeutung ^göttliche Fügung^ anwendet. 

Eine Diärese im eigentlichen Wortsinne liegt bei Apol- 
lonios nur in dem dem allgemein epischen Sprachgebrauch an- 
gehörigen biCfy; und den stammverwandten Wörtern vor, denen 
das onomatopoietische Klagewörtchen oX mit ursprünglichem 
Diphthong zu Grunde liegt. Wir lesen 5tC6o<; A 192 otl^6v F 959 
A 1387 hiiiupo{)q A 1630 aiiCOet A 1374 iiC^wv A 1324. 

Synizese. 

Fälle von Synizese sind bei unserem Dichter nicht gerade 
sehr häufig ; neue ihm speciell eigenthümliche finden sich nicht, 
er liess nur solche zu, die schon der altepischen Sprache an- 
gehörten. Innerhalb eines und desselben Wortes' begegnet uns 
die Synizese bei folgenden Lautverbindungen: 

ea: a^ea? A 1108 (II. Arsis) 1308 (II. A.). 

eifj: xpuaeifjv A 729 (III. A.). Dagegen ist der Eigenname 
'HpaxXsYjc;, der in dieser Form 9 Mal und im Accusativ 'HpaxXsyjv 
ein Mal (B 767) vorkommt, nicht mit Synizese zu lesen, sondern 
da die zweite und dritte Silbe stets in die Thesis fallen, als 
viersilbig zu fassen. 

SY): x^^'^^Tl ^ 1207 (L metrisch unmöglich yjxky(.d'q\y jenes 
L. 16, III. A.) yaX%ir^Giv B 1249 (L wiederum xaXxeiYiiat Gt 
XaXxsiijiTiv, III. A.) T 218 (III. A., LCr das unmögliche x«^*^'*'?) 
Xpwiri A 740 (IV. A.) T 156 (IV. A.) yupwi-tfi A 1366 (HL A.). 

so : xpioeov A 176 (eov als Länge in der IV. A.) 1319 (IV. A.). 

eoi: yiaikdoiz T 499 (III. A.) xpGaeoi B 676 (III. A.) yjwsioiai 
A 978 (III. A.). 

sh) : in der ionischen Endung des Genet. Sing, der a-Stämme : 
«iJTsw A 1537 (6. Thesis) AtaxtSew A 853 (II. Arsis) 'AtSsw T 704 
(in. A.) AliJTsw A 245 (II. A.) 1316 (II. A.) T 27 (HI. A.) 
86 (in. A.) 214 (II. A.) A 1044 (H. A.) AJÖaXiSsw A,649 (II. A.) 
Ai(jov{8sü) A 887 (II. A.) r 542 (III. A.) A 1012 (II. A.) 'A(i.xuxiSew 
A 1106 (II. A.) Api^sw A 133 (6. Thesis) «I)|XY)<n^(o T 852 (III. A.) — 
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in der Endung ttav des Genet. Plur. derselben Declination : 
AbXiSewv r 339 (IL A.) [leXtaascov A 1132 (6. Thes.) Moüaewv B 845 
(IV. A.) A 896 (IV. A.) Nü[A(piü)v A 1218 (U. A.) xacecov A 620 
(in. A.) n^Yswv A 1243 (IV. A.) — 

in der Endung ewv der Stämme auf so: SevBp^wv F 207 
(1. Thes.) A 1429 (1. Thes.) xa>^^£wv T 62 (III. A.) xp^aewv 
A 1146 (III. A.) — 

in der Endung ecov des Genet. Plur. der consonantischen 
Declination: xtjSewv A 280 (V. A.) Xatflpswv B 903 (1. Thes.) 
XY)vea)v A 173 (III. A.) oupewv T 162 (1. Thes.) arrfiim B 50 
(IV. A.) r 289 (1. Thes.) 755 (IV. A.) 954 (III. A.) 962 (IV. A.) 
1015 (V. A.) TSüxewv T 1249 (III. A.) - 

bei Pronomina in der Endung eojv : ccpewv A 980 (6. Thes.) 
r 230 (6. Thes.) 6[j.£(ov A 1031 (1. Thes.). 

Im Inlaute bei ^ah^ema. T 41 (III. A.) vgl. Homer 6 273; 
TsOve(i)TCt)v dagegen, das F 748 von Stephanus statt des hdschr. 
unmetrischen xeOvsKoicov hergestellt ward, wobei die mit Synizese 
zu lesende Silbe eo) in die zweite Thesis fiele, ist, wie wir sehen 
werden, eine unmögliche Conjectur. 

£0): xpü<Jew B 1271 (IV. A.) 

uw : nur im Eigennamen 'HXexTp6(i)vo? A 748 im Versschluss 
(üw also in der VI. Arsis). Hier folgt Äpollonios Hesiod A. 3, 
bei Homer kommt eine derartige Synizese nicht vor. 

Die Synizese bei zwei aufeinander folgenden Worten findet 
sich nur in der Verbindung By; sicetT«. Doch ergibt sich sowohl 
aus der üeberlieferung, als auch aus der Betrachtung der Grund- 
sätze, die unseren Dichter bei Anwendung der Synizese geleitet 
haben, dass wir hierin eher einen Fall von Erasis als von 
Synizesis zu erkennen haben vgl. p. 46. Jene Normen sind 
nämlich folgende: 

Regelmässig steht die mit Synizese zu lesende Silbe in 
der Arsis, in der Thesis nur am Anfange oder Schlüsse des 
Verses. Was die Stellung der Synizese an den einzelnen Vers- 
stellen betrifft, so ist sie am häufigsten in der UI. Arsis an- 
gewendet (von 53 Fällen überhaupt 18 Mal), dann folgt die 
II. Arsis mit 11 Fällen, die IV. Arsis mit 9, die V. mit 2, 
endlich die VI. mit einem Falle, beim Eigennamen 'HXsxipuwvoc 
In der Thesis sind die Fälle am Anfang und Schlüsse des Verses 
fast gleich an Zahl, in der ersten Thesis finden wir nämlich 6^ 
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in der sechsten 5 Fälle. Ganz singulär steht diesen Normen 
gegenüber die in die Texte allgemein aufgenommene Conjectur 
des Stephanus Teövedbxwv F 748 mit Synizese von ew in der zweiten 
Thesis statt des von LG überlieferten TeOveio^Twv. Das einzige 
homerische Beispiel der Synizese in diesem Particip t 331 Cww, 
atap TeOvswTt y' ^«ps^j^towvTai zeigt, wie zu erwarten, die betrefifende 
Silbe in Arsi, kann also gar nicht in Betracht gezogen werden. 
Es ist daher die Form anders zu emendiren. ApoUonios schrieb, 
glaube ich, an der genannten Stelle [XYjTepa TsOvadrwv dSivbv xspt 
%Ci[k exaXuTcrev, indem er neben leOvirjax; (oder, wie er schrieb, mit ei 
TsOvsiwTa r 461) ebenso eine zweite Form TeOvatJix; construirte, 
wie er nach homerischem Vorgange neben scmrjwTa^ F 1384 ein 
ecpecraöia? F 1276 brauchte; für diese Annahme spricht der 
Umstand, dass wir jene Form bei Quintus Smyrnaeus, der so 
Manches dem ApoUonios entnahm, mehrfach vorfinden und zwar 
den hier in Frage kommenden Genet. Plur. Te6va6Ta)v I 821 
(wohl überliefert durch AM), ebenso TsOvaoTOi; II 392 (so M, 
A hat das metrisch unmögliche TcOvaÄio;), ferner VI 250, 
TsÖvaoTa; II 536 (AM), endlich hat Koechly VII 65 statt des 
von A überlieferten T£6ve6TO(; nach den übrigen Stellen TsövaÖToq 
hergestellt. Daneben gebraucht Quintus aber auch xeöveioiTt 
V 502 wie ApoUonios F 461, ein Grund weiter zu der Annahme, 
dass er sich im Gebrauche der Formen dieses Particips nach 
ApoUonios richtete, und dieser auch in Bezug auf die Anwendung 
jener anderen Form sein Vorgänger war. 

Krasis, 

Von der Krasis macht die epische Sprache im Allgemeinen 
wenig Gebrauch und es sind nur bestimmte Wörter, auf die 
sie beschränkt ist. Unser Dichter gestattete sich hierin keine 
einzige Neuerung, er folgte nur den homerischen Vorlagen. 
Wir finden in der Krasis 

1. den Artikel in 

wXXoi, in der Verbindung Ä? ^k xal S)XXoi A 1101 B 874 
F 365. 992, in der Verbindung abv hk xal wXXoi A 253 A 998, 
wXXot sonst A 1081 F 176. 356. Der Cod. L bietet überall den 
Asper, G den Lenis bis auf B 874, wo gleichfalls der Asper 
steht; der Asper wird durch das SchoHon zu A 998 bestätigt: 
gbv 8e %cd wXXoi* vqq vewTspac; laSo; to SiXXoi, und zu A 1081 
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heisst es : wXXot jjiev ^a • ii TOiau-nQ ouvaXot^Y] rq^ vsci)Tdpa(; 'Id^oq £(7t( * 
Stb xal jJLifjL^ovTai ZyjvoSötü) elicövii ,2)XXo.i (sie) [xdv pa 6£o{ T£ xat 
avipe^' Ol) xe^P'^^ai W TauTY) *'0|XY]po?. Apollonios folgte hier Zenodots 
Vorgange, der jedoch nach den Berichten der homerischen 
Scholien wXXoi mit Lenis schrieb, zu B 1 Sti Zt3v65oto(; ^pd(fei 
wXXoi, vgl. auch zu K 1. Aristarch wandte dieselbe Rrasis, 
wenn auch nicht in diesem Worte, so doch in c&pKJToi an, Schol. 
des Didymos zu K 539 'Ap(<rcapxO(; ApYsCwv c^piaioi xat av£u toO t 
(ähnlich E 396 eixi [xiv wuibq av/^p). Wenn das Scholion zu den 
zwei genannten Stellen des ApoUonios diese Art der Krasis 
als neuionisch bezeichnet, so hatte der Scholiast offenbar die 
Belege bei Herodot z. B. I 48 im Auge. 

Krasis des Artikels mit dem folgenden Worte begegnet 
bei unserem Dichter weiter noch in 

ziXka B 335 (L t' oXXa) nach dem homerischen xäXXa z. B. 
A 465 B 428 y 462, wobei wir der Variante t' oXXa, auf welche 
die Schreibung des Laur. zurückzugehen scheint, begegnen. 

Tiiixa r 102, zu vergleichen mit dem homerischen oufjLoq 
360 und mit toü[jl6v bei Kallimachos Epigr. 34. 2, 49. 6. 

2. Die Conjunction xai erscheint in der Krasis bei : 
xax£lvo<; A 1441 xdl)t£{v(j) A 972 )tdx£{vou^ A 83 xdx£Tva A 996 

xaÄ£TÖ£v A 1731. Der Cod. L hat überall a mit i subscriptum. 
Die Krasis in diesem Worte, wo wir also die Form £X£lvo(; zu 
substituiren haben," wandte ApoUonios nach der homerischen 
xoivYJ seiner Zeit an (vgl. La Roche Hom. Textkrit. 247 sqq.) 
im Gegensatz zu Zenodot und Aristarch, die y.<x\ xsTvo^ u. ä, 
schrieben; vgl. Schol. A. 179 xat xeTvo^* ey. xXn^pouq ibv g'jvB£(7|xov 
'Apiaiap^oc; und Schol. V zu d. St. )td)C£Tvo(; £x TcXv^pou; (wofür 
natürlich xal x£tvo? zu schreiben ist, Düntzer de Zenod. stud. 
Hom. 59 Note 35), S xal ZyjvoBoto^ YpacpEt. Uebrigens ging unserem 
Dichter sein Lehrer Kallimachos voran, dem jener den Vers 
A 972, wo /,a/£{va) vorkommt, entnahm ; vgl. Kallimachos Fr. 44 
(Schneider), Schol. Laur. zu ApoUonios A 972, Gerhard, Lectt. 
ApoUon. 7 sq. 

3. Schon oben ward bemerkt, dass wir auch bei dem 

öfter wiederkehrenden 873 £7C£iTa eine Krasis zu constatiren 

haben. Der Laur. schreibt mit Ausnahme des fehlerhaften 

5' £TC£tTa A 70 an allen Stellen 5 ^iz^iza oder 5' ifiizeiza, Merkel 

setzte darnach mit Recht 8^x£iTa in den Text; das vor dem 

4 
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folgenden gleichartigen Vocal e im Verse verkürzte yj ward so 
eng mit demselben verknüpft^ dass sich thatsächlich eine Krasis 
bildete, welche die von L überlieferte Schreibung oflfenbar 
anzeigen will. Hiefür spricht ganz besonders auch der Umstand; 
dass die betreffende Silbe an allen Stellen in der zweiten Thesis 
steht, wo, wie wir früher gesehen haben, eine Synizese bei 
ApoUonios keinen Platz hat. Unmittelbares Vorbild flir unseren 
Dichter war Kallimachos Hymn. Del. 160 Dem. 88, wo die Ueber- 
lieferung B' YJTcsiTa an ganz derselben Versstelle bietet, das 
Schneider richtig als ST^Ttetia in den Text setzte. Die früher 
beliebte Schreibung S' Y^TCctia schmuggelt eine unerhörte Form 
•i^xeiTa in die epische Sprache ein. Die Stellen sind: B 435. 
899. 1169 r 770 A 70. 1393. Vgl. übrigens auch Gerhard 
Lectt. Apoll. 95 Merkel ProU. LXXIX. Schneider Callim. 1 289. 
4. Endlich findet sich die Krasis nach homerischer Weise 
in o&v£xa A 616 T 246. 1125 oijvsx' A 1325 T 356. 370 oövexev 
r 334. 470. 626 A 793. 1032 Toövsxa (mit ionischer Psilosis 
wie bei Homer) A 338 B 642. 1128 loüvex' A 204 A 1272 
TOüV£X£v A 1354 A 534; besonders bemerkenswerth ist oOouvexev 
r 933 (LG oö' ouvexsv, von den Schreibern missverstanden, da 
es nicht = oti ouvexsv ist, sondern otou cvexev) ; dass ApoUonios 
in diesem Falle die Aspiration zuliess, obwohl er sonst loövexev 
schrieb, kann nicht befremden, da er den Ausdruck der Sprache 
der attischen Tragiker entnahm, vgl. Aisch. Prom. 330 Soph. 
Ai. 123 u. s. Das alte Epos kennt diese Formation nicht. 

Apokope. 

Die Apokope findet sich bei ApoUonios wie sonst in der 
epischen Sprache bei apa und den Präpositionen ava xaTa und xapa. 

apa: B 1011 evO' iizel oip x£ xsxwvTat und A 1076 Ahfivqq 
$' oöt' äp va{£i Qyebdv. 

ava : d'v = avof A 494 d^v hk xal 'Opa)£u; Xairi avaG/6(ji.£vo<; yiOapiv 
TC£(pa^£v aoiS^?, vgl. Aristarchs Leseart H 110 ava S' avo^^Eo, die 
Merkel passend in Parallele zog; sonst steht äv hi A 1110 
B 492. 928 r 874. 882. 1231. 1236 A 1677 &v S' A 1350. 

avBixa A 908 B 575. 927. 973 r 23 A 31. 1291 M^^iya 
A 934 B 1109 r 991 A 453. 

avOETo A 1237 dvOii^Evo; A 189. 1589 dvOsixevot B 1060 
A 1376. 1771 (LG evÖEiAevct) iveeixdvouq A 1386. 
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avOopev T 556. 

ayv.a\io\j(ja A 708 a^ptaXdovieq A 1125 OLf/,cfXi':<xq T 1212 
dYx-aXiaaaa F 861. 

d'YxeiiJLai B 628 vgl. Kallimachos Epigr.^ 50. 2 und 57. 3 
ayiceTGOat. 

dcYxXTvat A 62. 

dvcmfjaov A 1325. 

dvffxotTO B 230, aber Suadoxetoc B 272 nach der Ueberliefe- 
rung von LG. Ernesti wollte 8ü(7dv(JX£TO(; , doch weist Merkel 
mit Recht darauf hin, dass die überliefere Lesung nach 
Zenodots Vorbilde von unserem Dichter stammen kann, vgl. 
Schol. Ven. B 694 oti Zyjv6$otoc; ^pd^et dcTKJaeaOat (für dvani^asaOai) 
IfjLcXXov /.tX. Freilich verfuhr er dann, da er selbst dvaTYjaov 
braucht, inconsequent, wenn nicht etwa dies in d(rnr)aov zu 
ändern ist. 

dviaXwv B 44 r 520 dviaXovTa A 776 dvidXXouaa V 1224 
dvTsXXei B 1007 F 959 dvioXat A 85 dvToX£o)v B 527. 

dvTSTaY(«)v B 119 so nach der sehr glücklichen Conjectur 
von Sanctamandus für die corrupte Ueberlieferung von LG 
aT<|;a [xsXav TeTayc^v, S. jJLdX' dvTei. Vgl. Gerhard 124 Wellauer 
Note z. d. St. 

dYXaXdaa(; B 585. 

Mit Uebergang des v in [jl vor ^. und den Lippenlauten : 

di;,ßoX{T3 A 861 r 144 dixßoXiyjv A 396. 

d[jL [iiya A 127. 

dixiAiya A 573 B 983 V 1405 A 628. 898. 1196. 

diA -jceabv A 1061 B 514 A 976. 

Ä|i. -jreXaYo? B 363. 808. 1089 A 1538. 1744. 

d[j.'i:£TdaÄ^ B 255. 

dj^.TrXaxCyj; B 476 d[jLxXax(r^v B 484. 

di^^xXKJcwv B 1195 (so LG, Merkel conjicirt dXöyjjwv). 

d(ji.7i:v£{ovT£; r 1292 dii.7cv£(£a/,ov r 231 dp.Tcvcuactav A 1264 
d(ji.TCV£U(ja(; B 208. 

dix xoXtv A 166 B 996. 

Ä|i. xToX{£Öpoy A 812. • 

d{i.^aB6v B 983 T 570 A 1316. 1511 dp.9a5{T3v F 97. 982. 

d[;.(pa(7(Y) r 284. 1372 dix(paa{Yj B 40 T 811 A3. 

d[jL9^p£Tat B 170. 

y.aTd: y.dTÖavsv T 796 £viy.dtOav' B 834. 

4* 
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xaTOsTO r 867 axoxaTOcTo T 817. 1287 £vt)caTe£TO T 28S 
TCapaxaTÖeio B 504 A 1734 xspixaiOsTo F 156. 

Mit Assimilation des t an den folgenden Consonanten: 

xaßßaXe B 34 F 1308 A 188 £vty.aßßaX£ A 1239 TC£pixaß- 
paX£v r 707. 

xoeB S' aixuBtc; A 434 xaS B' auiou A 565 xaS B£ ßap£Tav B 91 
x3ea S' apa B 931 xaS S^ ^aEivw T 154 xaS B£ j^tv ax^Oq T 725. 

xaXXiTcov A 559. B 766 T 1233 xaXXi::£v A 7. 105 B 994 
A 5. 29. 434. 

Y.(i\}.\LOpe A 1318. 

xax7r£a£ B 831 A 1688 £vixa';c7C£a£V F 655 Tr£pixa7ux£(j£v F 543. 

Trapa : xapßoXaByjv A 936 xap §£ ol e'yx'^? ^ 223 xap6£T0 B 249 
Tcap6£ff6at A 346 xap|jt.£(jLßXa)X£v A 1167 icaparatY) F 1239. 

Zum Consonantismus. 

1. Einfache Consonanten. 

Labiale. Zunächst ist der Wörter mit dem Anlaut tut 
statt des sonstigen i: zu gedenken (das t entwickelte sich höchst 
wahrscheinlich aus Jod, Kuhn Zeitschr. XI 340). Unser Dichter 
gebraucht nach altepischer Weise folgende derartige Formen : 

xToX{£Öpov mit ständigem Anlaut tut wie bei Homer, die 
Ueberlieferung von L ist durchwegs fest. Mit Positionsbildung 
steht TCT A 398. 825 B 760 F 824, ohne Noth A 186 (wo G 
vereinzelt TrcXUOpov hat) 812. 1316 B 1143 F 1405. 

Nur zum Zwecke der Positionsbildung werden die Formen 
mit -rc (neben solchen mit ir) verwendet bei folgenden Wörtern : 

'7UToX£{i.o'.o A 971 %-:oki[KoiGiv A 467, ferner im Inlaut bei 
(piXoxToX£ii.oto B 778 cpiXo7:ToX£|xou; B 991. Daneben steht x6X£[j.o(; 
A 1218 und 9 Mal, ebenso nur 7coX£ii.'K^'a F 562 A 1180 7:oX£|xi!^£ 
A 43 TToXq/il^ov B 758-, darnach ist auch, wie Merkel that, F 1234 
das von LG überlieferte dvavr'ßtov Tzxokiiki^ev (G -?£v) in iroXijxi^Ev 
zu ändern. 

xToXtv A 247. 653. 838 B 459. 654 (L hier 9£üy£ xoXtv 
'Opxo(jL£voTo , Brunck richtig xiöXiv, Wellauer (pEuvev tcoXiv) 890. 
1093. 1267 F 573. 621. 679. 749 A 1068. 1174. 1281. tuoXi? 
steht daneben z. B. A 1052 und sonst häufig. 

Weiter haben wir die Namensform <l>£pa£(p6vY] B 916 zu 
erwähnen, welche Homer und Hesiod nicht kennen; im Epos 
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lesen wir zuerst ^cpae^ovsia im Hom. Hymn. XIII 2, die bei 
ApoUonios begegnende Form findet sich zuerst bei Simonides 
Ep. 128 B. 

Schliesslich bleibt zu bemerken, dass unser Dichter einmal 
afi-xe^ev braucht ß 1104 nach dem homerischen ckizoL^ £ip7)[jL£vov 
C 225. Die Aspirata 9 musste in die Tenuis x übergehen, weil 
zwei aufeinander folgende Silben nicht mit einer Aspirata 
anfangen dürfen. Wie mechanisch ApoUonios in der Reception 
homerischer Ausdrücke verfuhr, zeigt dies Beispiel deutlich. 
Denn da er das Wort nur ein einziges Mal in den homerischen 
Gedichten vorfand, wagte er nicht, es auch noch ein zweites 
Mal anzuwenden und schrieb daher an einer anderen Stelle 
A 324 die gegen die griechische Lautlehre verstossende Form 
ä[L(fiyez\ die nach seinem Beispiel später Quintus Smyrnaeus 
gebraucht. 

Dentale. S vor [x wird in ionisch -epischer Weise be- 
wahrt in 

l'S[i.£v A 135 A 1076. 1319 (zweimal) 1569 rSi^cvai B 11 
r 355 A 725 §iBp.£vat A 1360 £?{S[X£vai T 332. 1083, im Eigen- 
namen "1^0)7 A 139. 436. 475 "Bi^ovo; B 449. 850 ''Bixova B 816. 

b^lL-fi B 272 A 158. 430 oh'^rr, B 229 ö3p.Y) A 622 oSp-iiv 
B 191 A 112. 

9pa5p.oa'jVY) A 560 B 647 fpa5|jL0aüVY)atv A 122 7coXucppaS[ji.a)v 
A 1311, wozu noch aus einem Fragmente der xtijk; Kxuv.poL-zittiq 
bei Athen. Deipnos. VII 283 D GU|i.(ppaB[ji.ova hinzutritt; endlich 
TupoTCE^paSjjLEva r 1315 nach Hesiod E. 655. 

6 ist vor |x bewahrt in 

>t£xopu6|JL£vO(; A 209. 

Bald S bald ^ erscheint in dpiSrjXo; A 727 ipiByjXa T 615 
(mit kurzem t) neben dpi^YjXo^ T 958 api^yjXoi B 250. Etymo- 
logisch sind beide Formen gleich berechtigt, da der zweite 
Bestandtheil entweder von dem urspr. Sj mit Ausfall des j den 
einfachen S-Laut behielt oder aber 5j in C übergehen Hess 
(vgl. Curtius Grdz. ^ 603). ApoUonios hielt sich in Bezug auf 
die letztere Form an die hergebrachte Ueberlieferung der 
homerischen Texte, in Bezug auf die ersterwähnte aber an 
Zenodot's Vorgang; Schol. zu Homer B 318 apiXyjXov oii Zyjvo- 
BoTos; '^pdf^s.i dp{§YjXov. Doch wich ApoUonios insofern von Zenodot 
ab, als dieser an der genannten Stelle dptSrjXov mit langem i 



52 * Rzaeh. [478] 

lesen musste, während unser Dichter es nur mit kurzem t ver- 
wendet, da aber, wo eine Länge erforderlich ist, die volgäre 
homerische Form braucht. 

Erwähnenswerth sind weiter die Adjectiva mit dem Präfix 
l^a, das aus Sia hervorging. Sie gehören zu den Aeolismen in 
den homerischen Texten. Der Ilias und Odyssee entnahm 
Apollonios nur i;ae£Y)v A 933 X.ay^^r.v.c, A 1095 T 321 A 835 
l^a/pyjicjtv A 1159, hiezu kommt noch 'Qx]j.viii(; A 1029 nach dem 
Hom. Hymn. Herm. 307. Neubildungen gestattete er sich nicht. 

Bezüglich des Consonantismus haben wir noch einige 
Bemerkungen hinzuzufügen. 

Für das der epischen Sprache angehörige Adverb [xo-yt? 
verwendet Apollonios durchwegs nur die der attischen Prosa 
geläufige Form [xoXi; A 674 ß 207. 488 V 188. 634. 1025. 
An allen diesen Stellen hat L [xoXi?, nur A 1233 hat L und G 
[jLOYi? (dies G auch F 634); diese scheinbare Abweichung aber 
fügt sich sofort der Regel, denn nach der Note MerkePs zu 
d. St. steht hier in L und G der Vers ^ 417 der Ilias bei- 
geschrieben [xovt^ S^eaa^etpaTo Oupiv, woher die Irrung der Ab- 
schreiber rührt. Uebrigens sah schon Gerhard Lectt. Apoll. 95 
das Richtige. Den alexandrinischen Dichtern war offenbar das 
Bewusstsein, dass jjioYtq die allein berechtigte epische Form sei, 
entschwunden, denn auch bei Kallimachos lesen wir nur jJioXtq 
Hymn. Dem. 27, vgl. Theokrit. XV 4. Der Scholiast zu Apol- 
lonios A 674 tadelt die Schreibweise {/.oXk; • xaxa)(; Sia to5 X • eSst 
yap Sia tou y l^'ÖY^^? xapa tov [xo^ov. 

Neben x^P^^^o A 1582 xepaou A 1268. 1649 yi^^^ A 939. 
1009 B 860 r 575 A 79 »/spaov V 199 A 1580 /epaoOev A 1264 
braucht Apollonios die Form XepövYjdov A 925, die auch der 
Prosa, besonders Thukydides geläufig ist; hier ist natürlich 
nicht das j als ausgefallen zu denken, sondern vorher eine 
Assimilation zu p (wie im Attischen) und dann Ausfall der 
einen Liquida anzunehmen und zwar nach falscher Analogie 
von a[jL(p{ppuTo; und a(;.(p{püTO? und ähnlichen Gebilden. Ja sogar 
noch eine Synkope des o im ersten Wortbestandtheil gestattet 
sich unser Dichter, doch nur am Versschlusse A 1175 MaxpiSiv;? 
eirl Tieipaai )^£pvr^aoto. 

Das oben erwähnte äolische api^uYspo); A 380 cr[j.uY£pwT£pov 
B 244 a[/uY£pwTaTot B 374 hat den ursprünglichen Anlaut be- 
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wahrt, während er im Gemeingriechischen [^.ofspo? (}Ko*{epoio T 853 
A 37) abgefallen ist. 

2. Doppelconsonanz. 
a) Liquidae, 

Das Wesen der griechischen Liquidae hat Hartel, Hom. 
Stud. 1 2 40 sqq., in's rechte Licht gestellt. Er hat für sie eine 
jVollere Articulation, so dass sie dem Werthe von Consonanten- 
gruppen nahezu gleichkamen und wie diese Position bilden 
konnten^ nachgewiesen. Die epische Sprache vor Allem bietet 
die meiste Gelegenheit die flüssige Natur dieser Dauerlaute zu 
erkennen, die sich sowohl in der Längung kurzvocalischen 
Auslauts vor denselben als auch in der Zusammensetzung oflFen- 
bart. Die späteren Epiker hielten sich an den Vorgang der 
alten Sprache, ja Apollonios blieb nicht bei den überkommenen 
Beispielen stehen , sondern versuchte auch selbständig vor- 
zugehen, indem er solche Liquidaedoppelungen (resp. Län- 
gungen) auch ohne homerische Vorbilder sich gestattete. Indem 
wir uns vorbehalten über diese ganze Frage an einem anderen 
Orte ausführlich zu sprechen, können wir uns hier darauf be- 
schränken zu erörtern, in wie weit unser Dichter den in der 
Natur der Liquidae gelegenen und fast ausnahmslos nur unter 
Unterstützung der Versarsis wirklich zum Ausdruck gelangten 
Doppellaut auch durch die Schrift bezeichnete. Wir werden 
vor Allem die Liquidae im Inlaute in Compositionen und 
nach dem Verbalaugment zu betrachten haben. 

Von Aristarch wissen wir, dass er im Anlaut die Liquida, 
wenn sie Position bildete, consequent nur einfach schrieb 
(vgl. La Roche Hom. Textkritik 391 sqq. Hartel Hom. Studien 
12 49 sqq. Merkel ProU. CIV sqq.) und auch im Inlaute sich 
meist für die einfache Setzung dieser Laute entschied, während 
Aristophanes selbst im Anlaute mitunter den doppelten Laut 
setzte, vgl. Merkel a. a. O. 

X. 

Doppelung begegnet uns hier nach dem Augment sowohl 
wie bei Zusammensetzungen mit Präpositionen, und zwar 1. jenes 
nach homerischem Vorbild bei: eXXaße A 1197 y.aisXAaße B 1086 5 
so fand Apollonios gewiss zu seiner Zeit in den homerischen 



{ 
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Texten geschrieben und so behielt auch er es bei, die Ueber- 
lieferuüg ist hier einstimmig. Auch Aristarch hat gewiss in 
solchen Fällen den Doppelconsonant geschrieben, vgl. La Roche 
Hom. Textkritik 392; nach dem Hom. Hymn. auf Dem. V. 87, 
wo wir eXXaxev lesen (vgl. Kallim. Hymn. IV 97 eXXaxei;), ge- 
stattete sich Apollonios eXXa/ov B 881 (die erste Silbe in IV. Arsis), 
wie L bietet, während G ^a^ov hat. Dagegen bildete unser Dichter 
ohne ein älteres Vorbild nach dem Muster der genannten Formen 
aXiTTSv B 1032 (die gelängte Silbe in V. Arsis) T 111 (II.) svaXixe 
A 515 (IV.), an welchen drei Stellen denn auch die lieber- 
lieferung einstimmig den Doppellaut bietet. 

2. Nicht ganz so consequent erscheint die Ueberlieferung 
in der Schreibung der gelängten Silben in Compositis. Nacli 
homerischer Weise erscheint eine Längung vor X in der Arsis 
bei oLTzokM^eiv A 1353 (IV. A.) dTroXX^i^eis A 1154 (II) A 767 (JI) 
wie an denselben Versstellen bei Homer, vgl. für die IV. Arsis 
31 pi. 224 V 151, für die H. i 166; die Ueberlieferung bei 
Apollonios bietet nur Doppelliquidae, was dafür spricht, dass 
er auch in Homer so geschrieben wissen wollte, während wir 
von Aristarch ausdrücklich erfahren, dass er den einfachen 
Consonanten schrieb Schol. zu 31 (xtcoXXt^^y); • Bia tou sxepou X 
ai Aptaxapxoü; daraus schloss La Roche Hom. Textkritik 390 
mit Recht, dass Aristarch auch an den übrigen in Betracht 
kommenden Stellen so geschrieben haben wird. Schwankend 
ist die Schreibweise bei einem anderen Compositum, wir finden 
nämlich in L zwar p.eiaXXij^ei F 110 (mit der Längung in der 
IV. Arsis, wie bei Homer 1 157. 261. 299 Hom. Hymn. Dem. 339), 
aber ixstaXif^Ywv A 1271 (IV. A.) und [f.e^ixk-fi^eGY.e^ T 951 (IL A.); 
Cod. G. hat an der erstgenannten Stelle gleichfalls den doppelten 
Consonanten, an der zweiten [xei* aXXtjywv, an der letztgenannten 
stimmt er mit L überein. Wir werden uns natürlich für die 
Doppelung entscheiden, da hiefür schon die genannten Formen 
von axoXYJYw überzeugend sprechen. Aristarch schrieb ebenso 
consequent auch hier nur ein X, Schol. I 299 Sia tou eiepou X 
TO [xeTaXXi^^avTi al Apiaiapxoü. 

Endlich gehört zu diesem Stamme ein drittes Compositum 
oXXyjxtov, dessen gelängte Silbe jedoch nur an zwei Stellen in 
der Arsis steht T 74 (II. A.) und T 805 (I. A.), während sie 
sich dreimal in der Thesis vorfindet A 1148 (2. Thesis) 



r48l3 Grammatische Stadien ZQ Apollonios Bhodios. OD 

1299 (4. Thesis) und B 940 (2. Thesis). Beide Fälle sind der 
homerischen Sprache entnommen vgl. für die II. Arsis Homer 
B 452 A 12, für die 2. Thesis Homer [jl 325. An sämmtlichen 
Stellen des ApoUonios hat L die doppelte Liquida, G dagegen 
überall mit Ausnahme von A 1299 die einfache. Ob dies 
letztere etwa die Schreibweise des Aristarchos war und als 
solche in den Cod. G eindrang, lässt sich nicht entscheiden, 
für unseren Dichter kann es aber keinem Zweifel unterworfen 
sein, dass er auch hier so schrieb, wie es L bietet. An 
dies oXXyjätov schliesst sich eng an die Form IXXyj^av B 84, 
deren gelängte Silbe in der 2. Thesis steht. Homer kennt diese 
Bildung nicht, ApoUonios gestattete sich sie im Hinblicke 
auf oXXyjxtov [jl 325 und seine eigene Gebrauchsweise dieses 
Wortes A 1148 B 940. Auch hier ist der Doppelconsonant 
überliefert. 

Zwar nicht nach einem homerischen , doch aber * nach 
einem altepischen Muster Hess unser Dichter die Doppelung 
der Liquida X endlich noch zu in STctXXeißwv A 1133 (IV. Arsis) 
und e7i:tXX£{ßovTa(; A 1721 (IV. Arsis). An der ersten Stelle hat 
zwar L nur ^in X, allein die zweite Stelle sowohl wie die 
oben angeführten Fälle sprechen laut dafür, auch hier con- 
sequent den Doppellaut zu setzen. Die Leseart von G, der 
A 1721 extXsißovtaq hat, während die erste Stelle eine corrupte 
Schreibung bietet, kann nicht in Betracht kommen. Das alt- 
epische Vorbild für die Längung in diesem Worte ist das 
hesiodische dTcöXsi^a^ Th. 793, wo die Ueberlieferung nur den 
einfachen Consonanten aufweist. 

Nach homerischem Vorbilde lesen wir SuaafjLjJiopoc; A 253. 
286 r 809 5u(7i(i.|xopov B 218 A;83 auaaixfjLopoi A 685; das Doppel-iJL 
dieses Wortes, das nur ein durch Sua gesteigertes oi\K[Lopoq (un- 
glücklich, so Hom. Z 408 Q 773) gleichbedeutend mit 5ua(ji.opo; 
ist, erhielt sich unter dem Einflüsse der Arsis als Repräsentant 
des wahrscheinlichen ursprünglichen Anlautes der Wurzel ci^ap. 

Ohne homerisches Vorbild lesen wir von demselben Stamme 
das Adverb §ia[x[xo'.pT38a F 1029 (gelängte Silbe in der IV. Arsis), 
wozu ApoUonios aber offenbar £}X[jLop£v als Muster nahm. 

Zu nennen ist ausserdem eujJLixeXi'Yjq A 96 (IV. Arsis) 
1043 (II. Arsis) wie bei Homer. 
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Was die Schreibung aller der genannten Bildungen be- 
trifft, so bietet L durchaus die doppelte Liquida, G hat zwar 
S'jaa[jL[jLopo;, aber Stap.O'.pY)Ba und sufjLsXdrji;, welch* letzteres auch im 
Scholion zu A 96 sich so geschrieben findet : eu|ji.eX(Y3(; Be 6 xoXe- 

V. 

Von dieser Liquida kommt nur ein Fall in Betracht, 
nämlich aüvey^ic B 738 (die gelängte Silbe in der I. Arsis) 
crüvexew^ A 1271 B 189 (beide Male I. Arsis). Die Längung ist 
etymologisch begründet, da sich darin die Nachwirkung des 
ursprünglichen Anlautes der Wurzel ae/ zeigt; für oövexe? lag 
dem ApoUonios Hom. M 26 als Muster vor (vgl. auch t 74), 
cüvsxsü)? aber verwendet er nach dem Vorgange Hesiods Th. 636, 
wo wir es an derselben Versstelle sehen. Was nun die Schreibung 
betrifft, so bietet L bei dem zweimal begegnenden auvexeto? nur 
ein V,' dagegen ist cw^f^v/Jq geschrieben ,altero v exiliter postm. 
ascr.^ wie Merkel angibt. G hat überall nur ein v. Die home- 
rische xotvYJ zeigt uns der Venet. A: auwe/e? (vgl. La Roche 
Hom. Textkrit. 354). Dieser ward von Didymos die Schreib- 
weise des Aristophanes und Aristarch entgegengesetzt Schol. 
zu M 26 QUTfey^iq' 'AptaTap/0(; xal *Api(JTO<pav73? Bta tou STspoü v. 
Merkel schrieb auch bei ApoUonios überall den einfachen Con- 
sonanten, da sich nicht leugnen lässt, dass Cod. L sonst den 
aristophanischen Vorschriften über die Gemination der Liquidae 
folgt, so dass die Argonautika, wie sie in dieser Hdschr. vor- 
liegen, als eine Recension aristophanischer Grammatiker sich 
darstellen, vgl. Merkel Proll. CIV sqq. Wenn wir aber die 
sonstige Gepflogenheit der Ueberlieferung von L, die ganz 
entschieden für die Doppelsetzung der Liquidae spricht, in 
Betracht ziehen, wenn wir ferner erwägen, dass dieselbe Hdschr. 
zwar gerade bei dem in Rede stehenden Worte das v nicht, 
wenigstens nicht consequent, doppelt, dafür aber zappaÄ{yj(; A 1560 
bietet, das einen ganz ähnlichen Fall repräsentirt (xapa und 
aX<;, das urspr. mit a anlautete, lat. sal), wenn endlich gebührend 
berücksichtigt wird, dass in den Schollen zu A 769 und T 37 
der Schreibung oppa unseres Dichters die aristarchische mit 
einem p geradezu entgegengesetzt wird, so können wir mit 
ziemlicher Bestimmtheit annehmen, dass ApoUonios auch oüvvex^? 
und auTfzyJoyq schrieb. 
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P- 

Sppa mit der ersten Silbe in Arsi lesen wir F 37. 845 
A 68. 251 opp' A 769 B 718; doppeltes p ist sowohl in L als G 
durchgängig geschrieben ; ebenso muss lopp' A 526 F 867 A 582 
geschrieben werden, wenii auch hier die Ueberlieferung es nicht 
überall bietet. L hat an der ersten Stelle nur ein p, an der 
zweiten steht tuv p' ^y' s^aveXoOaa verschrieben aus Topp', an der 
dritten endlich ist nach MerkePs Angabe das zweite p von 
zweiter Hand hinzugefügt. G stimmt an allen Stellen mit L, 
nur ist an der letzten Topp' von einer Hand geschrieben. Die 
Schreibweise mit Doppel -p stimmt vollständig mit der sonstigen 
bei ApoUonios. Zu vergleichen ist mit den genannten Stellen 
bei Homer 11 228 t6 pa tot' ir. X'^Q^^oT'^ Xaßü)v exaOigpe Oesio) zpwTov, 
wo Aristarch, wie uns das Scholion des Didymos zu dieser 
Stelle bezeugt, nur 6in p schrieb: o^-ciaq ApioTap/o^ t6 ^a ota tou 
hoq p. Ausdrücklich wird der Schreibung unseres Dichters die 
aristarchische gegenübergestellt in zwei Scholien zu den Argo- 
nautika : zu A 769 5pp' ATaXaVTY) • . . . ol 8s 'AptdTapxstoi hC STspou p 
eypuai 'zaq xoi(x\}iix<; Ypa9d(;, w? ^HpaxXewv ^rjalv ev vfi % xi\<^ 'IXwcSoj; 
,t6 pa tot' e/. yj[\k6\.'^ Xaßa)v; ferner zu F 37 oppa t£ ol Sta o6o pp* 
at Ss AptoTap^ewt [5t' STepou p] YP^^t^ow^rtv, * w? xat 7:apa tw ^oir|TY) ,t6 
pa tot' ex, /r^XoTo Xaßwv* (prjatv 'HpaxXswv. Wie Antimachos, der 
diese Längung auch verwendete — Fr. ine. 66 Kinkel: t6 pa 
ol b.'^CKvf\<^ xpejjiaTO Tcsps TcicrcraXov aiei — schrieb, ist ungewiss. 

Wie durchgehends oppa, so hat der Cod. L auch in zwei 
anderen Fällen, wo Längung eines kurzen Vocals vor folgen- 
dem p bei zwei getrennten Wörtern stattfindet, die Doppel- 
liquida: F 1020 steht corrupt xspippoeoiaiv, während G xepippoSseaciv 
zeigt, was von Schäfer richtig in Tuepl ^oBetjjiv emendirt ward; 
ähnlich lesen wir sTCippK^veaaiv A 1497; beide Schreibweisen gehen 
auf die Gepflogenheit des Aristophanes zurück, von dessen 
Regeln mehrfach Spuren in L wahrzunehmen sind. ApoUonios 
schrieb gewiss hier nur den einfachen Consonanten, man vgl. 
nur z. B. A 251 oppa Osa *?jpa)e<; i%\ pyj^i^^Taiv £8£i[;,av, wo zwar Sppa, 
aber £7:1 pY)Y(Matv mit 6inem p neben einander steht. 



^ So ist statt des hdschr. al 8k 'ApiaTotpyeioi Ypaoouaiv zu schreiben im 
Hinblick auf das erstcitirte Scholion; Keil ändert unnöthigerweise auch 
al in ot, es können hier ganz gut £/.8oa£i^ gemeint sein. 
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Zu nennen ist ferner TuappaXiY]^ A 1560 an erster Versstelle. 
Die Längung der ersten Silbe kommt zwar in der altepischen 
Sprache nicht vor, ist aber gleichwohl etymologisch wohl- 
begründet, indem sich der einstige Anlaut des zweiten Wort- 
bestandtheils äX(; (a) geltend machte, wie wir es sonst bei Homer 
sehen: vYJä; äikoLV B 165 TzoxaiLov aAt[;.upii5evTa e 640; vgl. Kalli- 
machos Hymn. III 238 irappaXiY) (II. A.). L schreibt das p doppelt, 
G aber nach aristarchischer Weise einfach. Eine Nachahmung 
des ApoUonios finden wir bei Dionysios Perieg, 253 xappaXitjv. 

Alle übrigen Geminationen von p stellen Assimilation eines 
einst vorhanden gewesenen anderen Consonanten (meist F oder a) 
dar und sind der alten Sprache entnommen. Ständig ist die 
durch Assimilation hervorgerufene Doppelung des p in der Arsis, 
in der Thesis jedoch tritt mitunter der einfache Consonant ein, 
indem die Unterstützung der Vershebung zur Erhaltung des 
ursprünglichen Lautcomplexes verloren geht. Diese im alten 
Epos hervortretenden Gesetze hat unser Dichter getreulich 
bewahrt. Wir haben nur einen Fall mit der Liquida v und 
eine Reihe solcher mit p zu betrachten. 

£vv£TC£v A 241 A 586. 1596 Iwszov A 1057. 1277 ^wstcs 
A 2 ii.£T6vv£7C£ F 1168 Ti:ap£vv£7:£v r 367 •;cpoa£vv£7C£v A 711. 792 
r 51. 78. 433. 474. 710 (überall steht die erste Silbe in Arsi). 
Das auf ursp. va (W. aer^, lat. in-sece) zurückgehende vv erhielt 
sich unter der Mitwirkung der Arsis, während nach Aufhören 
dieser Hilfe der einfache Consonant erschien : £V£7ca) A 985 

£V£7:0U(JtV A 26 £V£7:0».[i.' B 1059 £V£XO'. A 1388 £V£7Ü(*)V B 310 
£V£7C0VT0? B 771 £5£V£1C0VTt A 764 £5£V£7COVTa B 391. 

Fälle mit p. 

Ippataav A 617 St£ppat(j£v A 33 £ppa{aÖYj A 1034 B'.appa'.ffÖ£VTa(; 
r 702 (wahrscheinlich ursp. Digamma- Anlaut), überall steht die 
Silbe mit dem geminirten p in der Hebung. 

ippa^r^ B 1115 avappi^^a^ F 581 aiuoppo)^ A 637 appiQXToiat 
A 1265 tj/'j/oppa^iovia B 833 W. Fpa^; während die genannten 
Formen die Silbe mit pp in der Arsis haben, erhielt sich auch 
in der Thesis die Gemination bei appYjy,TQ? A 63 (1. Thes.) 
A 1646 (2. Thes.) a[ji.(^tpp6)Ya^ A 995 (2. Thes.). ApoUonios wich 
hierin von Homer ab, wo wir bei appYjxxo; stets nur die erste 
Silbe in Arsi finden, während das zweite Wort überhaupt nicht 
homerisch ist. 
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euppyjvo; T 1086 süppi^vcaciv A 49 iroXuppYjvsc B 377 (Wurzel 
Fapv Fpav). 

appv^TOu; A 917 (W. Fsp). 

xaxopp£XTY)(jiv r 595 xaiappe^aca A 687 (W. Fep*/ Fp^Y); die 
Silbe mit Doppel -p erscheint aber auch in der zweiten Thesis 
spps^sv B 523. 1146 wie bei Homer I 536 K 49. 

xaTappeiui^ B 593 W. fpei:. 

xaT£pp{YV)a£v T 1132 eppfyvjaiv F 438 W. ^pi"^. 

ippfCwSev B 605 eppi'CwvTat A 1122 B 731 T 969 ßaöOppiIJov 
A 1199 W. piC, wozu wohl auch zepippTQSiJq A 431 TcspippiJSyjv 
A 1581 £7uipp75aY)v B 640. 847 gehört, Curtius Grdz.^ 353 (so 
dass auch hier das eine p die letzte Spur des einstigen F wäre). 

£6ppivoi r 1299 7:oX6ppivov T 1231 (W. Fptv). 

euppi'vwv B 125 (W. (jpü? Curtius Grdz.^ 355). 

dxopp(t|/avT£^ B 884 (W. Fpez). 

extppoeo? B 1068 T 184 sTcippceov B 225. 1050 T 559 A 1045 
euippoBoi B 1193 mit psBo? zusammenhängend. 

Ippeev r 805 A 1531. 1703 aY/jppco; B 367 (xj/ippoo^ B 963 
ßaOüppeiovToq B 795 ßaöüppsiovTa B 659 izippod A 623 iQuppoo; A 269, 
was wohl nach Analogie von i^uxop-oq gebildet von Apollonios 
geschrieben ward, L hat unmetrisch edppzo^ G siipoo;; Merkel 
setzte die unwahrscheinliche Conjectur Meineke's supuppooq in 
den Text. — In der Thesis finden wir dem homerischen Gebrauch 
entsprechend die einfache Consonanz: a(ji.^tp6TY] A 1305 eupupeovia 
B 1261 Tupopesoxe F 225 wxjpoYjv B 349. 650, dies letztere kam 
auch als Eigenname 'Qxupovjv in der xxtat; Nauy.patea); vor, Athen. 
Deipnos. VII 283 D : 

TW pa tcot' 'Q/.up6y;v vu[X(|^y3v Tr£p'.x.aAX^a xoupYjv 
XY3(jta(; euTTaTspsia tsxsv (piAoiYjTt [xiYS^^a^ 
'QxupOYjv, ^ y.dXXo; dTreipiiov wTuaaav *Qpai. 

eppwaavTO A 385 sTTsppwcvio B 661. 677 A 504. 1633 EirsppwaavTO 
r 1258 (p(i)0[xai hängt wahrscheinlich mit W. apu zusammen). 

t) Mildere Consonanten, 

jeiffav r 1293 uspiBSsiaavTeq A 1650 uTcoSSsica; T 318 A 394 
uTtoSBeiaai^ T 435; überall steht die Silbe mit der Gemination 
des S in der Vershebung. Diese nach homerischem Vorbilde 
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angewendete Doppelung des S hat ihren etymologischen Grund 
in der ursprünglichen Beschaflfenheit der Wurzel SFi, deren 
einstiges F in dem Namen AFstvCa? inschriftlich vorliegt (Korinth. 
Inschr. Mitth. des deutschen archäol. Instituts zu Athen I 1. 43); 
zu vergleichen ist auch die Längung in iiA ^ioq A 639 wie öfter 
in der altepischen Sprache. 

'TU. 

Wie Homer, so brauchte Apollonios oTncote A 42. 83. 1349 
B 1212 r 299. 954 A 530. 755. 1355. 1656. 1720 6^6t' B 654 
r 764. 1273. 1302 A 507 otutcoS' A 1242 bi^zo^i B 1137 otcthj 
B 983 r 316; das Doppel -w erklärt sich aus der Grundform 
oxFoTs 6TrFoT£. Die geschwächte Form mit ^inem w erscheint, 
wenn die erste Silbe in der Thesis steht: 6:c6ts B 387 T 38 
A 1452 B 1052 A 933, so durchgehends bei Stct) A 854. 1344 
B 980. 1185 A 297. 532. 1470. 1701. 

a. 

Doppel -a erscheint in einer Reihe von Wörtern, bei denen 
es etymologisch begründet ist. Sie sind alle der altepischen 
Sprache entnommen und zwar (jicdcov A 427 und in verschie- 
denen Formen an über zwanzig weiteren Stellen, dann in den 
Ableitungen [;.£J(jy)y6 F 1317 (und 4 Mal) p.edor^Y'^q A 85 (und 
13 Mal) iJ.£ja6e£v A 1168 [j.tGG6bt. A 1278 B 172 {xiacauXo; T 235, 
dann im Superlativ p.EGdOTÄTov A 649 ; daneben sind Formen mit 
einem g verhältnissmässig sehr selten und zwar nur [X£gov A 1033 
B 620 A 374 [aego) F 1002 [^ioY) A 1239, wozu nur noch der Superlativ 
[ji.£(7aiTar/3 A 999 hinzutritt ([/.icGo^ entstand aus *(ji.£6jo? lat. medius). 

Hieher gehört ferner oaao^, das in der Form Sadov z. B. 
A 84, im Ganzen an über 40 Stellen mit doppeltem Sigma vor- 
kommt, woneben die jüngere Form mit ^inem c jedoch fast 
ebenso oft begegnet, z. B. 5aov A 371, im Ganzen 36 Mal. 
Tocdo; findet sich an über 20 Stellen, z. B. xoccov A 84, wogegen 
die Form mit einem g nur 9 Mal vorkommt, z. B. T6aov A 468 
(cffcjo; und xöcao^ gehen auf oito; und totio? zurück). Ausserdem 
braucht Apollonios auch das abgeleitete 6aaaTiov A 372. 468 und 
TOddötTiov A 962. 

h%((jG(iij dessen Doppelsigma gleichfalls etymologisch be- 
gründet ist (oTciöjü)), braucht unser Dichter A 5 und an weiteren 
23 Stellen, wogegen er die jüngere Form Maiti nur spärlich 
verwendet A 1017. 1298 B 446 F 964. 
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Tupodco) lesen wir B 274, xpoaw gleichfalls nur einmal A 1268, 
doch ist jenes Conjectur von Schneider. 

Etymologisch begründet ist weiter höchstwahrscheinlich 
die Gemination des a in lacjuio T 1239. 1380 A 595. 1467 
k^iüouxo A 40 |jL£T£C7(juTai A 1270 saceuovto F 885, bei Homer auch 
in der Zusammensetzung z. B. e^iadsOo) 347 ; wahrscheinlich 
haben wir hier eine W. aFü, vgl. Ahrens Phil. IV, 600. 

Ebenso steht es mit edaetovio B 1070 wie Homer Y 59 
von der W. dFe, vgl. Curtius Grdz. ^ 375 Ahrens a. a. 0. 

uTCoadaivtov T 396. 974 A 410 gestattete sich Apollonios im 
Hinblicke auf das homerische Trepiadaivovie^ y, 215 Tceptdjatvov t: 4 
x£ptc7(ja(vou(jt X 10. Auch hier glaube ich mit Ahrens a. a. O. 
an das einstige Vorhandensein des Anlautes af, was freilich 
Hartel Hom. Stud. I 75 sq. nicht zugesteht. 

Nach dem Muster des homerischen und hesiodischen Xaoa(j6o; 
(z. B. N 128 Aspis 37) bildete Apollonios vyjo(jj6(|) B 927 vYjocaoov 
A 570; das Wort hängt wahrscheinlich mit der W. ah zusammen, 
anderer Ansicht ist Brugman de prod. suppl. Stud. IV 156 
Note 71. 

7uoXtaaoö/ov B 846, das unser Dichter neben xoX'.rjoxou A 312 
gebraucht, verdankt sein Doppelsigma, wie Curtius Grdz. ^ 282 
mit grosser Wahrscheinlichkeit annimmt, einem doppelten hypo- 
koristischen Suffix, indem der darin vorhandene Stamm xo/acaa 
auf xoXt-x-ja zui'ückzuführen ist (das y. auch und zwar aspirirt 
in xoXi-x-vY)). Apollonios entnahm das Adjectiv der Sprache 
des Aischylos. 

Durch Assimilation entstand ca bei xacKTuSiY), so lesen wir 
in L A 323. 634 B 759. 1063. 1169 T 195; nur A 859 steht 
xavauSiT), welches die geläufige Schreibweise in G ist. In der 
letzterwähnten Hdschr. haben wir eben die aristarchische Schreib- 
weise vor uns Schol. B 12: oütox; 8s lia toj v to xav(juS{Y) 6 'Ap(- 
orapxo^ xat Ta xapaxXv^ata toutoi^ ,av(JTY3(70v' xai ,Taxa S' avdTiJcecjöat 
^'[xtXXev'. Apollonios hielt sich wahrscheinlich an Zenodots Vor- 
gang, von dem wir wissen, dass er aan^oecöai für dvTm^aecröai 
schrieb (Schol. Hom. B 694 vgl. Düntzer Zenod. 60) und sonst 
die Assimilation begünstigte (La Roche Hom. Textkr. 394 sq.). 
Bei Kallimachos Hymn. IV 159 ist die Sache zweifelhaft. 

Etymologisch un erklärbar ist die Gemination des g im 
Eigennamen MeYaXoajaxea A 1045 (die betreffende Silbe in der 
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IV. Arsis). Doch scheint es mir keinem Zweifel zu unterliegen, 
dass hier eine falsche Analogiebildung vorliegt. Wir lesen bei 
Hesiod A. 13 e; On^ßa^ ixsieuae (fepeaaa%iaq KaSixetoü;; nach 
diesem ^epcaaaxdac , dessen Doppelsigma sehr wohl begründet 
ist (Thema ^epe? und caxoc, vgl. ^spsa-ßto^ Hesiod Th. 693 
Hom. Hymn. Apoll. 341 u. s.), gestattete sich unser Dichter 
jene Bildung mit ganz äusserlicher Analogie, doch mit Ein- 
haltung derselben Versstelle wie in seiner Vorlage. 

Die Gemination von x findet sich nur in Srct (urspr. *St-ji, 
auf *ox-jt zurückgehend) A 159 B 145 T 131. 699. 1011 und 
zwar überall als Neutrum von 5ffTt^; die Form 8ti lesen wir 
nur einmal B 126. 

Declination. 

1. Vocalische Declination. 
a) A- Stämme, 

Nomin. Sing. Der Ausgang £tr^ bei Abstracten, die von 
Adjectiven auf Yjq herkommen, kommt wenigstens in einem 
Beispiel vor : euxXdy) A 447 eüxXs'!?); A 73. 141 A 379, wie Homer 
z. B. e 285 402. 

Die Nominative masculiner Stämme auf a, wie '.TUTzoTa 
ve^sXYjvepexa u. dgl., die sich im alten Epos nicht selten vor- 
finden, hat unser Dichter ganz und gar gemieden. 

Von Nominativen masculiner Stämme auf a^, wie *Ep(jL£{a<; 
0T(5pa? "ISaq TXa; ward oben p. 438 schon gesprochen. Wir 
haben hier noch hinzuzufügen, dass der Genetiv IlptoXao B 780 
einen ähnlichen Nominativ auf oc, IlptoXa«;, voraussetzt. Dieser 
repräsentirt aber einen Eigennamen mit abgeschliffener Endung 
= UptoXao^, vgl. das Schol. zu d. St. l^iux; xbv 6pT)vo6[ji.evov IIpt6Xa6v 
^Yjct, Tü)V a)vXü)v Bwpixov Xsyovtwv tov Titioü ulöv, w^ Nüjjl^k; x,al 
KaXXtcxpaTO^ ; das erste Schol. zu d. St. führt den Nominativ 
ITpioXai;, aber den Genetiv IlpioXaou an. Das alte Epos kennt 
den Namen nicht. 

Genetiv Sing. Hier sind die verschiedenen Formationen 
der Masculina zu betrachten: 
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1. Der gewöhnliche Ausgang ist der auf ao, wie in den 
homerischen Gedichten: 'AßavitaSao B 857 'AYT)vop(Sao B 293 
•AYvifllBao A 560 B 557 Ai^ao A 353. 609. 642. 735 r 810 A 1666 
AiaxiSao T 382 A 503 AiTJTao A 337 B 403. 459. 890. 1094. 
1143. 1151. 1164. 1197. 1207. 1221. 1279 r 13. 142. 153. 177. 
212. 228. 241. 247. 269. 449. 492. 508. 528. 538. 609. 621. 
1404 A 84. 102. 440. 512. 684. 697. 731. 740. 814. 1007. 1102. 
1204. 1297 Alom<xo B 849 T 361 AicoviBao A 46. 123. 407. 1084 
r 60. 86. 194. 318. 574. 752 (so Stephanus, LG unmetrisch 
Aicovi'Ssü) Tüoöw) 1017. 1214 A 92. 688. 1313. 1755 AxTop(Sao A 72 
B 911. 916 depY£(JTao B 961. 993 A 1628 BtavTiaBao B 111 Bopiao 
A 1300 B 234. 241. 273. 427. 440 A 1464 ßopeao A 652. 1308 
B 362. 1098 A 286. 1232 *Epp.£{ao A 51. 642 T 197. 1175 
KpYjeeföao r 357 Kpovtoao B 1211 A 520. 753 AY)Totöao A 439. 
484 A 612 Mivüao A 230 NaußoXiSao A 134 NauTuXiaSao A 136 
'OpvüTtSao A 207 HsXCao A 3. 225. 242. 279. 323. 902. 981. 1304 
B 624. 763 A 242 IlptoXao B 780. 

2. Ziemlich spärlich ist der ionische Genetiv auf ew ver- 
treten ; bis auf das dreimal (wie bei Homer S 395 W 692 ^ 533) 
vorkommende Bopso), dann "Bsio und 'Ituxotsü) ist der Ausgang so) 
mit Synizese zu lesen: aiJTeü) A 1537 AiaxtSew A Ö53 Aii^Tea) 
A 245. 1316 r 27. 86. 214 A 1044 AiSso) r 704 Aiaovßeo) A 887 
r 542 A 1012 Apa^eo) A 133 Bopeio B 288. 308 A 1484 (in 
diesem Eigennamen ist das eine £ durch Hjphärese ausgefallen) 
''IS£0) A 470 Itttuotcü) A 778 (I)[AY)(JT£a) T 852. 

3. Ganz vereinzelt findet sich der nach dorischer Weise 
gebildete Genetiv TXa A 1350. Wie Apoll onioö den Nominativ 
^rXa? A 131. 1207. 1258 und den Accusativ 'TXav A 1324. 1354 
in der epichorischen Form in den Text nahm, so flectirt er 
auch den Genetiv in dorischer Weise. 

Genetiv Plural. Wir begegnen drei Formen, wie im 
alten Epos: 

1. Die geläufigste ist die ursprüngliche auf aiov: aXXdwv 
A 506. 792 doiSacDv A 27 auidcDv A 377 A 514. 941 ßoXdcov 
r 32 A 201. 847 ßüxtdtov r 1328 SiAwiwv T 666 Soidwv A 1708 , 
£vv£(7td(Dv r 1364 £9£TiAd(Dv B 1152 ^eduiv r 54 A 1347. 1420. 1434 
6upocü)v r 44. 822 tx£(jidü)v A 709 Aa^iödov A 41 Xiidtov-B 477 jxavTo- 
(Tüvawv A 81 |jL£Xiffffda)v B 130 Moipdcov A 1217 Mpucdwv A 1381 
vüix<pd(i)v A 1223 -Tcapfitdwv B 676 A 1662 Tcaadtov A 113. 1122 iceXsidtov 

6 
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. A 486 TcetpacDv B 330. 340. 346. 553. 577. 587. 892. 1190 A 955. 
1254. 1658 TTüXawv A 884 poaiov r 1348 criawv B 1172 ouveeatacov 
A 390, endlich Taiov ß 273. 283. 319 r 342. 895. 930. 996, 
überall steht dieser Genetiv Tawv an der Spitze des Verses. 

2. Wie von den Formen des Genetivs auf ew, so macht 
unser Dichter von denen des Genetivs Plural auf swv nur 
ziemlich beschränkten Gebrauch. Wir lesen AioXtSewv F 339 
dvToXiwv B 527 Öupiwv A 41 [/.eXicdewv A 1132 Mouaewv B 845 
A 896 NüfJKpetov A 1218 xa(7£0)v A 620 ÜYjYewv A 1243 tuuXswv 
A 634. 782 Sxuöewv A 288. Mit Ausnahme von avxoXswv öüpewv 
(Hom. 9 191) xuXewv (Hom. H 1) Sxuöicov ist swv mit Synizese 
zu lesen. 

3. Der contrahirte Ausgang wv findet sich nur sporadisch 
in besonderen Fällen. 

a) Bei Substantiven nur: 

[/.sX'.aawv T 1036 ; so die üeberlieferung. Das Wort schliesst 
den Vers crif/.ßXiJ'.a Ip*/« [xeXiaaöv wie A 1132, wo wir aber die 
Form [jLsXtcaswv mit Synizese finden. Diese Inconsequenz der 
Gebrauchsweise an derselben Versstelle muss uns von vorn- 
herein stutzig machen. Dazu kommt der Umstand, dass das 
alte Epos (Homer und Hesiod) den contrahirten Genetiv (jLeXicrcjuiv 
nicht kennt. Es ist daher jedesfalls auch statt [xeXiaawv [xeXiaaiwv 
(mit Synizese) zu restituiren. 

•jcapstwv r 1118 im Versschluss; es ist dies einer der 
seltenen homerischen Fälle dieser Contraction, wie Q 794 S 198, 
auch bei Hesiod A. 267. Contrahirt ward hier schon in früher 
Zeit wohl deshalb leichter, weil ein Diphthong vorausgeht. 

b) Bei Adjectiven, resp. Participien und Pronominen: 
Twv (= xaiov) r 202 im Versanfang, mit Bezug auf T:p6\i,(xkoi 

T£ /.al iTsai; die Contraction ist schon homerisch und hesiodisch. 
oXXiov A 830 im Versschluss, mit Bezug auf vtJgwv (xepl 
Yotp ßaöuXiJio^ aXXwv vv^awv) ; ebenso lesen wir diese contrahirte 
Form A 894 an der Spitze des Verses (aXXwv ex xoXCwv). Da 
unser Dichter in diesen beiden sicheren Fällen die Form auf 
^ wv nur je an einer der beiden hervorragendsten Versstellen 
zulässt, während er sonst nach der Üeberlieferung die Form 
dXXawv gebraucht, so wäre A 1637, wo wir KpiJTYjv, ^ t' dfXXwv 
üTrepeuXeTO eiv aXl vv^atov finden, also aXXwv in der Mitte des 
Verses, dies von vornherein anzuzweifeln. Nun hat noch Cod. 
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L oX . . Xtov mit einer Rasur, so clasa ich kein Bedenken 
trage, an dieser Stelle aXXewv, das dem Abschreiber, da es bei 
unserm Dichter nicht weiter vorkommt, ungewöhnlich erschien, 
für die genuine P^orm zu halten, die dann mit Synizese zu 
lesen ist. 

IC auTwv, nämlich Tcsxpawv B 330 im Versschluss, ebenso 
auch B 563 gleichfalls mit Bezug auf Tziipaq (V. 558). Abermals 
steht die contrahirte Form an einer hervorragenden Versstelle. 

Hiezu kommt: twv xal iiz axpoiaxcovr 202 (auf das oben 
genannte xp6[jLaXot te xal lieai bezogen) ; die Silbe wv steht in 
der III. Arsis und die Contraction erfolgte wohl in Folge der 
Einwirkung des an der Spitze des Verses stehenden contrahirten 
Ttov; apaaaojjiivwv TusTpiwv B 563, oSupofjLevwv F 709 mit Bezug auf 
Medeia und Chalkiope gesagt ; in diesen beiden letzterwähnten 
Fällen steht die Contractionssilbe in der V. Arsis. Endlich ist 
zu nennen TcaXafxvaiwv (TijjLiJopov ixsGiatov) T 709; die Contraction 
(in III. Arsis) erfolgte hier, weil die offene Form vier auf ein- 
ander folgende Längen mit einer Kürze davor repräsentirt, 
ein rhythmischer Complex, der sich nur schwer hätte ver- 
wenden lassen; zudem stünde vor der Endung awv auch noch 
ein Diphthong. 

Im Allgemeinen lässt also ApoUonios den contrahirten 
Genetiv auf wv am Versanfange und Schlüsse in bestimmten 
Fällen zu; ausserdem bei einigen längeren Wörtern, doch so, 
dass die contrahirte Silbe in die III. oder V. Arsis fällt. 

Keine Femininformen sind aypoxspwv B 696 seil, aiywv und 
xspawv B 691 seil, atycov, da der Dichter ai^ nur als Masculin 
kennt: oH'^oLi; xepaoui; B 279. 

Dativ Plural. Im Dativ der A-Stämme haben wir wie 
bei dem der 0-Stämme zunächst den Ausgang auf ci und auf 
blosses Sigma, welch' letzteres durch Abschleifung des ursprüng- 
lichen Suffixes allein übrig blieb, zu unterscheiden, d. h. die 
Form auf Yjort einerseits und die auf yj^ resp. at; anderseits. 
Der erstere Ausgang überwiegt weitaus, denn von 437 Dativen 
dieser Stämme gehen 330 auf Yjat aus, so dass drei Viertel 
sämmtlicher Fälle dieser Bildung angehören. Diese Dativendung 
hat ihre bestimmte Stellung im Verse, wie wir dies ebenso bei 
dem Ausgang otct der O- Stämme beobachten werden. Die 
wichtigste Stelle ist im dritten Fusse vor der Cäsur xa-ra xpiTOv 
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'zpoy^oiXo'^j von den 330 Fällen gehören 145 hieher; die nächst- 
wichtige Position ist der Versschluss (resp. das Ende des zweiten 
Verskolons, wie die troehäische Cäsur das erste Verskolon 
abschliesst), an dieser Stelle finden wir den Ausgang Yjdi 94 Mal; 
als dritte wichtige Stelle haben wir endlieh den fünften Fuss 
zu bezeichnen (y)(ti bildet den fünften Trochäus) mit 70 Fällen ; 
ausserdem findet sich dieser Ausgang nur in etlichen Fällen 
an einer andern Versstelle. Die einzelnen Bücher der Argo- 
nautika enthalten den Ausgang Yjort im Einzelnen vertheilt 
wie folgt: 

Buch A. Im III. Fusse zählen wir 36 Fälle, am Vers- 
schluss 19, im V. Fusse 21 ; einmal lesen wir iTJct A 627 im 
I. Fusse, und einmal fällt der Ausgang in den II. Fuss, bei 
6xXoTepY)(jt A 693, wo diese Stellung durch die rhythmische 
Beschaffenheit des Wortes sich erklärt. Fünfmal fällt die End- 
silbe (Ttv in die II. Arsis in Folge Positionsbildung, wobei 
der betreffende Dativ an der Spitze des Verses steht: A 502. 
567. 734. 1145. 1246. 

Buch B. Im III. Fusse finden sich 32 Fälle, im Vers- 
schluss 26, im V. Fusse 15 ; einmal steht ^ai B 213 im I. Fusse, 
zweimal steht der Ausgang im IV. Fusse vor dem VS^örtchen xe 
in der Verbindung XoißYJai t£ (jLstXt^aaöai B 692. 923; dreimal 
findet sich die Silbe civ in Arsi in Positionslänge, wovon 2 Fälle 
der II. Arsis angehören B 33. 749, 1 der IV.: B 998; in den 
ersteren steht der betreffende Dativ am Versanfange. 

Buch r. Im III. Fusse zählen wir 27 Fälle, im Vers- 
schluss 16, im V. 14 Fälle; ausserdem gehört 1 Fall vor der 
Partikel xe dem IV. Fusse an: F 986 txex7)(j{ xe. 

Buch A. In 50 Fällen steht der Dativausgang Yjat im 
ni. Fusse, 34 Mal im Versschluss, 20 Mal im V. Fusse; 
ausserdem einmal im I. Fusse bei ^civ A 1115, zweimal im IV. Fusse 
vor x£ und M : tüTirjai x£ A 1674 und vaürrjc t hi A 936 ; dreimal 
endlich steht aiv in der Arsis als Positionslänge und zwar A 363. 
1685 in der 11. Arsis, indem das betreffende Wort den Vers 
anhebt^ und A 1665 in der III# Arsis. 

Der Ausgang atc. findet sich zwar einmal in der Ueber- 
lieferung A 627 xaTct an erster Stelle, aber schon Brunck hat 
mit Recht diese Form in xYJat geändert, vgl. an derselben Vers- 
stelle riGi B 213 und A 1115. 



[^4933 Gramnostiscbe Stadien zu Apollonios Rhodios. 67 

Die zweite grosse Gruppe der Dative bildet die mit 
dem abgeschliffenen Ausgang atc resp. y)<;. Der Ausgang aiq 
findet sich bei Homer nur bei zwei sicheren Fällen: axTaT<; 
M 248 eeaTq r 158 £ 119 (irajaiq x 471 ist nicht fest überliefert), 
allein im Laufe der Zeit wusste diese Formation, offenbar unter- 
stützt durch die Prosa, auch in der epischen Sprache sich 
mächtig Eingang zu verschaffen und verdrängte allmälig den 
bei Homer noch geläufigen Ausgang r^q. Es ist die Frage, ob 
wir bei Apollonios die Formen auf Yjq, die sich da und dort 
in der Ueberlieferung finden, aufrecht erhalten, oder aber 
gänzlich zu Gunsten derer auf ai^ eliminiren sollen. 

Zunächst ist hervorzuheben, dass die Zahl der Dative 
auf OLiq in den Argonautika 86 beträgt, wogegen der Ausgang y)? 
nur in 18 Fällen sicher überliefert ist. Lässt sich für diese 
letzteren nachweisen, dass in ihrer Verwendung irgend welche 
Norm befolgt ward — denn Normen lassen sich bei den 
gelehrten Dichtern des alexandrinischen Zeitalters in fast allen 
grammatischen Puncten erkennen, — so wäre die Zahl der 
Fälle gewiss hinreichend, um die Existenz dieser Dativform 
auch noch bei Apollonios zu wahren. Ist dagegen eine gewisse 
Gesetzmässigkeit im Gebrauche derselben nicht erkennbar, dann 
müssen wir sagen, dass die Zahl der vorkommenden Formen 
an und für sich schon Bedenken erregen muss. 

Die Endung aiq hat wie r^m ihre bestimmte Stellung im 
Verse. Sie findet sich in den Vershebungen, und zwar in der 
IL ni. IV. und V. Arsis, ausserdem in der Thesis des ersten 
und sechsten Fusses (Versanfang und Schluss) ; ganz ausnahms- 
weise begegnen uns zwei Fälle in der 4. Thesis und ein Fall 
in der 2. Thesis. An allen den genannten Stellen (mit Aus- 
nahme der nicht zu berücksichtigenden 4. und 2. Thesis) 
finden wir ebenso die Formation auf y)s und zwar ebenfalls 
sowohl vor folgendem Vocal wie vor folgendem consonantischen 
Anlaut. Im Einzelnen ist der Sachverhalt folgender: 

atq steht in der IL Arsis, wobei das betreffende Wort den 
Vers anhebt und zwar vor folgendem vocalischen Anlaut bei: 
•Tuop^upeai^ sXtxedctv A 438 aiöojxevai?, utuvoü A 518 aXXiJXat^* t^ S' 
r 101 wxstai^ at|/oppoi A 42 vu|jL9tS{a'.<; u[ji.£vatov A 1160 i^avioauvat^ • 
Ol) A 1504; mit folgendem consonantischen Anlaut: xpuoetai^ 
(foki^ecai A 221 (bxetaK; xe[JLfltSea(jt T 879 ÖY^Xurepatq • tw A 368 
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a(p(oiTepai(; xptvöevieq A 454. Hiezu kommt noch F 1227, wo LG 
(j(pa)tT£pY)(; OXevpawv bieten, aber das Schol. P. z. d. St. beweist, 
dass die Form auf ai; dastand: ac^miipaiq yjp<si' TaTi; eauxoö l^iaiq. 

Diesen Fällen gegenüber findet sich riq in der Ueberlie- 
ferung in der Arsis, wobei das Wort an der Spitze des Verses 
steht, und zwar in der I. Arsis : bei folgendem vocalischen Anlaut 
in ^?, £Y(i) A 360 Tf^q svt A 884 ; in der II. Arsis bei folgendem 
Vocal in keinem sicheren Falle, denn A 1067 schrieb zwar 
Merkel ö^eiv)«; siasTto, aber L hat Yjt ,in rasura'; bei folgendem 
Consonanten : TpTjyeiY)^ cTutXaSeaaiv B 550 ^aX^siY)^ Tyi^fP'-^ T 1339. 

In der II. Arsis steht ai^ vor folgendem Vocal, ohne 
dass der betreffende Dativ an der Spitze des Verses steht in: 
OspaT; "AB[ji.Y)Toc A 49, vor folgendem Consonanten in x£V£at(; oruv 
X£pcj{v r 126 XtTaTi; 0£|jl£vy) A 1669 ; rj? findet sich in dieser 
Weise nicht. 

In der III. Arsis steht aiq vor vocalischem Anlaut: Tt[j!.ai? 
TQpwiat A 1048 TuvSapiSa»? 'Ayepo^io^.^oq B 806 Traaat; £TC'.jj.{crY£Tat 
r658 S'vat?, aT£ A 613 deavaiat? -^d A 795 Bivat; av£pei\!/aTO A 918 
oupaviat^ EvapiöjAiot A 1412 xaTaxOoviai?, eIt' A 1413; vor folgendem 
Consonanten: £Vva£Tat? t£ 6£oT<; B 1273 afjL^oTspai? 6£[i.£vtj A 695 
(G Y)?) Mtvuaii; ^Eivt^ia A 1220 if^evixaiq voaTO) A 1549. 

riq steht in der III. Arsis vor folgendem Vocal bei : £vv£(jiy}<;, 
Y) TOI r 942 7:apO£vixYi^ hoiXiy^iai A 899 aiJpYj? Tx£t' A 994; zweifel- 
haft ist £vv£(j{y)<; ü)p(j£v A 774, wo L yJ? G y)^ bietet ; Merkel nahm 
wohl mit Recht £vv£g{y3? auf (abhängig von [xuöov) nach der 
ursprünglichen Schreibung von L ; vor consonantischem Anlaut 
steht Y)? an dieser Stelle in der Ueb erlief er ung nie. 

In der IV. Arsis begegnet at^ vor Vocalen in: ^oXaiq 
av£|jLOio A 607 kaXq £v: y^ep^i^f B 332 ^iXonq £vi y^epaiv B 710 izpoypaiq 
hzi B 970 eoLiq £vl X^P^^ ^ ^^^ 'naiq £i:l ^cpßac.v T 276 kalq £va£tpaTO 
X^poi A 171 £[JLaT(; "^H©ataTOv A 818 xfiipat? £xtxaxXas£<JX£v A 944 
£ai? £1:1 ':rai(j( A 1089 ^Xi^vat? ivi A 1093 x£9aXar? £xi A 1406; 
vor Consonanten: T£Y)a'. (fiXonq -capyß^jao A 281 £aT? zpou(pa{v£T'* A 1113 
ßoXalq Toaov A 679 (G ßouXYJ^ =r ßouXYJ«;) ioLiq qjopfjLiffa A 906 auiaii; 
auv 'Extvaai A 1230. 

Y)? dagegen steht in IV. Arsis vor Vocalen bei kfiq 67:0- 
ÖYjjjLOduvYjctv B 1146, vor Consonanten: yßo'^iriq uapaxaTÖExo B 504. 

In der V. Arsis findet sich aiq vor Vocalen: Hoizpoizia^q 
Txaxoto A 958 i^YjiJLocuvat? TxaTOto B 518 £ia[JL£vai? Trioto B 795 
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TZ lesefi wir in der V. Arsis in der Ueb€rlieferun*c vor 
Vocalen bei: z'.rr^pzir^ ia^tixt^ A Too TAsuctJc ifjtpiü. A IH6 
's*#cri;c h~:j.Z'.z A VMo br. -z^r/zfiz X\Lucziz \6lli Tor Consonanten : 

In den Senkxin^n aa den awei hervorragendsten Vers- 
stell en^ d. h- im 1. and 6. Fnsse findet sich 

2!Lz and zwar in der 1. Thesis vor fo labendem vocaUschen 
Anlaat in: X^i^^ic £^i~T7T» B 715. vor eonsonantischem in aCi-nt; 
X7;:is-rr.'> A 823. 

Tr;c dagegen in 1. Thesis vor folgendem Voeal in ixftjc sti 
'^t'li^zT. B 2S1, vor consonantiscfaem Anlaat kein Fall. 

In der 6. Thesis am Yersschlusse steht x\z, und zwar 
indem der toI:^ende Vers vocaliseh anhebt: %T;Xxt- cJi A 361 

A 845 ^TjXal: tr»T2iT/ A 1140 tjcziz, 2:1 A 1159 -2C2ic. i^cmi) 
A 1223 ic'3aic '2!' A 1225 v^xri'-:, 1 Jtt B 504 r^j'.xlz^ (z\jo^) 
B ir^ ^Scrj/jitc (d^ T ♦ A 7^4 iauT/^i-c t ixf s /^ A 1614 O's.ijXj:^ 
(Ar'/.Tpi;'* A 1729; bei eonsonantischem Anlaut im folgenden 
Verse: ^=iz.2'jz [ZTr) A 672 xsc^caLr i -^'.rrc'JiS'/) A 686 xcvciu i-^jc") 
A 8<]>1 l'.^jLic [TL=3^i\ B 368 :-i£mic ^n>.7p;xr.) B 595 :rx:ai: ( xjot^bj) 
r 139 J-sii'-: (cr/cc£«v> F 20^ x^'.cüciic (xcurrzAAw F 226 isXXat; 
.rcccfts) F 1295 is'.Bat; 1 ;jivijT2ur#T;> A 59 accau \zxl-n\ A 157 
iÄyjcr ;''^'I-^' A 824 cv^au (xix<€Cj^ A 842 iro'.i:^ ^^xr^uv-:) A 1173 
•i'T.'YJi vzxz-i) A 1366 SoLs^ijti:: ( 7 ctrxi^r/rs^ 1 A 1566 O^^^Xkau r'-ra) 
A 1567 icc^ai: ^Trl:^ A 1668 Arx^xÄatc ixsXXa^ A 1704. Hiezu 
kommt ic'2aTr (^ja-^i^.v^ A 42, wo in L zwar die erste Hand 
x:'2t'4 schrieb, was jedoch von zweiter corrigirt ward^ indem 
über %\ a: gesetzt ward. Dies ist offenbar die richtige Leseart, 
da der Vers auch mit einem solchen Dativ auf 2*^ anhebt 

tt;^ begegnet am Versschlusse nur in drei Fällen vor folgender 
Consonanz im nächsten Verse: pi;^^^ (lif^iTo) A 126 irsrpt;^ 
(x:r<^^v) A 990 isrrpif,^ \r^zz-^Jx^) A 858. 

Ausserdem findet sich ausnahmsweise 21: in der 2. Thesis 
bei Talr xjc'^ A 579y von zweiter Hand über das zuerst geschrie- 
bene ',z\ B' gesetzt; dann in der 4. Thesis iscTjUtl^ Abcv^ac F 574 
und A 688. 
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Halten wir nun die Ausgänge (xi^ und y)?, deren Stellung 
im Verse im Vorhergehenden entwickelt worden ist, einander 
gegenüber, so lässt sich keine bestimmte Norm angeben, die 
den Dichter bewogen hätte, einmal at?, das andere Mal r^q zu 
schreiben. Keine Versstelle ist der einen oder andern Endung 
ausschliesslich eingeräumt, ausser etwa die erste Arsis, wo wir 
nur ^c und Tf^q treffen, was bei der Singularität dieser zwei 
Fälle nicht viel heissen will. Man könnte sagen, ApoUonios 
habe regellos von den Formen auf y)? Gebrauch gemacht, weil 
er sie bei Homer vorfand, allein diesem Einwurf müssen wir 
entgegnen, dass er, wenn er sich in diesem Puncte hätte an 
Homer halten wollen, gewiss nicht die Formen auf oLiq in so 
grosser Zahl zugelassen, vielmehr dem alten Ausgange auf Yjq 
mehr Raum gegönnt hätte. Vielmehr werden wir nicht fehlgehen, 
wenn wir annehmen, dass die bei ApoUonios in der Ue herlief er ung 
enthaltenen Dativausgänge auf r^q auf Rechnung der Abschreiber 
zu setzen sind, indem einerseits homerische Reminiscenzen sie 
dazu bewogen und sie anderseits durch den Grieichklang des 
Vocals bei den in der Nähe stehenden vielen Dativen auf Y)(jt 
verleitet wurden, statt onq riq zu schreiben, so z. B. T 1339 
A 1067. Dass dann auch andere Stellen geändert wurden, ergab 
sich von selbst, aber die ursprüngliche Lesung zeigt sich 
mitunter doch noch, vgl. T 1227, wo das richtige oLiq von dem 
Scholion bewahrt ist, A 42, wo die zweite Hand aiq nachbesserte, 
Hiezu kommt, dass die Zahl der Ausgänge auf y;^ recht spärlich 
ist. Es ist sicherlich kein allzu kühnes Wagniss gegenüber 
86 Dativen auf aiq (hiebei ist das A 806 aus der corrupten 
Ueberlieferung von L herzustellende SopixTviiai;, vgl. Et. M., nicht 
mitgerechnet) 18 Fälle auf y;^ (da zwei unsicher sind) für ver- 
wechselt oder verschrieben zu erklären. Wie häufig derartige 
Verwechslungen von Flexionsausgängen vorkommen, darauf hat 
Wellauer in der Note zu T 1020 hingewiesen, wo er über das 
Durcheinandergleiten der Ausgänge oiai und yjgi in den Hdschr. 
des ApoUonios spricht. Wie leicht war es, neben 330 Dativen 
auf Yjat etliche Male den Ausgang y;^ statt at^ zu schreiben! 

Nehmen wir die überlieferten Ausgänge auf yj^ zu denen 
auf (xiq nun hinzu, so ergibt sich die Thatsache, dass ApoUonios 
mit Vorliebe die ältere Endung auf yjci brauchte, sie reprä- 
sentirt drei Viertheile sämmtlicher Dative Plur. der A-Stämme, 
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während der andere Ausgang nur ein Viertheil derselben 
umfasst. 

Wir haben bei den A- Stämmen .noch zweier Substantiva 
zu gedenken, die in verschiedener Gestalt bei unserem Dichter 
vorkommen: das eine betrifft den Namen 'AÖY)va{Y3, dem wir 
A 110 und noch 14 Mal begegnen; die andere Form 'Aöyjvt) 
findet sich etwas weniger häufig B 602 und noch 9 Mal. Das 
zweite Substantiv ist '^cda resp. y^. Die letztere Formation 
gestattet sich der Dichter, dem homerischen Vorbilde folgend, 
nur ausnahmsweise. Denn während wir -^odoL in den verschie- 
denen Casus nicht weniger als 115 Mal vorfinden, kommt y^ 
im Ganzen nur dreimal im Accusativ vor, hievon zweimal an 
der Spitze des Verses in der Verbindung y^v MaptavSuvwv B 352. 
748, einmal im Innern KoA^^oa yyjv A 132. Anders ist das 
Verhältaiss der genannten zwei Formen in dem mit ihnen 
zusammengesetzten Adjectiv YanQ^ew^q und ytqy£V'i(](;. Von dem 
ersteren brauchte der Dichter einzig die Form yavr{^zvri T 1186, 
das letztere aber in verschiedenen Casus 14 Mal. Diese Incon- 
sequenz in der Verwendung der Formen -/«Ta und jfi erklärt 
sich dadurch, dass Homer keines der beiden genannten Com- 
posita kennt, Apollonios sich also nicht gebunden fühlte. 

b) 0- Stämme. 

Genetiv Sing. Der ältere Genetivausgang auf oto ist der 
bei weitem häufigere. Er findet sich in den Argonautika 568 Mal, 
und zwar im Buche A 127 Mal, in B 134 Mal, in T 117 und 
in A 190 Mal. Dieser Ausgang hat gleichfalls seine feste 
Stellung im Verse, die Hauptstellen sind der Versschluss und 
die trochäische Cäsur, wozu noch der fünfte Versfuss kommt 
(xoiAYi xaxa TuefjLTrrov tpoxa^ov). Das Vorkommen der Endung oto an 
anderen Versstellen ist ganz singulär und ohne Belang. Im 
Einzelnen verhält sich die Sache folgendermassen : 

Buch A : Im* Versschluss steht oto 48 Mal, in der trochäi- 
schen Cäsur 47 Mal, ausserdem im fünften Fusse (den fünften 
Trochäus bildend) 23 Mal. Im zweiten Fusse (den zweiten Tro- 
chäus bildend) 7 Mal und zwar A 9. 412. 570. 643. 851. 1077. 
1325, im ersten Fusse ein einziges Mal 1351 xoto Be p6<jt' 
Sxaacav, desgleichen im vierten Fusse 98 Yiipaoq uTaq sxsv ßiotoio 
T£ y,Y3Se|jL0VYJa(;. 



72 Rzach. [^98] 

Buch B : Im Versschluss 58 Mal, in der trochäischen Cäsur 
52 Mal, im fünften Fusse 17 Mal; sonst im zweiten Fasse 
4 Mal: B 253. 297. 724. 878, im ersten 1 Mal B 1269 toTo Oeou, 
im vierten desgleichen 400 -rcsSioto ts Kipxatoio; ausserdem kommt 
1 Mal der auslautende Vocal o in Folge Position slängung in 
die V. Arsis B 118 Aüxcop^oio Opaau? ulo;. 

Buch r : Im Versschluss 52 Mal, in der trochäischen Cäsur 
40 Mal, im fünften Fusse 16 Mal ; dazu im zweiten Fusse 6 Mal 
r 331. 577. 621. 866. 1030. 1078, im vierten Fusse 2 Mal 
r 304 TzoLiQoq i[f/fiq xoupo'. <I>p{?c'.6 t£ und 746 uzvoto Be xat v,q 
oSiTY]^ ; im ersten Fusse findet sich gar kein Fall. In der Arsis 
steht auch in diesem Buche das auslautende o 1 Mal T 42 
VK^doio TTÄaYXTYJ^ (II. Arsis). 

Buch A. Im Versschluss 88 Mal, in der trochäischen 
Cäsur 77 Mal, im fünften Fusse 18 Mal; daneben im zweiten 
Fusse ein einziges Mal A 1282, im ersten Fusse ebenfalls 
1 Mal A 145 Toto 5' sXtaaofjLsvoto, im vierten 3 Mal A 517 
TU[j!.ßo? tv' *Ap(jLov{Y3^ KaS[jL0t6 xe, 1302 xoTaaoto le xaXa pseSpa, 1584 
xa[xaToto Ss (jltq xiq aviY). Hiezu kommen zwei Fälle, wo o in der 
Arsis steht in Folge Positionslängung A 140 xa-irvoTo axposaXt^Yec; 
(II. A.), 578 [jLY)§o[j!.£vy] d'vüciv toTo -juXöou (IV. A.). 

Der Ueberblick über diesen Sachverhalt ergibt ein inter- 
essantes Resultat: die Endung oto hat ihre Stelle zumeist am 
Ende der Verskola, dem Versschlusse und in der trochäischen 
Cäsur, und zwar an der erstgenannten Stelle bei 568 Gesammt- 
fällen 246 Mal, an der zweiterwähnten 216 Mal, wozu als nächst- 
betheiligte Stelle der fünfte Fuss hinzukommt mit 84 Fällen. 
Im zweiten Fusse steht die genannte Endung nur 18 Mal, und 
sonst nur in ganz bestimmten Fügungen ; im vierten Fusse nur, 
wenn die Partikeln ts (5 Mal) oder Se (2 Mal) auf den betreffenden 
Genetiv folgen, im Ganzen 7 Mal; im ersten Fusse endlich nur 
bei ToTo, im Ganzen an drei Stellen. Ganz selten tritt der Fall 
ein, dass im Ausgang oio die erste Silbe (oi) in die Thesis und 
die zweite (o) in Folge einer Positionslängung in die Arsis fällt, 
im Ganzen nur 4 Mal. 

Die jüngere Endung ou ist weitaus weniger häufig ange- 
wendet, sie steht im Buch A 81 Mal, B ebenso oft, T 57 Mal, 
A 96 Mal, zusammen also 315 Mal, so dass oto nahezu doppelt 
so oft vorkommt. Was die Vertheilung auf die einzelnen 
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Versstellen betrifft, so mögen die im Buche A vorkommenden 
Fälle ein Bild der verschiedenfaehen Verwendung des öenetiv- 
ausgangs ou geben. Er steht in der Arsis vor Consonanten 
29 Mal, am häufigsten in der IV.*, 15 Mal, halb so oft in der 
IL, nämlich 7 Mal, in der III. 4 Mal, in der I. 3 Mal, aber 
nur in xou (A 952. 1240) und ou xocio^ (1064), in der V. Arsis 
nie. Mit Erhaltung der Länge vor Vocalen steht der Ausgang ou 
in 8 Fällen in der Arsis A 123. 367. 553. 625. 644. 764. 987. 
1350, wovon die meisten wieder auf die IV. Arsis entfallen (3). 
In der Thesis steht ou als Länge vor Consonanten 8 Mal (4 Mal 
in der 1. Thesis, je 2 Mal in der 2. und 4. Thesis), ausserdem 
im Versschluss 9 Mal, mit Langerhaltung der Silbe vor Vocalen 
1 Mal (V. 72); endlich vor folgendem Vocal gekürzt 26 Mal, 
hievon in der 4. Thesis d. h. in der bukolischen Diärese am 
öftesten — 13 Mal, — ausserdem in der 1. Thesis 9 Mal, 
wovon zwei Fälle die Kürzung in der 1. Thesissilbe zeigen (203 
Aepvou eTuiVAyjatv und 800 8y5[aou axopvuf^.evoi), zwei Fälle gehören 
der 3. Thesis an mit Kürzung in der 1. Thesissilbe, endlich 
zwei der 5. Thesis in der Verbindung T-^iepaaiou uTs^ 176 und 
EupuTou \ne^ 87. 

Vocativ Sing. In der bekannten homerischen Weise findet 
sich einmal A 1073 vat 91X0? als Vocativ (vgl. z. B. Homer p 415 
So? (^iko^)] offenbar waltete hier eine metrische Rücksicht auf 
das folgende vocalisch anlautende el 0' äye ob, denn unser 
Dichter gebraucht sonst den eigentlichen Vocativ ^i'Xs noch in 
derselben Rede A 1086 tw, ^{Xe, \Lifz' ouv autbv exwv eziopy.ov 
ijjLoaaat, und noch einmal A 1741 xswv Tpo^o^, & (ptXs, xaiStov. 

Dativ Plural. Der ältere Ausgang oiat überwiegt gegenüber 
der abgeschliffenen Endung 01^ bei weitem; er findet sich in 
Buch A 95 Mal, B 95, T 123, A 124 Mal, zusammen also 437 Mal, 
während der jüngere Ausgang o'.^ im Buche A 55 Mal, B 47, 
r 57, A 73 Mal begegnet, im Ganzen also 232 Mal, demnach 
weist er etwas mehr als die Hälfte der Ziffer der älteren Endung 
auf. Die Endung oiat hat ihre ganz feste Stellung im Verse, 
wie wir es bei 010 im Genet. Sing, gesehen haben; da oto und 
oiffi rhythmisch denselben Werth repräsentiren, so kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn wir fast ganz dieselben Resultate hin- 
sichtlich der Stellung im Verse finden ; abermals ist es der 
Schluss des ersten Verskolons vor der trochäischen Cäsur und 
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der Versschluss selbst, der die Häuptposition der erwähnten 
Endung bildet; ein Unterschied ergibt sich nur insofern, als 
diesmal die meisten Fälle auf die trochäische Cäsur entfallen 
und der Versschluss in Bezug auf deren Zahl erst den zweiten 
Rang einnimmt, während das Verhältniss beim Genetivausgang 
o».o das umgekehrte war. Die nächstmeisten Fälle von oiai weist 
(wie bei oto) der fünfte Fuss auf (wo otat den fünften Trochäus 
bildet), in den übrigen Versfüssen steht es nur ausnahmsweise 
(wie bei oio) in bestimmten Fällen. 

Es begegnet oiai im Buche A in der trochäischen Cäsur 
von 95 Gesammtföllen 49 Mal, im Versschlusse 20 Mal, im 
fünften Fusse 14 Mal; dazu kommen 3 Fälle im zweiten Fusse 
(A 60. 1028. 1338) und 6 Fälle im ersten Fusse bei den Wörtern 
ToTat A 90. 331. 605. 1112 towiv Se A 1310 und a^oTaiv (xopauvwvTat) 
A 909, endlich 3 Fälle, wo der Ausgang at durch Positionsbildung 
in die Arsis kommt : 6vY)ToTatv • iravTY) 1036 (11. A.) auToTaiv 
TO^oiatv 1195 (II.) auToTffiv a^Yjvsaa'.v 1204 (II). . 

In Buch B steht oigi bei 95 Gesammtfallen in der trochäi- 
schen Cäsur 45 Mal, am Versschluss 23 Mal, im fünften Fusse 
15 Mal ; ausserdem im ersten Fusse 6 Mal, wieder bei xotat B 51. 
674. 698. 902. 1002 toTgiv Be 1046, 1 Mal im zweiten Fusse 
NicraCoiat t£ 847; endlich sind 5 Fälle zu verzeichnen, wo die 
letzte Silbe der Endung in die Arsis kommt: O£cr[ji.ot(jtv poTraXw 
B 150 (IL A.) ToTaiv t^ 'Evstt^w? B 358 (III. A.) abv toTgiv ^ Txave 
B 456 (II.) avipoiaiv xofAseaöat B 510 (V.) YOfJL^oTaiv * (juvapaaae 
B 614 (IL). 

In Buch r findet sich oiat unter 123 Fällen überhaupt 
63 Mal in der trochäischen Cäsur, 25 Mal im Versschluss, 
22 Mal im fünften Fusse ; dazu kommen 3 Fälle im ersten Fusse 
bei ToTat T 210. 531 xoTaiv h' (Aho^l^riq) T 491 ; 3 Fälle in zweiten 
Fusse r 373. 540. 1193, 1 Fall im vierten Fusse T 454 ohici ts 
(vgl. die Fälle von oto im vierten Fusse, das nur bei folgendem 
T£ oder di an dieser Stelle steht); schliesslich sind auch hier 
6 Fälle zu erwähnen, bei denen atv in der Arsis steht : XeuxoTatv 
S' £>taT6pÖ£ r 45 (IL A.) auioiaiv xo^oiai F 96 (IL A.) 6X>toiartv 
Ay)0U(; r 413 (IIL) auToTatv t68' T 537 (IIL) XexxpoKJtv TupiQVTfjq 
r 655 (IL) xaüXoT(jiv StS6[Aoi(7tv T 856 (IL). 

Das Buch A endlich enthält bei 124 Gesammtfallen die 
Endung oiat 54 Mal in der trochäischen Cäsur, 33 Mal im 



[501 3 Grammatische Stadien za ApoUonios Rhodios. 75 

Versschlusse, 25 Mal im fünften Fusse; ausserdem 5 Mal im 
ersten Fusse bei toTgiv B' (at^r^w) A 1551 xoTcri ^i ti<; A 1711 und 
oTatv A 8. 667. 1071; 2 Fälle kommen auf den zweiten Fuss 
A 750. 1440, bei 5 endlich steht ai in der Arsis: yu^avoTciv H 
A 43 (II.) va)Totatv ^opiwv A 117 (IL) a67rvci(Ji izpo'Mw A 128 (III.) 
Tolaiv U A 294 (III.) epsTixoTaiv BsSoxYjfxsvoi A 1660 (III.). 

Ziehen wir das Gesammtresultat, so ergibt sich für die 
Stellung von oigi im Verse : In der trochäischen Cäsur 21 1 Fälle, 
im Versschluss 101, zusammen 312, d. h. fast drei Viertel aller 
437 Fälle; auf den fünften Fuss kommen 76 Fälle; der Rest 
vertheilt sich: auf den ersten Fuss 20 Fälle, zumeist bei toTci, 
einige Male bei oTai, einmal bei dfoTai, auf den zweiten Fuss 
kommen 9 Fälle, auf den vierten überhaupt nur ein einziger 
(r 454), endlich steht in 19 Fällen die zweite Silbe der Endung 
in der Arsis. 

Gegenüber diesen festen Stellungen des Dativausgangs otat 
vertheilt sich der jüngere Ausgang oi<; so ziemlich auf alle 
Versstellen. Nehmen wir beispielshalber das Buch A, so findet 
sich die genannte Endung am öftesten wieder im Versschluss 
(15 Mal), ziemlich oft auch am Schlüsse des ersten Verskolons 
in der Penthemimeres (10 Mal); in die zweite Arsis (also in 
die Trithemimeres) fällt on; 11 Mal (hievon 6 Mal bei Wörtern, 
die den Vers anheben), weiters in die vierte Arsis (Hephthe- 
mimeres) 6 Mal; ausserdem steht die Endung 4. Mal in der 
ersten Arsis, aber nur bei den Wörtchen toT(; (A 95. 399. 979) 
und oT(; (A 630), 3 Mal in der fünften Arsis (A 153. 350. 1262), 
endlich einige Male auch in den Senkungen und zwar in der 
vierten Thesis, d. h. in der bukolischen Diärese 3 Mal (A 519. 
1187. 1200), in der ersten Thesis 2 Mal (A 129. 392), und in 
der dritten Thesis 1 Mal A 482 bei ot(;, vor dem die Penthe- 
mimeres ihren Platz hat: uTa«; AXwiaSa?, oX<; ouB' oaov lGOf>api^£t^. 
Es sind demnach Hauptstellen für ok; die Kolaschlüsse nebst 
der Trithemimeres. 

Nomina miteodero vor dem Themavocal. Diese bleiben 
durchwegs uncontrahirt bis auf zwei Fälle. Der eine betrifft 
das Substantiv vou?, das wir in dem unter des Dichters Namen 
in der Anthologie (Anth. Pal. XI. 275) auf uns gekommenen 
Spottepigramm auf Kallimachos am Schlüsse des ersten Verses : 
KaXki[t,(XYO(; xb )ca6ap(ji.a, to xaCyviov, 6 ^{jkvfoq vou; vorfinden. Des 
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grösseren Effects halber benöthigte der Verfasser im Vers- 
schlusse ein einsilbiges Wort. Apollonios, wenn anders er der 
Verfasser ist, konnte sich die contrahirte Form um so leichter 
an einer so hervorragenden Versstelle gestatten, als ja schon 
Homer dieselbe Form kennt y, 240 (III. Arsis), ebenso hat 
Hesiod Fr. 222. 2 an erster Versstelle voGv (p' 'A[ji.aöaovi3at(;). 
In den Argonautika jedoch finden wir nirgends ein Appella- 
ti vum contrahirt, wohl aber zeigen die Adjectiva y^(xkY.eoq und 
Xpixreo? in einer Anzahl von Formen Synizese (siehe oben). 
Dagegen haben wir einen Eigennamen mit Contraction zu ver- 
zeichnen A 103 im Versanfang üsipiOw eaTuofJLevov xoivyjv 6Bcv. 
Homer kennt bei diesem Namen keinerlei contrahirte Form: 
neipiSoow B 741 © 296 neipiSooü M 129. 182 nstpi'Ooov A 263 
E 318, der Dativ gleichfalls offen B 742 tov 'f özb netpcOoo) 
Tex£TO vtXuTo; lirTioBai^.sia, ebenso der Dativ Itutcoöoo) lueptßavTa P 313. 
Doch hat sich unser Dichter offenbar den Dativ Ilavöo) sv /etpsaai 
P 40 zum Vorbild genommen und sich darnach jene Contraction 
gestattet, indem er im homerischen Texte den zusammen- 
gezogenen Dativ IlavOw las, wie ihn die Ueberlieferung uns 
bietet, ohne an der Erhaltung der Länge des w in der Thesis 
vor folgendem Vocal Anstoss zu nehmen. (Die ursprüngliche 
Form war offenbar navOow wie auch 522 P 9. 59 üavöoou 
statt des überlieferten Ilavöou, während F 146 die offene Form 
üavöoov auf uns gekommen ist.) Die Annahme, Apollonios hätte 
den Dativ üeipiöo) etwa von dem abgeschliffenen Nominativ 
ücipiOo; gebildet, empfiehlt sich dem genannten homerischen 
Beleg gegenüber gar nicht, zumal er selbst NauaiOoo«; A 550 
Nau(7i66oto A 539. 544. 547 sagt. Auch IletptOoo) mit Synizese 
der auslautenden 0-Laute unter gleichzeitiger Kürzung vor 
dem folgenden Vocal lässt sich nicht annehmen, da bei unserem 
Dichter ein anderes Beispiel von Synizese bei oo) (oder ow) 
nicht vorliegt und überhaupt selten ist. 

Sogenannte attische Declination. 

Diese Declination sform begegnet uns nur in ganz verein- 
zelten Beispielen, zunächst in einigen Eigennamen: Nominativ 
TaXü); A 1638 Genetiv TaXw A 1670 (S[ji.[ji.aat x<xk%Bioio TaXo) 
£piY^,pev ^Tüwxa?, der Genetivausgang in IV. Arsis) "Aöo) A 601 
(v5pi §£ vtg<70[ji.£vo'.atv "ABw aviTsiXs xoXdivYj, o) wieder in IV. Arsis) 
auch bezeugt durch das Etym. Mag.; Homer hat vom Nomin. 
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'Aö6(i)<; S 229 e$ AOoo) S' iid xovtov eß-Z^asTO (Nomin. 'Aöoox; Hom. 
Hymn. Apoll. 33 CoDJectur). Unser Dichter steht also hier auf 
einem jüngeren Standpuncte als die homerische Sprache, was 
wir ihm aber bei Eigennamen nicht verdenken können, obzwar 
er leicht hätte ^pi S^ viaaofjLivoi? Aöoo) avsisiXe xoX([)vyj und 5{X|xacri 
yaky.do\j TaXoo) schreiben können. Auch das Compositum AewSöxo^ 
A 119 ist hier zu nennen, dem als erster Bestandtheil die 
specifisch attische Form XecJ)? zu Grunde liegt, während unser 
Dichter sonst regelrecht nur Xa6<; (B 781 und sonst noch 17 Mal) 
kennt (auch im Eigennamen Aao/.6ü)v A 191. 192). 

Von Appellativen kommt nur das bei Homer so oft be- 
gegnende av6(j) in Betracht und zwar in der formelhaften Ver- 
bindung d'veo) Y.(x\ avauSot F 503. 967 A 693 an fester Stelle im 
Verse (w stets in der II. Arsis). Was die Schreibung betrifft, 
so steht in L überall aveojt mit Jota mutum, G aber hat d'vsw, 
was wieder die aristarchische Schreibung repräsentirt, der wir 
in dieser Hdschr. öfter begegnen. Apollonios fasste also nach 
der besten Ueberlieferung T/e(ö als Nomin. Plural; für diese 
Annahme bietet auch der Umstand, dass er es nur in Ver- 
bindung mit dvauSot gebraucht, einen klaren Beweis, während 
Aristarch wegen der Stelle ^ 93, wo er iq S' dvew Syjv ^aio 
(dvso) als Adverb) las, der Conseqüenz wegen auch an den 
übrigen Stellen so schrieb, obzwar diese Stelle aus dem letzten 
Theile der Odyssee für den homerischen Sprachgebrauch nicht 
massgebend sein kann. Mit Recht schloss daher La Roche 
Hom. Textkrit. 191, dass äyetd die xotvr) dvayvwat; im hom. Texte 
gewesen sei, und dieser pflichtete unser Dichter bei. 

Von älteren Casusbildungen hat Apollonios nur sehr 
wenige nachgeahmt. 

Locative finden sich gar keine. Dagegen begegnen uns, 
wenn auch ganz spärlich, Bildungen mit dem Suffix ©i, die 
der homerischen Sprache entnommen sind: e::' eayapo^iv B 494 
an derselben Versstelle wie Homer £ 59, ax* txptoctv A 80 wie 
Homer [k 414, ex' »apio^iv A 566 A 1663 wie Homer v 74 o 552 
(vgl. Y 353 £ 283). Man sieht, dass derlei Bildungen nur noch 
als zur Sprache des Epos einmal gehörige Antiquitäten hie 
und da ein Plätzchen fanden (vgl. Lehrs, quaest. epic. 306 sqq.). 
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2. Consonantische Declination. 

Stämme auf i. 

Apollonios befleisst sich, dem homerischen Vorbilde folgend, 
der streng ionischen Bildungen; so lesen wir nur Genetive auf 
toc: -Jivio^ A 174 S^toq T 414. 498. 1028. 1055 'koKioc, T 887 tcoXu- 
liY^Tto? A 851 Tcöaio; A 1064 A 1064. 1108 -zpbr.ioq A 1244. Im 
Dativ Sing, ist das Casussuffix mit dem Themavocal zu langem i 
contrahirt: [/.y^ti A 560 B 383 T 548 (wie Homer W 315 v 299); 
Syjpi A 1400 bei Merkel ist Conjectur. Der Accus. Sing, bietet 
nichts Bemerkenswerthes, ausser dass eine Reihe von Stämmen, 
die sonst in die Dentalen übergingen, den ursprünglichen Accu- 
sativ bewahrt haben: a-fpoiiv A 509 'ApTSjjitv A 571. 1225 auXtv 
A 577. 1173 A 1293 (aber AuXßa A 1779) OsTtv A 759. 773 
^piv B 963 KoupyJTtv A 1229 KpAfiaiiv A 829 (Homer j/. 124) 
K6xptv A 860 r 25. 76. 127. 559 Spviv B 1034 r 1121 4>aaiv 
B 1261 ^povTiv A 72 xapiv A 421 und 10 Mal. Von Doppelformen 
der Stämme der letzteren Art begegnet nur Ma>tpiv A 540 und 
May.piBa A 990. Von euÖTri^ findet sich vereinzelt nur eüdbiriSa 
A 1090. Interessant sind aber zwei Bildungen, die durch falsche 
Analogie hervorgerufen wurden: Neben dem regelrechten Accu- 
sativ vYJiBa F 32 (wie Homer Z 198) lesen wir vrjiv F 130, 
während doch hier das B ein primäres ist (W. FtB) und sich 
nicht erst durch den bekannten Lautprocess (aus einem t-St.) 
entwickelte, dem wir bei den zu scheinbaren Dentalstämmen 
gewordenen i- Stämmen begegnen. Doch hatte Apollonios hierin 
schon einen Vorgänger an Kallimachos Fr. 111. 3 vauTtXtr,«; et 
vYJiv iyziq ß{ov. Selbständig bildete unser Dichter nach derselben 
falschen Analogie von dem Nominativ xai? den Accusativ xaiv 
A 697 : wTcep t AtY^iao iratv y.Tav£v ; das genannte Substantiv ist 
wie ein secundärer Dentalstamm, als ob es sich aus einem 
i- Stamm entwickelt hätte, behandelt. Dieser Accusativ iraiv ist 
zweifellos auch noch an einer anderen Stelle, wo die Ueber- 
lieferung ihn nicht bietet, zu restituiren : A 276, wo die Ueber- 
lieferung ebv izoLih^ a-yza? e'xouaa lautet. Nun braucht aber unser 
Dichter den Accusativ uatSa, wenn die erste Silbe in die 
Arsis fällt, und zwar in die I. Arsis am Versanfang A 167 
A 802. 874. 1088, in die V. A 905 A 298, ausserdem nur A 778 
AibXov *l7:xoT£(«) TuaTBa xXutov, wo der Auslaut Sa in die Arsis fallt. 
Es wird darnach mit ganz leichter Aenderung der Schriftzeichen 
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itt HAIAArKAS zu schreiben sein nAINArKAS; vgl. Oppian 
^neg. III 218 ebv ::aiv äpi^ißsßwGav und Nauck Bull. 1877, 8. 
Vocativen findet sich & xax6[ji.avTi, xaxo<ppa5e(; T 936 ödit 
STo^ 783 Ipt ©iXy) A 757 ; die Stellung im Verse schliesst jede 
MöBichkeit aus, etwa die Nominativformen nach Zenodots Vor- 
gai^ in Homer (Sstk; Tavu7:£TuXo(; 2Si 385. 424 statt des Vocat.) als 
ur^ünglich anzunehmen. 

Nomin. Plur. regelrecht: axpteq F 166 Suate; A 85 [ji.Tf5vie(; 
105, der Genetiv gleichfalls: ooiwv A 503 A 1517 luoXCwv 
14 nebst oiwv B 465, woneben die bereits früher berührte 
ftrahirte Form otwv A 1090 am Versende vorliegt (wie bei 
ler u 142). Ein Dativ Plur. kommt nicht vor. Accusativ- 
[ungen gibt es folgende: mittels des urspr. Suffixes vq nur 
491; mit dem Suffix a;: avtpio? A 520. 1273 T 1192 x6pßta; 
180 7:6\i(x<; A 982. Ausserdem finden wir T 1088 S<; 'Kpmoq 
Yjae xoXsic; xat eSeipLaTO vyjo6(;. Man erkennt die Nachahmung 
!r homerischen Stelle 2 490 in der auf uns gekommenen 
estalt: sv Ss Suo) Tzoifias, %6'kei(; [xepoxwv dvöpdbxwv. Die attische 
'orm des Accusativs, -juiXeK;, kann unser Dichter schon im 
[omertexte gelesen haben, wenngleich sich nicht bestimmt 
•entscheiden lässt, ob nicht TcoXei; statt des regelrechten urspr. 
zoXk; erst nach Äpollonios in den Homertext eingedrungen ist 
und darnach auch in die Handschriften der Argonautika. Jeden- 
falls aber haben wir nicht die Berechtigung, i:oki<; statt des 
überlieferten iroXetc; in den Text zu setzen. 

Das Substantiv tcoXk; declinirt Äpollonios übrigens nach 
homerischem Vorbild auch aus dem gesteigerten Stamme TuoXei: 
xcXY]oq A 317. 321. 781. 823 T 1237 A 1028 (vgl. Homer ? 40. 
263) TuoXiQec; B 373 (von Merkel statt xeXeuOot auch B 543 con- 
jicirt) wie bei Homer A 45. 51 t 174. 
Stämme auf i>. 

Den Dativ Sing, mit Erhaltung des Themas bilden iXut 
B 819 XiYv6j: B 1008 oi?6t A 192 aui T 1351, vom gesteigerten 
Stamme aber ausser b^ii B 1251 das Substantiv TceXixet A 430 
mit nothwendiger Contraction des Ausgangs in der III. Arsis. 
Bei Homer und Hesiod findet sich dieser Dativ noch nicht. 
Beim Accusativ vexuv A 1534 und ßap6v A 600 ist die Länge von 
i>v in IV. A. Nachahmung der ursprünglichen Quantität, vgl. 
Hom. P 394 i 257 (Hartel Hom. Stud. P 105). Den Accusativ 

6 
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auf UV bildet auch das den Dentalstämmen angehörige xöpuc;: 
>t6puv r 1228 wie Homer N 131 P 215, bei Homer ist übrigens 
x6pü6a gewöhnlicher. Neben dem regelmässigen £up6v B 401. 
701 r 42 lesen wir iq ehpia xiixXov A 1604, einen Accusativ, 
der nach Art der consonantischen aus dem gesteigerten Stamme 
eopsü gebildet ist (urspr. *6up6fa). Vorbild war Homer: eupsa 
xoXtcov 2 140 <^ 125 B 435 eupea tüovtov Z 291 I 72 (d 118. 
Von Vocativen lesen wir TT^u B 622. 

Der Dual ist vertreten durch den Accusativ in^x^^ ^ 268, 
vgl. Homer E 314. 

Im Nomin. Plur. sind erwähnenswerth die Formen der 
Adjectiva vom gesteigerten Stamme öpaaeeq F 687 ii[KiGU(; B 1061 
(zweimal) A 201. Neben diesen offenen Formen begegnet auch 
die contrahirte ßap6T<; F 636, wobei die zusammengezogene Silbe 
in der IV. Arsis steht. Im Dativ Plur. ist neben 'EY/eXescratv 
(Eigenname) A 518 und öpaaeeorat A 100 besonders bemerkens- 
werth die Form TusXdxeaat A 1003 A 1683 (Homer z. B. N 391). 
Der Accus. Plur. weist die Bildung mit dem Suffix vq und a<; 
auf. Die erstere liegt vor in YpaTüTu? A 279 (Homer w 229), 
L hat ^pa^vjq G Ypaxra(;. Schon Brunck sah richtig, dass xupßia; 
epexegetisch zu -^paizvjq stehe (Wellauer wollte ypaT:zo()(; mit 
Bezug auf xupßia? schreiben). Die zweite Bildung haben wir 
in: dpiv6a? A 714 'EpiviJa? F 712 l^ü(xq A 949. 1349. 1611 und 
in iQjjLtasac; F 1383, das vom gesteigerten Stamme gebildet ist. 

Von neutralen Stämmen auf ü lesen wir im Nominativ, 
resp. Accusativ iaiu A 696 und an 14 anderen Stellen, tcöü A 486, 
im Genetiv aaT£0<; A 237 und 13 Mal, im Nomin. Plur. aorsa 
F 164 und das substantivische lap^ea A 1238, im Dativ TCcJbeai 
A 1340 A 1486 und lap^saiv A 13, im Accusativ dorea F 349 
A 1780 7cci)6a B 657 und die Adjectiva Xt-^ea A 1299 b^ia B 546 
F 281 A 1466 xap^sa A 1195. Ausser diesen offenen Formen 
aber gestattet sich der Dichter am Versschlusse einmal Con- 
traction A 274 iJLüp{a 8' aoTY) (wie a>^(TYj B 1268). 

Stämme auf eu. 

Die gewöhnliche Form des Genet. Sing, ist die auf rioq: 
AxiXyjoc A 868 ßaaiX^ot; A 3 und 11 Mal EupücO^?; A 130. 1347 
KpYjÖ^oq B 1163 F 538 NyjX^o? A 158 ^moi; A 1311 A 772. 
1743 'Oikrioq B 1037 Oiv^0(; A 192 'Op^^o; A 23. 540. 915. 
1134 A 1159 n-qkrioq A 853 tojc^o«; A 412. 643 Oiv^o^ B 277. 



[5073 Grammatische Stndien zu ApoUonios Bhodios. 81 

294. 647. 769. 1051. 1090. 1135 r 555 A 254. Hiezu kommt 
Upo[jLY36^o<; r 853; L hat npo[ji.y}8sTo? , was Merkel in den Text 
aufnahm: ,Laur. scriptura reeipi potuit, cum talia veteres pro- 
miscue admisisse videantur. certe nee Aristarchus sibi con- 
stitit schol. II. B 517^ (^^wxyJwv • la loiauTa ^iyß(; sv TaT(; 'Apt(JTapxoü 
eup{crxo[jL£v, Y.a\ Sta tou st <I>ü)X6ia)v xat Sta tou y) 4>a)XY5(»)v). Das von 
Merkel beigebrachte Beispiel passt insofern nicht, als Owxetwv 
von einem Nominativ 4>a)xeTo(; abgeleitet werden konnte. Besser 
hätte er für seine Ansicht xeTav = xijav als Beispiel anführen 
können, das unser Dichter selbst braucht A 588. Solche ortho- 
graphische Eigenheiten aber beschränkten sich auf bestimmte 
Wörter und wir haben der grossen Zahl der anderen Formen 
gegenüber durchaus keine Berechtigung, die Schreibung des 
Cod. L für die genuine des Dichters zu erklären. ^ — Vereinzelt 
gebraucht ApoUonios die Genetive auf eo(; (ohne Ersatz für 
einstiges F) : Kuxatso? B 403 T 228 npoij.r^0so<; B 1257 Tü^weo^ B 38. 

Der Dativ weist nur Formen auf rji auf: ßaatXrji A 362. 
889 B 839 r 274 A 1515 Ehpua^i A 1317 erjOYJt T 1100 vo^x^jt A 675 
nyjX^t A 816 4>tvY3i B 530 ^ovyji T 1184. Im Accusativ halten 
sich die Ausgänge auf Yja und ea so ziemlich die Wage : 'AxtXyja 
A 558 ßajiXYja A 558. 1116 BaatXr^a (als Eigennamen) A 1043 
erjOTja r 997 taToßoY)a T 1318 'iTUjjLov^a A 1046 B 105 NY)p^a 
A 780. 1599 nyjXyja B 868 <^ivY)a B 277 (zweimal). Etwas 
geringer ist die Zahl der Fälle der zweiten Art: A^pea B 507 
0Y]aea A 101 Katvsa A 59 'Op^sa A 32 npofxea A 1044 St^asa 
A 105. Auch der Vocativ findet sich: 4>tv£u B 438. 

Der Nomin. Plural zeigt regelmässig den Ausgang rieq mit 
Ausnahme von KpYjxatse^ (so Etym. M, L KpY)Ta6£(;) A 1129. 
Ebenso ist der Genetivausgang yjwv der regelmässige und nur 
durch ihre Stellung am Versanfange (zum Zwecke der Hervor- 
hebung) waren zwei Formen auf swv bedingt: OeaTuiewv A 106 
Maxptewv A 1024. Den Dativ Plur. dieser Stämme bildet der 
Dichter regelmässig mit dem alten Suffix sacri (vor dem der 
Vocal e in Folge des Digamma- Ausfalls lang wurde) : dptan^cdat 
A 70. 206 B 464. 685 r 505 A 349. 1553 iTmjeaart T 1274 
(Hesiod Th. 439). Nur der Eigenname 'Atj^upTeuatv A 481 erscheint 



^ Wie Merkel an der geuannten Stelle bei ApoUonios, so will Schneider 
bei Kallimachos Fr. 87. 3 Upo[LrfieXo<i statt IIpo[ji7]6^o; schreiben. 
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im Versschlusse in der jüngeren Form. Auch im Accus. Plur. 
ist die Form auf Yjai; die regelmässige und zugleich einzige. 

Stämme auf yju. 

Vom Substantiv vr,u<; (Nomin. B 590 A 210. 226. 1268) 
findet sich ausser dem regelmässigen Genetiv vy)6(; (A 401 und 
an 54 Stellen) auch v£6<; A 1201 (wie bei Homer). Hiezu käme 
nach der Ueberlieferung auch vscix; A 208 : (J7uaa(7a(jLevo(; TrpufjLvaTa 
veo)? OLTzo TcsiapiaT' £xo(}/ev (so L, G vab? oltzo). Es sollte also dem 
Cod. L gemäss ApoUonios einmal die Schrulle gehabt haben, 
die attische, dem Epos fremde Form v£(i)? in sein Gedicht auf- 
zunehmen. ^ Ich glaube vielmehr, dass mittels einer leichten 
Aenderung die ursprüngliche Schreibung herzustellen ist, wenn 
man nämlich ^eoq mit Längung von o<; in der IV. Arsis setzt 
(vgl. Hom. X 172), wie tcoXsö«; sfjLsyiQps T6y,oio A 289 (bei Genetiv- 
ausgängen sonst noch dXxuovöc; dXtV^c A 1096 in der IL Arsis, 
Tcupb? £vaX{Yx.ta A 1544 in der III. Arsis; in der IV. Arsis vgl. 
noch x^on^q 5(pt<; A 1398). Die ungewöhnliche Längung mag 
einen Abschreiber veranlasst haben, statt veoc; das naheliegende 
v£(i)<; zu wählen. Diese attische Form drang bei Homer selbst 
an einer Stelle ein, wo die Form v£C(; vollständig am Platze ist. 
Zu 704 ''ExTwp §£ 'jTpufji.vYi; '^so^S fi^OLTO luovTOiropoio — einer Stelle, 
an welche die unsrige offenbar anklingt — sagt Eustathios 
1039, 10 Ttvit TO)v TraXaiÄv dvxiYpd^wv Std tou o (iixpoO Ypd^ouat to 
vEOc; und auch sonst ist so v£(i)? überliefert, vgl. La Roche's 
Ausgabe. Für unseren Vorschlag spricht endlich auch die 
Leseart des Cod. G vao?, wo nur das von vornherein unmög- 
liche a in £ zu ändern ist. Im Dativ lesen wir nur ypYji F 72 
und vYjt A 304 und 21 Mal. Im Accusativ findet sich 69 Mal 
die Form.v^a, ganz singulär ist daneben eine Neubildung unseres 
Dichters: vyjuv A 1358. ApoUonios bildete diese Form nach 
Analogie der u- Stämme, indem er nur auf den auslautenden 
Vocal u, nicht aber auf den Diphthong r^u Rücksicht nahm. 
Die nächste Veranlassung zur Bildung derselben mochte für 
ihn das attische vauv sein. Theilweise entschuldigt wird die 



' Mit Berufung auf die kallimachische Form veti; Fr. 110. 3 lässt sich die 
Ueberlieferung unserer Stelle nicht entschuldigen, denn dieser Dichter 
brauchte auch sonst attische Formen : vauv Ep. 20. 2 ; daher kann ich 
auch der Verrauthung Schneider's Callira. I 209, ApoUonios habe ihn 
hier nachgeahmt, nicht beipflichten. 
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Kühnheit dieser Bildung dadurch, dass Apollonios sie sich nur 
einmal und nur an der Spitze des Verses gestattete. Parallel 
mit dieser Formation ist der Accus. Sing. YpY)uv beim Gramm, 
in Cramer's Anecdot. Oxon. IV 337, 28 (Fragm. anon. 325 in 
0. Schneider's Callimachea) und der Accus. Plur. tol^ vy)ü<; bei 
Demosthenes Bithyn. IV. B. im Etym. M. 437, 18. 

Der Nomin. Plur. vyjsc; A 235 F 341, ebenso der Genetiv vyjöv 
(A 113 und 6 Mal) sind ganz regelmässig. Im Dativ begegnet 
sowohl die ältere Form vY^eaat B 749 als die jüngere vyjuat A 237. 
453. 1236. Der Accus. Plur. lautet nur vYja; A 237. 319. 653. 1207. 

Stämme auf ou. 

Erwähnenswerth ist nur der Dativ und Accus. Plur. Nach 
homerischem Vorbilde (M 105. 111) braucht der Dichter einmal 
die alte Form ßosadt T 623, während sonst nur ßou(7{ vorkommt: 
A 425. 747 T 435. 469. 905. 1190 A 364. 551. 973. Der 
Accusativ zeigt nur die Bildung mit dem Suffix aq : ßoa? A 356. 
1108 r 417. 508. 626. 1052. 

O- Stämme. 

Ausser dem häufigen Nominativ sind folgende Formen 
zu verzeichnen: Genetiv ApYOu<; A 591. 724 A 1609 Ayjou? T 413 
A 896. 986 Ay)tou(; B 213. 257. 676. Dagegen lautet der Genetiv 
zu Fopfü) nur Fop^ovoc; A 1515 im Versanfang; ausserdem ge- 
brauchte Apollonios diesen Genetiv noch in der %v.ai<; 'AXs^av- 
Speia^, so viel sich aus einem Fragment im Schol. zu Nikandros 
Ther. 11 sehen lässt (vgl. Michaelis p. 5 sqq.) xepi fouv ty3(; twv 
Bax.v6vTa)v ÖYjpiwv ^evsceo)«;, oti ecrrlv ex, twv Ttxavwv tou cl([L(xtoi; . . . 
AxoXX(»)vio^ §£ 6 *P6Sio^ ev -nj rqq 'AXe^avSpeia;; -/Tiorst axb töv (rcaYÖvwv 
TOU TYjq FopYÖvo? aT(jLaTo?. Apollonios folgte hierin dem Vorgange 
Zenodots; Schol. 349 6 ZyjvoSoto«; fpa^st Fop^ovo^ S|ji.[jLaT' ^'^wv 
TQe ßpoToXoiYou 'ApY)0?. ö Be "0[jLY)po? YJ^p^Z 'ou v Xiyei ,Tij S' sxt pi^v 
FopYü)' w? SaTi^ü) • Bio Xe^st Fop^ouc; w? 2a7r<poö(;. Von Dativen lesen 
wir: nu0oT A 413. 418. 536 A 1704 y^peiot T 988 A 358; von 
Accusativen 'Apvci A 4. 633 A 509. 1473 Bpiixcl) F 861. 862. 1211 
nüSo) A 308 A 530 nuOcJbBs A 209. Für den Vocativ verwendet 
der Dichter die Nominativform 'EpaT(][) F 1, Schol. zu d. St.: 
(xvtI toü 'EpaToT* Attixo)«;, w^ to ^'HsXio«;, S; xavi* ecpopa'; vgl. A 1073 
val 91X0? statt des Vocativs; wahrscheinlich schrieb Apollonios 
so durch Zenodotsi Vorgang S 385 und 424 ermuthigt, der 
für 0eTi TavuTTSxXe — östk; Tav6TCe7cXoq schrieb nach Schol. des 
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Didymos zu den beiden Stellen; vgl. auch La Roche Hom. 
Textkrit. 395 sq. 

Sigmatische Stämme. 

a) Stänmie auf oq mit dem Nominativausgang o;. Der 
Genetiv Sing, dieser Stämme auf so^ bleibt durchweg, der Dativ 
zumeist uncontrahirt. Nothwendige Contractionen im Dativ sind 
und zwar J. in Vershebungen : Oocpaet ts xeTuoiöoia A 274 (III. Arsis) 
xapiet T6 x^XotTo F 850 (V. Arsis). 2. Die contrahirte Silbe st 
wird in der Thesis vor folgendem Vocal verkürzt: a>^Gei evi 
oxtepw A 1715 (Versanfang) eptoOevdwv jjLevei dvSpiav A 543 (Vers- 
schluss) [jL£YaX(j) c{<psf äXio S' axowcYj F 1253 xavxi cOevet, S^pa 
xeXfltoxn; F 1307 (die zwei letztgenannten Fälle finden ihre Ent- 
schuldigung in ihrer Stellung vor Interpunction und bukolischer 
Diärese), endlich noch x-iiTet tovTo<; A*887 im Versschluss (vgl. 
Homer x 35 X'^'^^t eveuvatwv im Versanfang). Nicht begründet 
ist dagegen die Schreibung j^p^ei o\ [Lolp' eortv A 1317 im Vers- 
anfang (vgl. aT[jLaT{ Ol A 665) und yji'^s.i xyjSsjjlovwv A 91 an der- 
selben Versstelle, vielmehr ist "Ap^et und x^'^^'- zu schreiben. 

Im Nomin. und Accus. Plur. bleiben die Ausgänge ea 
uncontrahirt. Nur vereinzelt an hervorragender Versstelle ge- 
stattet sich ApoUonios die Zusammenziehung: oXgy] B 1268 im 
Versschluss (wie das erwähnte aar/j A 274) Ouv] sxsTeta A 1217 
in der IV. Arsis und xeXaYY) F 349 in der III. Arsis und Haupt- 
cäsur (und zwar in der Verbindung aorea xal x.). Der Genet. 
Plur. bleibt gleichfalls offen, nur tritt in einigen Fällen Synizese 
ein : xyjSswv A 280 (ewv in der V. Arsis) XaKpiwv B 903 (1. Thesis) 
XY)via)v A 173 (III. A.) oup^wv F 162 (1. Thes.) ctyiOswv B 50 
(IV. A.) F 289 (1. Thes.) 755 (IV. A.) 954 (III. A.) 962 (IV. A.) 
1015 (V. A.) TEüxswv F 1249 (IH. A.). Im Dativ ist die schon 
früher erwähnte Form yjp'ii&GGi F 1198 von yiprioq besonders be- 
merkenswerth. 

Von dem eine eigene Stellung einnehmenden Substantiv 
%kio<; (Nomin. A 154 B 754 F 992) kommt von den Casus 
obliqui nur der Accus. Plur. xXsa (pwTwv A 1 und xocTpYjv te xXea 
TS jjLSYapwv A 361 vor. Da das a bei Homer in der Phrase %kiot. 
dvSpöv I 189. 524 e 73 gekürzt wird, weshalb Nauck, Bull. 1872, 
182 vXie' verlangt, so hielt sich ApoUonios für berechtigt, das 
auslautende a kurz zu brauchen. Im jungen Hom. Hymn. XXXII 
ist xXea (pwTöv V. 18 wahrscheinlich Nachahmung des ApoUonios, 
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wie bei Christod. Ekphr. 378. Eigennamen, die mit yXio^ ' 
zusammengesetzt sind, hat der Dichter zwei: *HpaxX^Y]<; A 349. 
426. 864. 993. 1040. 1163 B 967. 1052 A 1459, also stets 
oflFen ; ebenso ist uneontrahirt die heteroklitische Form ^HpaxXdYjv 
B 767 im Versanfang. Dagegen sind alle übrigen Formen con- 
trahirt: 'HpaxX^o? A 122. 197. 531. 855. 1303 B 793. 957 A 1469 
'HpaYlrii A 397. 997. 1253 B 772. 913 A 538. 1400 'HpaxXYJa 
A 341. 1242. 1291. 1316 B 146 r 1233 A 1477. Hiezu kommt 
der Aceusativ TtjXexXYja A 1040. 

b) Stämme auf o^ mit dem Nominativausgang w;. Von 
männlichen Stämmen dieser Art sind zu nennen: ^pw«; (A 781 
und 14 Mal) bildet den Aceusativ (der Genet. und Dat. Sing, 
kommen nicht vor) ^pw B 766 im Versschluss contrahirt. Homer 
kennt die contrahirte Form nicht (denn Z 63 N 428 X 520 ist 
%a)' die richtige Ueberlieferung), dagegen hat schon die Hias 
mikra Fr. 2. 2 %a) IlYjXeföYjv am Versanfang. Plur. Nomin. %<»)£<; 
A 1000 und oft, Genet. 'i^p(*)(i)v A 21 und sonst häufig, Dat. •ifip(i)6(7atv 
A 100 A 1099. 1226 (Homer B 483), Accus, ^wa? A 552 u. s. 
Dieser Flexion folgt bei Apollonios der Eigenname Mtvax; (F 1000. 
1100 A 1491); hievon lesen wir den Genet. Miv(»)0(; F 1098 und 
den Accus. Mtvo) F 1107 mit Contraction (wie %a)) an erster 
Versstelle. Unser Dichter hielt sich hierin wieder an Zenodot 
Schol. S 322 AptcrTapxo? Mivwv abv tw v, Zy)v65oto^ X^P'^*5 '^^^ ^- ^^^ 
uncontrahirte Form IVKvwa findet sich bei Homer N 450 X 567. 
Besonders merkwürdig ist ein weiteres dieser Flexion angehörige 
Substantiv, nämlich xaXwq. Wir finden hievon bei Apollonios 
den Nomin. Plur. xaXw^q B 725 (LG durch Versehen xötXü)a<;) 
im Versschluss und die Accusative xaXwat; A 566. 1277 an der- 
selben Versstelle. Unser Dichter hat also vom attischen Nomin. 
Sing. xöcXcix; ausgehend, der im Attischen selbst nach der 0-Decli- 
nation flectirt, das Substantiv, da es äusserlich gleich f^pttiq 
erschien, in die Flexion der 0(;- Stämme übergehen lassen. Der 
Schol. bemerkt zu A 566 x.aXa)a<; a%* eu06ia(; Tfi<; xoeXcoq xaia Atti- 
xo6^. Homerisch ist bekanntlich nur xaXoü<; e 260. Diese Neu- 
bildung wird auch vom 'Et. Mag. 74, 9 erwähnt: ATuoXXdjvtOi; hk b xa 
ApYovauTixa sTue xaXwe«;. Nicht zu übersehen ist jedoch, dass der 
Dichter seine Neuerung nur am Versende braucht. Der Verfasser 
der orphischen Argonautika übernahm die beiden Formen in seinen 
Text xaXws^ 621 /.aXwa^ 253 und bildete selbst neu xaXwat 237. 
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Von den weiblichen Stämmen dieser Art haben wir die 
Casus obliqui zu erwähnen: ^oG? A 1360 T 1341 A 111. 670 
ai8oT B 1238. T 649. 653. 659 i^oT A 651. 985 r 1172 A 244 
T^ö A 1151 r 820. 828 A 1622. 1690. 

c) Stämme auf aq. Das a behalten Y^pa; A 684 B 183. 
221 A 872 Ydpa? A 829 B 249 U%a<; A 472 x^pa; T 1306 
tdpa; A 258 und 9 Mal. Genet. Sing, y^paoq A 98 Utzoloc, T 1036, 
Dativ, offen: -^poü A 669 an erster Stelle (Homer z. B. F 150) 
und ff^eXaV F 1159 (a^sXaV xXtvrijpoi; 4vep6sv); contrahirt aber ist 
YT^pat: A 263 iXow uxb -p^pat im Versschluss und B 200 (i8pav{Y) 
YT^pat TS (at in der III. Arsis). Merkel schreibt an beiden Stellen 
Yi^pa (an der zweiten hat LG Y^p«) mit Unrecht, indem das a 
kurz ist und daher mit t nur in den Diphthongen at contrahirt 
werden kann. So liegt Y^pai bei Homer X 136 ^ 283 vor nach 
dem Zeugniss Herodians zu A 385 und den sich daraus er- 
gebenden Folgerungen, vgl. La Roche Hom. Textkr. 297. Der 
Nomin. Plur. dieser Stämme kommt nicht vor. Der Genetiv 
ist natürlich offen : ^epddiv A 615 ispawv A 1364. Von Dativen 
begegnet otepoisdcrtv A 431 F 1297 A 1616; ausserdem ist xepaeaat 
überliefert A 978, wo L sl§6[ji.svai xp'^aeioiat (corr. in y^puaioiai) 
/.epaeaat xüBtötaoxov bietet. Brunck schrieb 5^pu(7döt<; /.spisadtv. Die 
neueren Herausgeber aber folgen dem Vorschlag Gerhard's 
Lectt. Apoll. 157 y^pucioiai xspaact zu schreiben. Er stellt p. 154 sq. 
folgende Regel über die Verwendung des v paragogicum fest: 
Hoc (v parag.) a bonis poetis in ceterorum pedura primi et 
secundi thesi ponitur; in tertio enim per caesuram non licuit; 
in quarti thesi non ponitur, quoniam fugiunt eam productioneiri, 
quae ex positione nascitur. Die sämmtlichen diesem Kanon 
widerstreitenden Fälle (darunter zwei wohlbezeugte homerische 
M 55 ü) 240) will Gerhard durch Conjectur beseitigt wissen 
und meint danach p. 157, es müsse auch xpuaioia xspöcact gelesen 
werden. Aber einmal ist der Gerhard'sche Kanon nur künstlich 
hergestellt, indem die bestimmte Ueberlieferung bei verschie- 
denen Dichtern gegen ihn spricht und dann muss die Kühnheit 
der Bildung xspaaat selbst Bedenken erregen. Denn die von 
Wellauer angezogenen Missbilduügen xepötaTOt; bei Arat. 174 und 
xspötaxa Oppian. Kyneg. II 494 (nach Analogie von xpötaioi; mit 
dem Suffix ai), zu denen Schneider Callim. I 186 noch andere 
Stellen beibringt, sind für einen Dativ xepdact bei ApoUonios nicht 
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beweiskräftig. Wollte man aber etwa in dieser Form eine 
Dativbildung sehen mit der Endung aai wie in üiflcct bei Homer 
und Apöllonios und apvddt bei Arat. 1104, so wäre erst noch die 
Länge des ersten a unerklärt. Wir sind vielmehr der Ansicht, 
dass die einfache Aenderung Brunck's, wobei die mit dem 
sonstigen Gebrauch des Dichters durchaus übereinstimmende 
Form /.spctsaai nach der Ueberlieferung bewahrt bleibt, der 
ursprünglichen Fassung der Stelle zunächst kommt. Auch Kalli- 
machos kennt nur die Form xspaeaaiv Hymn. Apoll. 62. — Den 
Accus. Plur. finden wir nur einmal xipä A 1410 mit der aus 
der Contraction hervorgegangenen Länge des a. 

Den Vocal des Ausganges ck; verändert o38a? (A 1516) im 
Genetiv oüS£0(; T 22. 1022 A 536. 726, und im contrahirten Dativ 
ouSst B 827 in der IV. Arsis (o^u B' Sve ^kdy^aq ouSet icsaev) und A 952 
im Versschluss (yi S' oikoie -iCiXvaxai ouSe».) ; hiezu kommt -/.wa^ 
(im Nomin. und Accus, sehr oft) im Dativ Plur. x(A)£aiv A 1090. 

Adjectivstämme auf e<;. 

Bei diesen kommt nur die Frage nach der Contraction 
in Betracht. Die zahlreichen Genetive Sing, sind durchwegs 
offen. Im Dativ jedoch begegnen wir neben Oj(J)B6V T 224. 867 
TztpiTi^ii A 950 folgenden Contractionen in der Arsis: axpasi 
l^s^upo) B 721 im Versanfang; die Leseart axpait, die G bietet, 
ist unstatthaft, da sonst auch bei Apöllonios das naturgemäss 
lange a (aus *axpaFY)?) seine Quantität behält: A 606 izdir^x^ P'-'^^^' 
dxpaK^;; A 1224 Sixpari^ i^wGev uxex Aio?. Weiter lesen wir aorsfA^eT 
TS ß{Y) A 1375 (III. Arsis) xa>^>toß3tpeT ^OTraXw A 1196 (III. A.'); 
hiezu kommt eucTps^sT evSoösv StcXo) A 368, wo die contrahirte 
Silbe vor folgendem Vocale in der bukolischen Diärese ge- 
kürzt wird. — Die sehr zahlreichen Accusative Sing, bleiben 
gleichfalls offen bis auf folgende: Yairj^ev^ eTdaxo Xaov T 1186 
(von W^ellauer aus dem verderbten ^e-fi^^e^f^ des L mit Hilfe 
des Schol. hergestellt); die contrahirte Silbe ist vor folgen- 
dem Vocale in der bukolischen Diärese gekürzt. Durch die 
Stellung an der Spitze des Verses entschuldigt sich die 
contrahirte Form |JLOuvoY£vr^ ^' 'E)^aTir;v T 1035; ebenso durch 
die Stellung der contrahirten Silbe in der III. Arsis und Haupt- 
cäsur der Accusativ euxa(JL7c^ T 1388 : Sp'rcyjv £u/.a[ji.7UYJ veoÖYjYia yepol 
[jL6[jLap7ü(i)!; ; endlich ist noch vY3x.£pS^ B 482 (in der III. Arsis 
und Hauptcäsur) anzuführen. 
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Im Nomin. Plur. ist neben zahlreichen offenen eine Reihe 
contrahirter Formen zu verzeichnen, die ihre Entschuldigung 
ebenso wie die schon angeführten Contractionen durch ihre 
besondere Stellung im Verse finden. Und zwar steht 1. an der 
Spitze des Verses : ajx^iXa^et? -TrAaTotviciToi B 733 affx.Y)8£T<; [jt.dv B 176 
CaxpiQsT?. TotYjv A 1095 SaxpT;e^<;. aÜTo6^ T 321 l^OLY^priexq Xy^^oüciv 
A 835 (an den beiden ersten Stellen steht die contrahirte Silbe 
auch noch vor einer starken Interpunction) OüjjlyjBsT«; ßtoTow 
r 812 vY)X£ieT<; aeiat A 703. 2. im Versschluss fix; tot' aoXXet<; 
A 1455 (neben aoXXes? B 122. 497 T 255 A 1182). 3. in der 
Hauptcäsur: ou [jl£v süz-XsteT? ye A 869 (III. Arsis) SaXiSs? e,hTfi^ei(; 
OaXa[JLo{ t' T 326 (III. Arsis) XaJ^ojxsvot irprjveTq, o? S' l'jjLxaXtv 
r 1394 (III. Arsis und Interpunction). Sonst ist noch ein Fall 
zu nennen : aaY.rfislq uxaXu^av B 603, wo die contrahirte Silbe in 
der V. Arsis steht, offenbar durch Anlehnung an das oben- 
erwähnte i(jy:rfi€iq mit veranlasst (aGYxfiieq evSoOi JIovtou dagegen 
B 346). Alle übrigen Formen des Plurals bleiben offen, so auch 
die Neutra z. B. avaiSe« (seil, ädae) B 407. 

Dentalstämme. 

An dieser Stelle ist nur der Nominativ vr^Xtxoc T 646 zu 
nennen. Unser Dichter hat ihn ganz regelrecht nach den home- 
rischen Vorbildern aeXXÖTuo(; 409 Q 77. 159 apTiiro; I 505 
6 310 'zpiTzoq X 164 (ebenso Hesiod A. 312) neu geschaffen und 
sich nicht durch die nichtepische Form vy)Xit:oü(; (Soph. Oid. 
Kol. 249) verleiten lassen diese anzuwenden. Im Eigennamen 
M6Xa[ji.Tro'j<; A 121 dagegen musste er natürlich bei der gewöhn- 
lichen Form bleiben. 

Liquidastämme auf ep. 

Bei diesen handelt es sich um Feststellung des Gebrauches 
der synkopirten und vollen Formen. Die einzelnen hieher 
gehörigen Substantiva zeigen hierin ein verschiedenes Ver- 
halten — und zwar weist 

Si.'f'fip im Allgemeinen weit mehr synkopirte Formen auf. 
Im Genetiv überwiegen allerdings die nicht synkopirten avepo; 
A 6. 703 B 841 r 795. 1314 A 199, dv8p6<; nur A 1338. Der 
Dativ kennt nur die volle Form: avept T 421. 743 A 1107. 1119. 
Im Accusativ sind beide Bildungen fast gleich zahlreich : dvepa 
A 154 B 102. 218. 798 r 457 avBpa dagegen A 1153 B 29 
r 421. 580 A 1030. 1655. Im Dual, nur Mpe T 1174. Im 
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Nom. Plur. sind die beiden Formationen wieder fast gleich oft 
verwendet avips^ A 612. 948 B 27. 80. 451 T 3. 16. 345. 977 
A 109. 1075. 1183. 1213. 1281 Mp^q A 1149. 1251 B 98. 468. 
650. 874. 1179 r 326. 1366 A 569. 1719. Der Genet. Plur. 
erseheint ausschliesslich in der Form avSpwv A 543 und 34 Mal, 
ebenso ist der Dativ nur durch die synkopirten Formen ver- 
treten: av8pe(j(Jiv A 673. 1059 dvSpadiv A 17 und 43 Mal. Im 
Accusativ überwiegt wieder die nicht synkopirte Form dvepai; 
A 883 B 753. 1014. 1130 r 204 A 667, d'vBpa? steht nur A 236. 
465 B 917. 

acTT^p. Von diesem Subst kommen überhaupt nur die nicht 
synkopirten Formen vor: 0L(r:ipi A 108. 774 B 41. 523 daT^pe? 
A 240 r 1195 icxipaq T 745. 

Yacm^p. Hievon lesen wir nur je einen synkopirten und 
nicht synkopirten Dativ: '^(xcr^ipi B 233 '^(X(jipi A 1176. 

öüYÄTYjp. Hier überwiegen die synkopirten Formen. Sie 
sind ausschliesslich im Genet. BoyaTpo? A 813 F 102 A 1094 
und im Dativ 6uYaTp( A 1297; im Accus, findet sich einmal 
OuYaTpa A 591, dagegen dreimal GuyaTspa B 947 A 897. 1493. 
Der Vocativ lautet OOYatep F 11. Der Nom. Plur. ist wieder 
durchweg synkopirt %^(XTpec, B 711 F 247 A 1149. 1323. 1358. 
1599, im Genet. Plur. steht dreien synkopirten GuY^Tpöv A 230 
F 602 A 971 nur eine volle Form OuYaTspwv A 10 gegenüber. 

Von jx-^Tigp kommen wieder zumeist nur die vollen Formen 
vor: Genet. p.r)T£po<; A 193 Mr^iipo^ (lSair)(;) A 1128 — [»'fl'^po<; 
A 815 F 155. 524. 735; Riept B 657 A 1327. 1353 — ^zpi 
A 907 A 28. Der Accusativ ist durchweg ohne Synkope p-v^Tspa 
A 761. 1094 F 258. 267. 486. 609. 748. 1139. 1375 A 1372 
MYjT^pa A 1125. Vocat.: Rxsp A 295 A 31. Vom Plur. kommt 
nur der Nomin. RT^pe? A 812 F 994 vor. 

Bei TzoLvfip sind die synkopirten Formen die gewöhnlichen. 
Durchgängig ist die Synkope beim Genet. Tza.'cpoq A 58 und 
40 Mal, dann beim Dativ Tuaxpt A 13. 558. 907 B 786 F 628 
A 399. 1015. 1106; im Accus, izaiip" B 1181, im Vocat. xdTsp 
A 1673 und im Genet. Plur. xaxepwv A 279 erscheinen die 
vollen Formen. 

Comparativstämme auf lov. 

Es kommen nur wenige Casus in Betracht. Von einei 
Nachahmung der zenodoteischen Schrulle, im Nominativ das v 
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wegzulassen (vgl. Düiitzer Zenod. 56 La Roche Hom. Textkr. 
302) findet sich in der Ueberlieferung unseres Dichters auch 
nicht eine leise Spur. Casus obliqui kommen folgende vor: 
apsiova <pa)Ta T 438, daneben aber die contrahirte Form apeiw 
(6u(ji.6v) A 901 im Versschluss wie Hom. K 237 y 250. Hiezu 
der Nom. Plur. apstovs? B 801. Zu dp.£tv(öv lesen wir den Accus. 
dfxeivova (TraTSa) A 801. Endlich ist noch die contrahirte Form 
Xspebü^ B 1220 zu erwähnen, die wie dpeiw nur am Veraschlusse 
vom Dichter zugelassen ward. 



3. A n o m a 1 a. 
a) Eigennamen. 

Für den Hades lesen wir bei Apollonios die zwei Namens- 
formen: "AiBa r 61 A 1510 vom St. 'AiS, und AiSao B 353. 609. 
642. 735 r 810 A 1666 AiSeo) T 704 AiBy) A 1699 vom St. AtSa. 

"ApYj? r 1227. Vom St. 'Apsu: "Ap'/)0(; B 385. 1169. 1230 
r 411. 754. 1357 A 106 dpY]0(; B 870 ^Apyj'. B 991 dpr)i T 183. 
393 dpr.a B 797 T 1385. Vom St. Ape?: 'Apeo; A 743 B 989. 990 
r 1187. 1366 äpeoq A 189 ^Apsi B 1205 T 1282 dpea A 1024. 
An einer Stelle B 404 drang die Form 'Apew«; ein: oXaoc Te axios'.v 
'Apeox;, Toh vmol^ i% dxpr)<; >tTX. Möglicherweise hielt sich der 
Abschreiber an die spätere homerische Vulgata S 485 2 100. 
213 (vgl. La Roche Hom. Textkrit. 203). Dass Apollonios selbst 
'Ap£(ö<; geschrieben hätte, ist unglaublich, zumal nicht einmal 
Kallimachos, der doch allerlei Formen des attischen Dialekts 
brauchte, wenigstens so weit sich aus den erhaltenen Resten 
schliessen lässt, 'Apsw*;, sondern stets nur 'ApYjo? oder "Apso? sagte 
(letzteres Hymn. Del. 58 Fr. 449). Wie diese Formen den 
Abschreibern durcheinanderschwirrten, sehen wir aus B 989 
und 990, wo im ersteren Verse im L apsox; Ipya (G. apsoq), im 
zweiten aber apeo; 'Api^ovirj«; steht. Sonst hat L überall kurzes o. 
Schon Stephanus hat daher richtig an der genannten Stelle 
'Ap£o<; geschrieben. 

Eine eigene Form A<papYjToc statt der gewöhnlichen Acpa- 
pei>? postulirt das Patronymikon A^apYjTiaBai A 151, vgl. Etyra. 
M. 175, 27 Se A7:oXX(()vto^ xal üivSapo«; AojapYjo«; (1. A^apYjTO?) utco- 
TiOoudt TY)v suÖeTav. Dagegen weist das dreimal vorkommende 
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'A^papYJtOi; A 485 T 556. 1252 auf die gewöhnlich gebräuchliche 
Form Acpapeu^. 

Zedq. ApoUonioB bildet von drei Stämmen die Formen dieses 
Eigennamens: 1. AiF: Ai6; A 1071 und 47 Mal, Ati A 511 B 40. 
1147 A 119 Aia A 762 A 617. 783. 932. 2. Vom St. Zeu: Zedq 
A 468 und 13 Mal, Zeu A 242 A 1673. 3. Zyjv: Zy)v6(; A 150 
und 12 Mal, Zr^vi A 731 Z^va A 229. 558. 709. 

'HpaxX^Yj(; bildet wie erwähnt neben 'HpaxXvja einmal den 
heteroklitischen Accusativ 'HpaxAeyjv B 767 an erster Stelle, vgl. 
Theokr. XIII. 73, wo wir die Form freilich nur als Variante 
neben 'HpaxXea vorfinden. 

^6p%\jq. A 1598 lesen wir den Accus. <I>6pxüv, wie Hesiod 
Th. 237 (bei Homer finden wir den Accus. 4>6pxuv wohl auch 
P 218. 318, aber als Namen eines troischen Bundesgenossen, 
daneben «Popxuva P 312). Dagegen ist die Ueberlieferung A 828 
schwankend: i^v (27.uXXyj) Texe <I>6pxa) | vu7.TtTC6)vO^ ^ExaiY) schreiben 
Wellauer und Merkel nach Brunck und Beck gemäss der Ueber- 
lieferung von 6. Die Leseart von Ij ist nicht sicher zu con- 
statiren (Merkel ©opxo??). Gegen 4>6px(i) aber spricht das Schol., 
dessen Urheber offenbar diese Form nicht las: AxouatXao^ ^6p- 
y.\jvoq xat Txarr^^. ty)v SxuXXav Xe^st, 'Op.r^po^ Se ou^ *Exar/]v aXXa 
Kpaxativ. afxcpoTspot«; ouv AtcoXXwvio^ xair^xoXouÖYjffev. Deshalb, glaube 
ich, ist nach Wellauer's Vorschlag in der Ueberlieferung zweier 
geringeren Hdschr. Vatt. A. D., welche <I>6pxuv | vüxtixoXo? 6' 
TxaxYj bieten, die Spur der genuinen Schreibung zu sehen, 
nämlich der Dat. *I>6pxu'., der in dieser Form auch wirklich bei 
Hesiod Th. 333 vorliegt (vgl. Wellauer's Note und Verf. Dial. 
des Hesiod 405 und 415, Flach schreibt nach M 3 <l>6p>tu). Diese 
Emendation, die übrigens auch Merkel als probabel bezeichnet, 
scheint mir um so evidenter zu sein, als unser Dichter sonst nur 
noch den Acc. Oopy.uv kennt, den er, wie bemerkt, aus Hesiod 
herübernahm, so dass der Schluss erlaubt ist, dass er sich auch 
in der Form des Dativs an die hesiodeische Vorlage gehalten hat. 

b) Nomina appellativa. 

Ausser den Subst. yovu und 56pu, deren Formen aus dem 
kürzeren und längeren Stamme bei einer früheren Gelegenheit 
schon erwähnt wurden, sind folgende Appellativa hier zu ver- 
zeichnen : 
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vjXto;. Ausser dem Nomin. T 102 kommt nur der Accus. 
^'4X<»> 1 1723 vor mit Uebergang in die a-St. (lo/eiv ^v arnSÖecrai ^eXw 
(jd«vov) nach G, L hat die Corruptel ^eXcot. Die schlechteren 
Codd. Vatt. A B C D und Regg. ACE ( Wellauer) haben ^sX^v, 
was von Brunck in den Text gesetzt ward. Doch kann man 
im Hinblick auf die homerische Ueberlieferung nur die Form 
YsXü) für berechtigt erklären. Bei Homer ist sie theilweise noth- 
wendig: u 346 acrßscrov -^iXta wpce, ebenso ist sie u 8 durch 
Eustath. bezeugt, a 350 sind beide überliefert. Wir werden 
daher YeXw an unserer Stelle für die richtige Lesung erklären, 
zumal da diese Form an dem von Apollonios ausschliesslich 
gebrauchten ISpai eine weitere Stütze findet. 

£:ci[jLapTupa<; A 229. Diese Form verdient insoferne eine 
eigene Erwähnung, als sie einen der Fälle repräsentirt, in denen 
unser Dichter dem Vorgange Zenodots folgte; dieser wollte an 
verschiedenen Stellen bei Homer die Formen nach der conso- 
nantischen Declination hergestellt wissen, vgl. Schol. B 302 
r 280 S 274. Obzwar wir von Zenodot's Ansicht speciell über 
das angeführte Compositum keine Nachricht haben, so scheint 
dieser Kritiker doch an der einen Stelle, wo es bei Homer 
vorkommt, etwas anders gelesen zu haben, als uns die Ueber- 
lieferung bietet: H 76 Zsu^ B' oi\k\k' £7ciiJi.apTüpc<; soxw. Dies lässt 
sich aus Apollonios' Gebrauch wenigstens vermuthen. Auch 
Kallimachos brauchte, so weit wir sehen können, nur die Form 
aus dem cons. Stamm, vgl. Ep. 50. 2 jjLapTupa. 

epw;. Regelmässig sind die Öfter vorkommenden Formen 
des Stammes spwx: epw? Nom. B 297. 1078 A 213 "Epox; B 120. 
1018 r 275. Voc. "Epo)? A 445 "Epwto; B 972 epwTt T 3 A 569 
"Ep(i)Tc<; r 452. 687. 765. 937. Ausserdem aber begegnet uns 
einmal der aus Homer bekannte Accus, epov A 613, der eigent- 
lich, wie auch der Schol. richtig bemerkt, ein Aeolismus ist: 
Schol. epov oL'nl [tou] epwxa, atoXixw^ Sta tou o. Ueber die Formen 
bei Homer vgl. Hinrichs de hom. eloc. vestig. Aeol. 97. Auch 
bei Kallimachos konnte Apollonios diese Bildung vorfinden, 
vgl. Ep. 42. 2 "Epaq, 

UlKiq. Vom St. ^i\Ki der Accus. e£[;.iv T 193 A 700 und der 
Eigenname 'Af^^iOefAtv A 1494, vom St. öefJLtcrx aber der Accus.- 
Plur. bi[Lmaq A 917 B 17. 988 A 1179. 1207. 
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tSpt^)? (A 1261 B 663) bildet den Accus. ISpoi B 87 A 656 
mit Uebergang in die a-Stämme nach homerischem Vorbild 
Hom. A 27 K 572, vergl. Kallimach. Hymn. Lutra PalL 11. 

xaXux;. Die von Apollonios neugebildeten Formen xaXws; 
B 725 und xaXwai; A 566. 1227 wurden bereits oben besprochen. 

xapYj. Von dem mit dem Suffix ax erweiterten Stamme 
xpa-ai: Genet. xpaaxo«; A 222 A 1611 (Hom. S 177) Accus. 
Plur. xpaaia A 1010 B 1013 A 1158 (Hom. T 93). Contrahirt 
erscheint derselbe Stamm in xpaio? B 1213. 1402 (Hom. z. B. 
t 140) xpaT{ r 1228 (Hom. oft) xpaxa B 93 (Hom. 6 92). Vom 
St. xapa,;: xapy) A 427. 739. 1312 T 151. 707 A 164. 663. 1294. 
1543. Von demselben mit dem Suffix ax erweiterten St. (unter 
Verlust des a): TtapYJaTo? A 1084 T 1017 A 1314 (Hom. W 44) 
mpr^oLzi r 834 (Hom. T 405) xapYJadiv B 852 T 1398. Daneben 
endlich noch die Nebenform Y.ipt\'^oL A 513 F 161. 

xeX£u6o(;. Ausser den regelmässigen Formen lesen wir den 
metaplastischen Nomin. und Accus. Plur. xeXejöa A 246. 352. 
574 B 628 A 1253 wie bei Homer. 

[jLoaffuv. Dies in den Formen [xoccuvt B 1026 und {xocjcuvac; 
B 1017 (und im interpol. V. B 383 a) vorkommende Substantiv ist 
bei Apollonios ein v- Stamm, während es sonst auch als 0-Stamm 
vorkommt. So das Schol. zu B 378 : Mooauvotxoi Ik eOvo? %aX auTO oao 
T^? Sta^WY^? TYjv '3rpoc7Y)YOp(av 6ff5^Yjx6^. [/.oaauvoi yap ol ^uXtvoi oixot 
Xe^ovTai oT<; xal auTol expwvTO. Die weitere Bemerkung aTub youv tou 
jjLOdauvo«;, b Xe-ysiai 6 ^uXivo^ oao(; exXiijOYjaav Moaauvoixot rührt offenbar 
von einem andern Verfasser her. Als 0-Stamm gebraucht es 
auch die Glosse zu B1026 £v utJ^^Xw [jLoaauvü). Xenophon, bei dem 
es in der Literatur zuerst begegnet, braucht ^es im Sing, als v- 
und im Plural als o-Stamm. Anab. V. 4. 26 sagt er ev tw [xoaauvi 
und gleich darauf ouv toT^ [jLocjauvoK;. 

oTotYc^ A 626. 1516; Apollonios bildete diesen meta- 
plastischen Plural zu oxa^cbv neu vom St. oray, aus dem das 
Verbum gebildet ist. Schol. zu A 626 w; cltzo tou cjTa^ oraYo«; 

ülo;. Wir finden bei unserem Dichter Formen von vier 
verschiedenen Stämmen: 1. ul: Genet. üTo? A 742 Accus. uTa 
A 69. 859. 1055 B 114. 163. 509. 814. 905 r 1175 A 1134. 
1733 u? B 655 A 117 Nom. Dual, ule A' 118. 163 A 81. 1465. 
1483 (Hom. z. B. B 679) Nomin. Plur. uTe^ A 72. 87. 176. 211. 



94 Rzach. [520] 

1300 B 273. 440. 492. 956 r 245. 360. 366. 517 A 1383. Ger- 
hard wollte F 517 die Apollonios sonst unbekannte Form ul£t<; 
schreiben, weil die Epiker einen durch Position entstandenen 
Spondeus im 4. Fusse vermieden hätten; Koechly schlug ules 
vor, was Merkel annahm. Doch kann es mit Rücksicht auf die 
von Wellauer zu d. St. angeführten homerischen und apoUonischen 
Stellen bei der üeberlieferung bleiben. Dat. Plur. uladtv T 450. 
692 wie Hom. z. B. E 463 mit dem alten Suffix aat. Accus. 
üTa(;A98. 482 B 241 T 178. 776. 2. St. ülo: Nomin. Sing, üloq 
A 331 und 14 Mal, Accus, ulcv T 357 A 1194 Vocat. uls B 214 
(Hom. z. B. H 47). Den Pluralformen dieses Stammes, die bei 
Homer Seltenheiten sind, ging unser Dichter ganz aus dem 
Wege. 3. St. ulu (der Nomin. hiezu ulu? ist inschriftlich belegt 
vgl. Neubauer Hermes X 158). Hievon der Genet. uieo; F 604 
Accus, ülea B 803 A 1493 (Hom. z. B. N 350). Nomin. Dual 
ül££ A 735 B 426 Nomin. Plur. üUe? A 52. 748 Accus, uiea? 
A 1352 B 235. 308. Als Vocat. PI. ist & uieiq Bopsw B 288 über- 
liefert und steht so in der Merkerschen Ausgabe. Wenn die 
Form auch ganz vereinzelt ist, so werden wir sie doch im 
Hinblick auf das homerische & \Aei<; Upiafxoio E 464 als zulässig 
erklären müssen. 4. St. uleu: Nur pluralische Formen: Nomin. 
ulyje? B 1093. 1107 A 441 Accusat. uiYja; B 1119 T 196. 256. 
303. 595. 713. Diese Formen sind eine Neubildung des Apol- 
lonios. Offenbar wurde er darauf durch die Analogie der 
£u-Stämme geführt, von denen er neben einander Formen auf 
Ti^q und eeq resp. r^a^ und eocq vorfand. So bildete er von dem 
gebräuchlichen Nomin. ulseq und dem Accus, ulea^ aus die 
Formen jIyjs? und ul^a^. Spätere gingen dann hierin weiter und 
so finden wir bei Antipatros in der Anth. Pal. IX 23. 3 auch 
einen Dativ Plur. ul-n^s^^'v und bei Gregor. Theol. eine Singular- 
form ulYJi Anth. Pal. VIII 88. 3, wozu Nikandr. Fr. 110 (Schneider 
p. 131) und Nonnos in der Metab. XIH 131 den Accus, ui^a bieten. 

©uXaxo^ (Nomin.) A 182. Schon Homer hat die Form ^us 
dem 0-Stamme «puXaxou^ Q 566 (und sonst als Eigennamen). 
Das Schol. zu unserer Stelle macht auf diese Bildung eigens 
aufmerksam: (puAaxo<; Itovixw^ o ^uXa^. "Iwve«; Ss ex töv Ysvtxöv 
Tcotouaiv euOeiac, tou ^uXaxoc; 6 <puXaxo<;, to-j \jApvjpoq 6 [tdpvjpoq, 

/eip. Vom St. >j6p braucht Apollonios folgende Formen: 
)rep6<; A 852 (nicht homerisch, wol aber y^zpi z. B. 289) yepoh 
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r 50. 408. 1014. 1237 A 125. 1290 /ipe? r 81 /epai A 281 und 
35 Mal. Vom St. /etp: x^x^oq A 313. 842 V 106. 120. 1067 A 751. 
1578. 1663 xetpt': A 155 und 15 Mal /eTpa A 344 und 9 Mal, 
XsTpe r 378 A 1447 x^^ps? A 944. 1171 Y 1258 x^'P^v A 1162 
B 188 r 84. 136. 570 x^^^^^ A 373. 552 B 14. 834 r 346 
A 695. 808 xe^pa? A 248 und 28 Mal. 

• XP^^^^^PV ^ 1283. L xp^^^öpt 'AtoXXwvi, das i ist aber in w 
corrigirt, xP^^i^^^PV auch G und Laur. 16; dies ist natürlich die 
richtige Leseart, da der sehr unangenehme Hiatus behoben wird 
und Homer nur Formen aus dem vocalischen Stamme kennt. 
E 509 xP'^^yötopou 256 xp^<y«opov. Erst Hesiod hat den Nomin. 
Xpuaawp Th. 281. 287 Xpudaopt Th. 979 als Eigennamen, dann 
Xpudflcopa E. 771, doch auch xp^^^opov Fr. 227. 3. 

Xpcix;. So lautet der Nomin. B 200 auoraX^o; XP^^ ^^ Vers- 
schluss. Apollonios hielt sich an die von Zenodot bei Homer 
begünstigte Form. Schol. zu N 191. o5tü)? al 'Aptcrcapxou X9^o^ 
ü)^ X6^o<;. ßouXexai ^k StrjpvjaOat tyjv euösTav. ZyjvoSoto^ hk yp'^TSt XP^?« 
Die sonstigen Casus sind: xp°^? ^ 1129 F 762 A 1531 yj^oi 
A 872. 1524 xpoa V 725. 832. 

Zum Genus der Substantiva. 

a>5p. Durch Missverständniss homer. Fügungen wie i^spa 
TcouXuv E 776, wo neben i^ept tuoXXt^ F 381 aiijp scheinbar Mascul. 
ist (vgl. Hymn. Dem. 383 ßaOuv iQspa), veranlasst, braucht Apoll. 
a>5p meist als Mascul. A 177 F 211. 275. 1379 A 678, wogegen 
es nur zweimal A 648. 1667 als Feminin erscheint. 

at?. Dieses bei Homer sowohl als Femin. wie als Masculin. 
gebrauchte Substantiv hat bei Apollonios nur das letztere Genus: 
B 279 aiY«? xepaou«; (wie Hom. O 271 ^ 530); darnach sind 
auch die an und für sich zweifelhaften Genetive B 691 y.spawv 
i%i [jLr^p{a Oh^coijlsv ai^öv und B 696 sq. vi a^pctsptov eaiSotiV ai^t^v 
als Masculina zu fassen. 

ßwXo; ist bei unserem Dichter F 1055. 1336 A 1552. 1736. 
1756 wie sonst in der Literatur Femininum, nur F 1393 lesen 
wir TsxpyjxoTa ßwXov, so dass wir scheinbar hier ßwXo; als Mascu- 
linum gebraucht finden. Allein es empfiehlt sich weit mehr 
die Annahme, dass der Dichter hier das Particip in der Mascu- 
linform für die feminine setzte, wie wir das bei Homer und 
unserem Dichter oft bei Adjectiven sehen. Dasselbe konnte auch 
bei Participen geschehen, vgl. Hesiod Fr. 103 SaiCo[;.£voto tioXyjo;. 

7 
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AeXouvYj. B 706 Asa^uvyjv to^okti x£X(i)piov e^evipt^sv. Aus dem 
Wortlaut des Textes ergibt sich ebensowenig wie aus Nonn. 
Dion. XIII. 28 A£Xc)6vy)v S' eSapLaaas xat aiOepa vaTev 'Att^XXwv 
Etwas zur Bestimmung des Genus jenes Eigennamens, da das 
Adject. 'jreXwpioc auch zweier Endungen ist (vgl. z. B. Hesiod 
Th. 179 7U£X(;)p'.ov IXXaßev äp^Qv). Schon die Alten waren in der 
Bestimmung des Genus dieses Namens, womit die Formation 
des Nominativs zusammenhängt, uneins. SchoL z. d. St. to 
ho[K(x Toj BpaxovTOc ol [jl£v app£V'.xo)(;, ol Ik ör^Xuxw^ £iiiov, S xal ßeX- 
Tiov. Dagegen weiter a>vXto(; • Sxi A£X<p6vY3(; £xaX£TTO 6 ouXaaacov to Iv 
AfiXipot^ XpYjam^piov MaiavSpto; (L XiavSpo? doch vgl. Schol. A 1126) 
Y.a\ KaXX{[jLa/o^ eituev. §pa)caivav B^ aumjv ^Yjatv £Tva'. 6Y]Xü>tü)(; xaXou- 
[X£vr)v A£X(puvav 6 auTb(; KaXX{[ji.axo(;. Vgl. hiezu das Schol. zu 711 
Tvjv ^k avaip£6£Taav Spaxaivav A^<puvav /.aXfilaöai öyjXüx.ü)(; ^Yjat Maiav- 
Spto?. üeber die ganze Frage hat sich jetzt eingehend O. Schneider 
Callimach. zu Fr. 364 ausgesprochen, dessen Erörterungen wir 
uns nur anschliessen können. Schneider gelangt zu dem Schlüsse, 
dass Kallimachos nur den Nominativ AfiXopuvr^ kannte, wofür- auch 
sein Nachahmer Dionys. Perieg. 442 Zeugniss ablegt, wenn er 
schreibt: IIuOwvo«; 6u6£v tteSov, -^5^1 Bpay.ovio; A£X<p6vt3<; TpixoBEaat Öeoj 
'Äapay.ExX'-a» 6X7.6; 5 vgl. Apollod. Bibl. I 6, 3: xaT^cmr^cre A£X<p'jvr<v 
Spay.a'.vav. Nach den genannten Zeugnissen werden wir annehmen 
müssen, dass auch Apollonios sich der Meinung seines Lehrers 
anschloss und den P^igennamen als Femin. fasste, und demnach 
das Adjectiv 7:£X(i)p'.o; hier als zweier Endungen anzusehen ist. 

xi(i)v. Dieses Substantiv, dessen Geschlecht bei Homer 
schwankt, kommt bei unserem Dichter nur einmal vor und zwar 
als Masculinum F 216 £up£ia<; t£ 'juuXac xat yiovac, 01 Tzepl toi/ouc 
£?£{r^(; av£yov, vgl. Hora. t 38 y.{ova [j^axpov und das Schol. des 
Aristonikos zu der St. oti xal dpa£Vixw<; 6 y.ia)v. 

Adjectiva. 

1. Zur Fl exion. 

Bemerkenswerth ist vor Allem die Declinati des Adject. 
7:0X6;. Aus dem St. ttoXü sind folgende Formen Von Apollonios 
verwendet worden: Nomin. iroXu; B 364 A 105 Gen. tcoXeo; A 289 
B 365 r 1359 Accus. 7üoX6v T 424 tuoXu B 338 T 798 Nomin. Plur. 
7:oX££c A 751 B 883. 982 T 564 TzoXelq (dreimal die contrahirte 
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Silbe in der IV. Arsis), und zwar A 261 ^[iCbiq ts tcoXsT; Bfjiwat t' 
(XYspovTO B 898 'AY^aiü) 8s ttoXsT? ■i^vyjaav sTaipwv (in diesen beiden 
Fällen steht tcoXsT? auch in der Hauptcäsur, der Hephthemi- 
meres) A 1039 {JLapvifxevov xsCvoici. TcoXeTi; S' ^TraprjYÖve^ dtXXoi. Die 
contrahirte Form gestattete sich Äpollonios nur, weil er bei 
Homer eine Vorlage fand A 708 ^X0ov oiaw? auToi xe -iroXeT? xal 
[jL(i)vux£<; nc^cot, wo ^roXeTi; dieselbe Stelle im Verse einnimmt. Gen. 
Plur. TcoX^wv A 1127 B 454 A 901. 1336. Als Femin. steht 
TcoXiwv mit Bezug auf vYJaou^ A 333 Dat. xoXicoatv A 273 B 1027. 
1216 r 900 A 993 icoXec.v A 427 Accus. TroXea? als Mascul. B 7. 357 
r 1056. 1382, als Femin. aber F 21 Tzokiaq 8' siceSoCacja ßouXa;. 
(Der Gebrauch von TCoXiwv und TcoXsa? als Femininformen wird 
unten näher besprochen.) Einen Accus. Plur. xoXsTc, wie ihn 
Zenodot in den homerischen Text einführen wollte, kennt Apol- 
loiiios nicht, vgl. Schol. L zu A 559 'KoXicKz * Zr^v6SoTO<; xoXei«;; 
die Angabe des Aristonikos zu B 4, Zenodot habe auch icoXö; 
für xoXda^ geschrieben, kann nicht richtig sein, vgl. Heffter de 
Zenod. 15 La Roche Hom. Textkrit. 342 sq., dagegen Düntzer 
Zenod.*55. 56 Anm. 20). Vom St. xouXu begegnen die Formen 
TOüX6(; A 276 7couX6v B 479. 944 T 211 toüX6 B 351. 902. 

Die Formen desSt. xoXXo sind: Nomin. izoWoq A 760 F 1352. 
Der Genetiv und Dativ kommen nicht vor, dagegen häufig der 
Accus. TCoXXov A 316 und 18 Mal (auch als Adverb, so A 160, 
in der Verbindung xcpixoXXov als Adv. B 437. 472 F 427) icoXX'/^ 
B 565 A 1525 xoXXtjv A 286 xoXXot F 1396 xoXXoT? A 1190, nie- 
mals aber tcoXXou;; xoXXai F 200. 235. 1092 xoXXa A 248 und 
an 27 weiteren Stellen. 

Unserem Dichter eigenthümlich, respective von ihm zuerst 
gebildet sind die Formen zweier Accusative von Neutris der 
Adjectiva auf et?, nämlich B 404 aXao; t£ axioeiv "Apeoq und 
A 1291 Saxpuoetv aYotTualJov ; die Endung eiv bietet die Ueberliefe- 
rung an beiden Stellen, nur G hat an der ersteren oxioev ; dafür 
aber lesen wir im Schol. zu d. St. oXao? ts oxioetv • avxl toü 
cxioev . . . . TO Se . Gxioetv avTi tou ffxi6ev xaT3c liovix^v TcpoaOeciv tou t. 
Es wäre möglich, in diesen beiden Formen Fehler zu sehen, 
die metri causa sich eingeschlichen hätten, und nach Hom. 
Ö 269 TCu^ivov b\K^(xk6vfj £u oiT^xsdffiv oLpTipoq (welchen Vers Hermann 
Orph. 705 anführt) Hessen sich allenfalls die gewöhnlichen 
Formen herstellen, allein die Bestimmtheit der Ueberlieferung 

7* 
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und das Schol. mahnen zur Vorsicht. Wir können vielmehr 
diese falsche Analogiebildung nach dem Masculinum der Adjec- 
tiva ganz wohl unserem Dichter zuschreiben, zumal sich eine 
Spur späterer Nachahmung in der Ueberlieferung bei Nonnos 
Dion. XXV 440 i^ßr^Ttj<; epoetv sbv ouvojxa ysitov. tcovto) xtX. (Koechly 
ipoeiq) erhalten hat, vgl. Hermann Orph. 705, der auch bei Anti- 
pater Sidon. Anthol. Palat. VII 218. 10 (Dübner) eine solche 
Form 6u66iv statt des überlieferten öuoev hergestellt wissen will 
(yjxi XiTzapcd öuoeiv iG^[kOL xv^ouat Ttopiai). Bei Nikandros Ther. 748 
vermuthete schon Spitzner de vers. Graec. her. 40 Setpij p.£v 
7rup6£iv, oiZ,ri ye xtX. und Schneider schreibt auch Alex. 42 SyjXiJeiv 
ax6vtT0v. Wo das Metrum jene Bildung auf eiv nicht erheischte, 
behielt ApoUonios selbstverständlich die hergebrachten Formen 
bei z. B. T^ep6£v crrop.« A 1114 ircepöev ßeXoc; B 1038. 

Zu aiTuu; verwendet ApoUonios neben dem regelmässigen 
Neutrum ahu (B 807 Ispbv aixu) auch den Plural olItzcx. (^ieöpa) A 927 
gerade wie es in der Ilias in Verbindung mit peeöpa der Fall ist. 

Das Feminin zu (J)>tu? lautet neben dem regelrechten wxeiy; 
r 759 (<I)xe{ai? r 879 A 42 wxeta? A 820) nach homerischem Vor- 
bild ionisch «bx^a in der hergebrachten Verbindung wxsa ^pi^ B 286. 

Von eigenthümlichen Adverbialbildungen ist nur ein^Fall 
erwähnenswerth : axcepew^ A 1765 (mit sogenauntem a intens., 
Schol. erklärt es als Ta^stoc, Hesych. xpoÖjjjLd)«;). Es ist wie von 
einem Adjectiv iTzep-f^q gebildet. Im Etym. Mag. 133. 34, das 
für airrep^d)? fälschlich Hesiod als Quelle anfuhrt, wird damit 
das Adverb (i^ocpeux; (zu dUocpoc;) verglichen. Uebrigens ist die 
genannte Form nicht eine Neubildung unseres Dichters, sondern 
findet sich vor ihm schon bei Parmenides Prooim. 17. 

2. Zum Genus der Adjectiva. 
a) Adjectiva simplicia. 

ÖYjXuq erscheint in der Masculinform als Feminin ver- 
wendet r 1199 e^Xuv iJL^v 5iv wie Hom. x 527 (^6' 5iv apveibv 
pil^eiv OyjXöv t£ jjiiXatvav) ; als Mascul. aber F 1032 tw S' evi öyjXuv 
(ipvsibv (Kpa^stv. 

Von TroXuq lesen wir A 333 den Genet. Plur. xoXiwv, ^ie 
erwähnt, als Femin. Brunck änderte gegen die Ueberlieferung 
die Form in xoXXwv, allein der Dichter schrieb ebenso F 21 
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Tzokiaq 5' liceSoiaaa ßouXa?. Es wäre nichts leichter als auch hier 
TzoXXdq zu schreiben, aber mit vollem Rechte bemerkt Wellauer 
(in der Note zu d. St.) es sei die auffällige überlieferte Form 
beizubehalten, ^praesertim cum intelligi nuUo modo possit, quid 
commoverit librarios, ut izoXiaq illud, quod soloecismi speciem 
prae se fert, scriberent, si usitatissimum illud tuoXXöc«; invenis- 
sent'. Hiezu kommt als weitere Stütze und Bestätigung der 
Ueberlieferung der Vorgang des Kallimachos, der, weil er im 
homerischen Texte die singulare Masculinform als Feminin 
gebraucht fand (K 27 S 709 xouXuv £9' u^pTi^v), auch Pluralformen 
so zu verwenden sich gestattete: Hymn. Del. 28 si §£ X{r)v 
Tzdkieq ce 'Kepiipcr/ptiici'^ doiSai y.xX, Artem. 42 izokiaq S' cTueX^^aTO 
vj(i.9a^ (vgl. Nikandr. Georg. III 12, Schneider 81. 83). Hiezu 
kommt das oben bereits erwähnte Particip TexpYj/oTa ßwXov T 1393, 
wobei die Femininform durch das Masculinum vertreten wird. 

b) Adjectiva composita. 

Eine eigene Femininform weisen folgende zusammen- 
gesetzte Adjectiva auf: 

'Aj/iakr^ A 1130, aber nur als Eigennamen, während 
das Appellativ nur zweier Endungen ist: B 914 stc' arf/ioLkou 
Oavov OLY.'zriq B 160 Sa9VY) . . OL-^yi^iaktLi, Dieser Umstand ist einiger- 
massen auffällig, indem Zenodot, dem unser Dichter so vielfach 
gefolgt ist, bei diesem Adjectiv die selbständige Femininform 
bevorzugte Schol. Hom. B697 Sit Zy]v6Soto? Ypa^et dYX^*^^^ "^^ 'Avtpwva. 

asaeXiY) A 340 T 753 A 637. 724 aeixsXirjc; B 1126 asixeXirjv 
A 5 wie Hom. z. B. p 357 deaeXiYj^ iizl 'jnjpYj?. Doch braucht es 
letzterer auch als Adjectiv zweier Endungen, z. B. t 341 aei- 
xeXCü) h\ X.01TY), was Apollonios vermieden hat. 

aSavaiai«; A 795 : i^e cbv aOavaTan; tq£ Öv/jt^civ ta6£iv ; bei Homer 
schrieb Aristarch aOavocTYjai H 32, vgl. Hesiod döavaTaiq §£ 6£aT<; 
E. 62. Doch sagt unser Dichter auch d6avaT0<; von einem Femi- 
ninum A 872 wie Homer oft. 

aiSvYJ A 389: :c£pl ^i (j(piv dt^vy; y.-fiv.is. Xipu? nach Hesiod. 
Th. 860 £v ß-^acTjciv dtSvY)<; ; bei Homer kommt das Wort nicht vor. 

dxapiaryjaiv £';:£pp(i)ovT* £Xöcty)(J'.v B 661 gleichfalls nach Hesiod 
Th. 51 9. 747 iY,2[)dvri<ji x£p£ff(Jt (Hom. hat ein Femin. überhaupt nicht). 

djjLßpoffir) b^if.'fi A 430 !jbv «[/.ßpocjiTf] ay^i^e^ auSt) A 512, vgl. 
z. B. Hom. S 429 aixßpoaiY) vu^. 
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d[j-9'A6xYiv B 671 schon substantivisch gebraucht. Xstctov B' 
ETciSeSpojJLc vuxxl «pSYYO^j 8t' afx^piXuTtYjv [i.iv ivsYpofxsvoi xaXicuaiv nach 
Hom. H 433 dfji^.tAuxY) vu^. 

ap-^ipuTT) A 1305: TyJvg) iv d(ji.<p'.puTY) wie Hom z. B. a 50 
vYJao) ev a[jL<ptp6TY] X 325 Aiyj ev ajji.<pipjT7). 

dvTizepaiav A 521 : v^jaov s<; dvrtTripaiav, ausserdem als Adverb. 
B 351. Homer kennt es nur als Neutr. Plur. B 635. 

aTweipeoiYjc; A 1478 axstpediY) f 1044 arstpsatvjv A 159 B 1242 
A 124 d7U£ip£ffiY)(jt r 1295 dwsipsaiac; A 143 nach homerischem 
Vorbild,. 

dpiYvwTYjv r 1075: ^vTtva t/^v5* ov6[jLr)va(; dptYV(iyn;v Y^Yöcuiav 
UaaicpaY);. Hom. ^ 108 las Aristarch peTa t' api^vwirj Tu^XsTat. 

auTOfAaiY] (pue Y'^^'^'^c TepeivYj? dvÖea icoir^q A 1143 nach Hesiod 
E. 117 sq. x.ap7cbv S' scpspe l^£{Sa)po^ dpoupa auTOfxdTYj^ Homer sagt 
auTC[JLaTat "iruXat ixuxov E 749 393. 

^lYjEptyjv A 954 auf v^a bezogen, ferner B 227 wB' a!']/a 
Str^epiai -TcoTsovia». ("Apicuiat) nicht homerisch und hesiodisch. 

8i(i)XuY(Y;; . . TQ:c£{poio A 1258, nicht homerisch. 

Sopar/jxae«; A 806 : auidp XY)ta8eaat SopixTK^Taic iraptauov, vgl. 
Hom. I 343, wo Aristarch Soupi>tTK^^TY)v schrieb. 

s'.vaXiY) A 583: ©aivexo o* etvaXirj 2x.ta6o? vgl. Hom. o 479 
eivaXtY) XY^^ c 67 xopwvai etviXiai Kallim. z. B. Hymn. Del. 243 
stvaXiat (pöxai. 

evvuyJYj A 1063 seil, yüvyj ; A 1225 'ApieiJLiv hrjyiriaii del fx^X- 
Tcsaöai doiBoti; vgl. Hom. y 178 (v^e;) sw-j^tai >taTaYOVTO Hesiod 
Th. 9 £vvu5^iai gteT/ov. 

£XY3[jLd'ciai r 895 auf ^(\jv(xiy.zq bezogen, nicht vor Apollonios, 
dem Simplex T^piaTiat Hom. I 72 nachgebildet. 

£üxTtiJL£VYjc T£ [jAXo^noLi TpTQx^vo? A 1355 Vgl. Hom. z. B. t 130 

VYjaOV £UXTl{JI.£VY]V. 

Ej^iaTYjaiv £7r£ppd)0VT* dXaxirjaiv A 1633 nach Hom. H 5 iu^iavfiq 
£XaTY)atv. 

£U(j'C£(pYj(: seil. VY)6? A 401 nicht homerisch. 

£9üSaT{Y) seil. vu[ji.(py3 A 1229 nicht homerisch. 

^a6^r)v A 933, wie oft bei Homer. 

^Yaöir.v A 308 : ArjXov dv' ri^oL^Tt^^ A 1329 Y^Ya^^^^' k 'A/aiiSa 
wie Hom. z. B. 3 702. 

/.aiaxOcvia»^ seil, bericvf A 1413 im Gegensatze zu oupaviaic, 
nicht vor Apollonios. Homer hat nur das Masculinum. 
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(jL6Taxpov{r) B 300 (Ips?) 587 (vyju^). L hat an diesen beiden 
Stellen (jLs-caxOovtY;, vgl. dagegen die Noten Merkel's; T 1151 
{^'jyji) [;.£Taxpov{Y3v A 952 (a(pa(py)v) 1269 1385. 1568. (vt^ol); nicht 
homerisch, aber hesiodisch, Th. 269 von den Harpyien gesagt: 
[xexaxpoviat yap laXXov. 

vYjYaTSYjaiv . . . xaXußY)(j'.v A 775; bei Homer kommt das Femin. 
nicht vor. 

^cavyjfxepiYjv A 1358: vyjüv Ss icavrjixepiiQV av£|jLo^ ?^P^5 vgl. S 356 
•7cavY)[jL£piV< Y^aw^l v^<i>?. Das Homer unbekannte Adjectiv 7:avi(5ixepo(; 
jedoch braucht unser Dichter nur als zweier Endungen, wie 
Eallim. Hymn. Del. 261 xavu^iJLspo; Aipivr): A 1015 iq l' lOeev Xai- 
cpsfffft TravYJiJLepo? B 1191 Tcavujfxspot (Tuexpat) F 251 xavu^fjiepo^ von 
Medeia gesagt. 

Tcavvuxtai A 1304, vgl. ß 434 Trawu/irj vyjj?. 

xr[kty,ke(Tri'f t' ApiaBviQv F 1097 das Feminin ist zwar nicht 
homerisch, aber nach x^ayXeXvi] sxaTcixßr) y 59 u. s. gebildet. 

TY)XuY£TYjv '^e'^aijia'^ (Td'ixuXyjv) A 719, L merkwürdigerweise 
ttqXuy£töv; da aber Homer dies Adjectiv als dreier Endungen 
braucht, so ist nach dem Vorgange der Herausgeber jedenfalls 
jene Femininform herzustellen, indem, wie wir sahen, Apollo- 
nios überall diese Regel beobachtet, ja mehrfach selbständig 
solche Femininfo^men bildet. (Hom. z. B. F 175 iraTSa t£ TYjXuYfiTrjv 
von der Hermione.) 

OxoßpuxiiQv (ßwXov) A 1757; in der Ilias und Odyssee kommt 
dies Femin. nicht vor, wohl aber Hom. Hymn. XXXIII 12 
TYjv (•:rp6(ji.vYjvj 5' ävei^oq t£ fi.£Yaq xal xü[JLa OaXaüOYjc; O^xav uTioßpüxirjv. 

3. Zur Comparation. 

Von den Adjectiven auf o^ sind folgende Comparations- 
formen zu erwähnen: 

[liacq bildet bei Apollonios den Superlativ [KeGOLiidivf^ A 999, 
der erst seit Herod. IV 17 vorkommt (von der Locativform 
[jL£(jat gebildet, die im homerischen [jL£(jai-7c6Xicc N 361 erscheint); 
daneben bildete aber der Dichter selbst einen neuen Super- 
lativ {jLEaaoxaTOv A 649. Wahrscheinlich ward er hiezu dadurch 
bewogen, dass ihm der homerische Superlativ iv [jLsaaaTo) 6 223 
A 6 den gewöhnlichen Formen nicht analog erschien. 

jjLuyioq (im Positiv nur B 742 ^uXXwv t£ Tcvoi^at Tivaaao|ji.£Vü)v 
p.jXiYjat). Der Superlativ von einem einfacheren Stamm nach Ana- 
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logie von veaToc; gebildet lautet jAu/aiov A 596 (Masc.) [Ljy^dvr^q 
^ 630 iJ.'JxaTYj A 170 B 398 A 1243 iJiuxaTyjv A 1625 [»^y^(xim 
(Neutr.) A 1698. Diese Superlativform übernahm unser Dichter 
von Kallimachos Hymn. Artem. 68 6 Se ^is)\Kcnoq i% jjLUxaxoto | 

veoc. ApoUonios verwendet im Superlativ (der Comparativ 
kommt nicht vor) nur die Form vda-co^ und zwar: veaio) A 946 
vea'n;(; B 166 veary; A 313 veaTYjdtv B 320 veara? T 1192, ausser- 
dem veiaTOv r 763. 

Von ^Ovo; gebraucht Apollonios nur den Superl. (pfATaxo? 
B 457. 

Unserem Dichter eigenthümlich sind zwei Superlativ- 
bildungen auf eataTo«; von Adjectiven, die eine andere Form 
erwarten lassen. Wir lesen B 4 urcspoxXrjeffTaTov zu dem vom 
Dichter selbst B 110 gebrauchten Positiv urepoicXo;, wie von 
üTrepoTcXv^et*;^ während doch das Simplex den regelrechten Super- 
lativ zeigt iTuXoraTOv A 71 TCavoxXoTaTiQv T 244. Ebenso bildete 
Apollonios den Superlativ TCoS(öxr)£(naTov A 180 zu dem Positiv 
TuoSwxr^?, als wenn dieser TcoBwxi^ei? hiesse. Etwas Aehnliches 
haben wir ja auch bei Homer, wo ß 190 der Compar. ävtyjpeorepov 
zu 0Lvir,pGq erscheint, wie dann später Antimachos ot^vetedTaTo; 
bildete zu a©v£i6? Fr. 73 Kinkel. 

Von Adjectiven auf oq, die die Comparationsendung twv i(no<; 
annehmen, sind zu nennen: 

%aX6q ; der Superl. xaXXtarat B 41, ausserdem als Eigenname 
KaXXCoTY) A 1758 KaXXCorr.v A 1763. 

xu5p6(;; hiezu gehört xuBCcttoio T 363 xuS((mr)v B 719. 

oiy.Tp6<;, das selbst nicht vorkommt, bildet nur den Superl. 
otxTiffTü) A 1296 ohiircoiq B 782, während bei Homer ausserdem 
auch die Formation o'aipoTaTTjv vorkommt X 421. 

Zu utJflr)X6<; gehört der Superl. utj^CoTü) B 1026, der bei Homer 
noch nicht begegnet. 

Adjectiva auf u?. 

YXü>t6^; hievon der Compar. yXuxiwv F 815 wie bei Homer. 

Ö^Xu^ wird nach homerischem Vorbilde gesteigert : ör)XüT6pat^ 
A 368 OvjXuTepYiatv A 1345 ^Xinipaq T 209. 

^pecrßu? hat den Superl. ^cpecßuTaToq A 157 wie bei Homer 
z. B. Z 26. In den homerischen Hymnen jedoch finden wir 
auch einmal xpiaßtJTo; Hymn. XXX 2, was Apollonios vermied. 
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7:prfiq bildet das bei Homer noch nicht vorkommende 
xpYjÜTaTOU B 937. 

Ta/u^; hievon nur das Adverb Ta/tora A 1243. 

wxu; zeigt eine doppelte Steigerungsart, regelmässig wxüTipYj 
A 847 (Homer nicht) (LxuTaio^ A 1017 (Homer 6 331), daneben 
das Adverb wxiaxa A 242 wie Homer x ^7. 133. Homer be- 
vorzugt die letztere Formation, während wxuiaTo? nur an jener 
erwähnten Stelle vorkommt. 

An sogenannten anomalen Comparationsformen haben wir 
zu verzeichnen: 

Zu aYaOo^: afxetWv A 58 afxeivova A 801. 

apsiwv A 1336 apeiova (©wia) T 438 apeio) (Accus. Masc.) 
A 901 apetov A 665. 676 r 136. 399. 546 Äpstove^ B 801 apiaiov 
A 338. 1285 B 15 A 805 api'atYj A 1104 äpmoi A 231. 548 
A 6. 1181. 1307 apicjTou? A 1351. 

ßeXTtwv kommt wie bei Homer nicht vor, ApoUonios braucht 
nur ßeXTepov als Neutrum A 254 B 338 T 501 A 1255, weil er 
nur diese Form in den homerischen Gedichten vorfand. 

Von X(i)iü)v finden wir nur das Neutrum Xiinov T 527 A 1102 
wieder ganz nach homerischem Vorbild, z. B, p 417. Eine andere 
Form hievon kennt Homer und auch Hesiod nicht. Daneben 
ist aber eine Weitersteigerung vom Comparativstamme im Ge- 
brauch Xw{Tepo(; r 850 Xwdepov T 187, bei Homer nur das Neu- 
trum in der Verbindung Xwtxepov xat ajjieivov a 376 ß 341. 

Endlich gehört zu ql-^Mq der Superlativ (pepiaio^ (der Compar. 
<p£pT£po^ kommt nicht vor) in (pspiaiov A 1593 9epTaT0i A 1031. 
1383 ; daneben einmal (pipiorov T 347, beide Formen homerisch. 

Zu xaxö«; lautet bei ApoUonios der Comparativ nur xaxwTspo) 
r 421 xaxwiepov T 79. 910. 1082, während Homer sowohl diese 
Form, als auch xaxiwv kennt. Der Superlativ kommt nicht vor. 

Xepeiwv B 77 T 465 xepeiou? B 1220 (Positiv /ep^e? T 403). 

Zu [L0Lv.p6q lesen wir nur den Superl. [/.'»{x.iaTov A 82 A 1364 
(Hom. H 155 X 309), während Homer auch |xaxp6TaT0(; braucht. 

[jLtxpo;. Statt des homerischen Comparativs (asCcov verwendet 
ApoUonios eine selbstgeschaffene Weiterbildung aus dem ge- 
nannten Comparativstamme : [xsioxspo? B 368, die nach ihm von 
einigen Späteren gebraucht ward, so Dioskorides 17. 

TcoXu^: TuXswv A 472 B 343 A 864 icXsoveaaiv A 339 tuX^ov B 888 ; 
der Superlativ: TuXsiaroto B 711 tcXsTotoi A 231 TcXeTaxa B 471 zweimal. 
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^rß'.oq: pr^itepov A 104. 629. 725 wie bei Homer. 

Wie Homer, so braucht unser Dichter mehrfache Com- 
parationsformen, denen der Stamm eines Substantivs als Positiv 
zu Grunde liegt und zwar ßaaiXsüTspo«; A 1102 (ßaaiXsu«;) xspBiov 
r 798 (vAploi;) xüVTspov A 1064 B 474 y.uvTspa A 921 xüvtoto? 
r 192 A 1433 xuvtaTov r 514 xuviaTa A 1262 (xuwv); vom Stamme 
ÖTcXc (mit Aufgeben der ursprünglichen Bedeutung) öxXoTepo? A 43 
oTuXoTipY] A 971 oTwXoTepo». A 175 ozXoicpwv A 316 OTcXor^potaiv A 992 
6TrXoTepY)(jt A 693 cxXoTaTov A 7 1 xavoTCXoTaiYjv T 244 ; ptyiov B 430 
A 402 pi^taioi; B 215 piY''(JTiQ B 292 (p».y). Positivlos ist auch der 
Superl. TTuiJLaTov A 1082. 

Von Adverbialstämmen sind ausser dem häufigen zporspo; 
gebildet : 

von £^: ^(JxaTo; B 1261 'KOLvir/jxio'i A 308; 

von Tuapo?: TuapotTspyj F 24 A 982 Trapoiiepov A 1146 F 179 
und das Adverb xapotTdpo) B 425 F 686. Dem Comparativ 
begegnen wir bereits bei Homer, nicht aber dem Superlativ 
TcapoiTÄTO^, den unser Dichter mehrfach anwendet: A 910 B 29. 
610. 1122 A 494 (Schol. zu A 910 zapciTaTO?. avTi loO -rcpoTepo?. 
sj/r^IxaTiaTat Se ötTcb tou xapo?): 

von -Jccpa : TuepaiTspo) B 425, nicht homerisch. Das Adjectiv 
irepatTspo«; selbst hat erst Pindar Ol. IX 113; 

von jxep: 6x£pT£pO(; F 989 uTuepTspov A 196 uTcepiepa A 682 
uTuepTaia A 362 TCavuTrepTaTai A 1122; daneben uiuaTOü A 553 uTcaTCio 
A 222 B 207 A 180. 1348. 1610 utuätov A 146. 282 uTuotiYjv A 506 

UTUOtTWV F 1213. 

Schliesslich ist zu bemerken, dass ausser den bereits 
erwähnten XwiTspoq [xeioTcpo«; und piQtTepoq auch noch ein vierter 
Comparativ vorkommt, der eine Steigerungsform von einem 
Comparativstamme ist, es ist das aus Homer herübergenommene 
äolische eTraaaurepoq A 579 STraacjUTspy) B 472 eTcaacuTepou^ A 994 
(aaaov A 702 und noch 4 Mal). 

Numeralia. 

1. Cardinalia. 

Neben [Ata braucht Apollonios wie Homer auch die Form 
\ri<; A 192, wie Homer z. B. n 173. 

Für die Zahl zwei finden wir nach homerischem Vorbilde 
die Ausdrücke : 
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1. 56a) und zwar als Nomin. Masc. mit einem dualischen 
Substantiv verbunden uTs Suo) !\X£0'j A 163 ule S6a) ^pt^ou A 81 
uTs Süd) (Bopsao) A 1465 ; als Accus. Masc. mit einem Substantiv 
im Dual : Suo) ßoe A 407 Buo) Taupo) yaXxoxoBs T 495 d'vBpe Suo) 
r 1174. Mit einem Substantiv im Plural steht es als Nomin. Masc. 
86a) a{(ppot A 752 §60) uTe? Bops'ao A 1300 B 273, im Accus. 86a) 
uTa«; Bopsao B 241 86a) 8' etcI toij'.v etaipou; T 178. Mit einem 
Subst. Fem in. im Accus. GTnjXa; ts 86a) xaö6TC£pÖev eTsu^sv A 1306 
Küav£a<; 5t|/6<T6£ 86a) B 318. Der Genetiv und Dativ kommen 
nicht vor. 

2. 8605 dies indeclinable Numerale findet sich (wie bei 
Homer) mit einem Masc. Dual im Nomin.: oXXo) 860 Tcalle 
A 185, mit einem Femin. Plur. im Nomin. al [aev (x£Tp£<;) d-rco 
aTtßapwv w(xa)V 860 (i^EpEOovTai A 945). 

3. Endlich begegnet öfter 8ota) und Boiot, und zwar das 
erstere : Als Nominativ mit einem Subst. Masc. im Dual : dv8p' 
£VTUva[JL£va) Boto) p.{av (xXyjTBa) A 396 ui££ 801a) A 735 B 426 Boto) 
Ta6po) /«axotcoBe F 409 uU t£ Botto A 1483. Mit dem Substantiv 
im Plur. nur 80 to) B£ xoXoi F 161. Im Accusativ Boio) seil. Sk; 
B 490 und in Bezug auf daxpaYäXoj^ steht es F 123. Der Plural 
Boioi findet sich: Boiou^ £x.dT£pO£v l(jLavTa(; B 52 ooiohq ydp TpiTuoBa«; 
A 529 djjL^tTcoXo'. Boiai F 870 Boiai xpo/oai A 311 8otda)v auf Tciipai 
bezogen A 1708 (noch nicht bei Homer) ooidq seil, vt^gou^ A 330 
Botd seil. (TYJfJLaTa B 853. 

Ebenso wie B6to erscheint auch d[jL^a) nur in einer Form, 
und zwar für alle vier Casus : Nomin. Dual Masc. allein A 39. 
90. 103. 484. 1011. 1045 B 264 F 360. 628. 660. 947. 1022. 
1292. 1296 A 373. 378. 690. 1769 auvdii-^a) A 134, mit dem Dual 
des Masc. h-zope 8' dV.90) A 188. Femin. nur mit Plur. B 565 
d{jL(pa) ojJLOu ^uv'.ouaat (^e'zpai) F 25 £7ciTCX6(X£vai Be (xtv dfx^o) 112 d'|A(fa) 
Ta{ Y£ 248 AiYJTao 66YaTp£^ x[>,^(»i 708 d'ixfpo) £?:' dXXi^XYjGi Oeaav ycov 
(MYJBEia und XaXxioTCY)). Im Sinne von dix^OTEpoi steht dfx^a) A 1011. 
1054 wie Homer B 124. — Genetiv : twv oi[x<fb> -^''/bizoq xpo^EVECTEpo^ 
A 165 vgl. Homer y. 515 86a) TroTajjLwv £pt8o67ua)v, von dfjKpa) kennen 
die homerischen Gedichte keinen Genetiv. — Dativ: didp TP690? 
oXXo [Ji.£v auTo; I Ä[JL2/a) X£patv £)^o)v '7r£cr£ Boy (aio; A 1169 nach dem 
Muster im Hom. Hyran. Demet. 15 i^ B' dpa OafjLßi^daG* wpE^aio 
X£p(7iv d[x' d{jL(fa) /.aXbv dOupjjLa Xaß£l!v (die Massali otike hatte 4> 162 
Bo6paaiv d|ji.^a)). — Accusativ: d'ix^a) £X£ TTETTTYjwTa!; F 1312 mit dem 
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• Plur. des Masc, aber a'ixfxi) /etpe tt^Sü) xat orepvov IpeCaaq A 1447 
mit dem Dual des Feminins. 

Neben -zpeXq (Osawv), das nur A 1347 vorkommt, braucht 
unser Dichter in derselben Bedeutung auch ipwaad B 373 
axeSoöev 8e TcoXYje«; Tptaaal 'Aixa^oviSwv, was Homer gar nicht, Hesiod 
nur in der Bedeutung ,dreifach^ kennt: Fr. VII 2 ouvexa Tp'.ao7)v 
Yatav ixa; TuaipTQ«; eSaaavTo. Das Neutrum ipCa findet sich als 
Accusativ mit Y5|Ji.aTa verbunden A 1057 B 837. 

Teaaap£<; begegnet nur einmal A 946 (/sTpei;), dafiir aber 
viermal die äolische Form Tciaupe;, die unser Dichter neben 
jener bei Homer vorfand: A 671 («^capesvtxaC) B 1110 (allein als 
Masc.) r 222 (xpYJvat) und 1367 (avBps; ai^rjoi). Auch Kallimachos 
gebrauchte xtaupa? Hymn. Artem. 105. 

Sonst ist von Cardinalzahlen nur noch Suoxai^exa T 838 
A 1386 anzumerken, woneben häufiger SüwSexa vorkommt A 1079. 
1318 B 531 A 1221; beide Formen sind homerisch. 

2. Ordinalia. 

Zu erwähnen sind die Comparationsformen von diesen 
Zahlwörtern, die unser Dichter nach homerischem Vorbilde 
verwendet: Neben r^pio-oq (A 363 und noch 28 Mal in ver- 
schiedenen Casus) finden wir TupwTCaTY) A 422 to 7cp(*)TiaTov B 632 
xa xpa)Ti(j6' B 266 ; neben iiaiJL'TupwTOv (A 368 und öfter) xa(X'7cp(i)TiaTa 
A 1693. Die Form xpiTaioi; ist sogar häufiger als das einfache 
Tpdoc, indem dies nur im Nominativ A 74 F 516 und im Accusativ 
TpiTov A 777 vorkommt, jenes aber im Nomin. Masc. A 53. 163, 
dann in den Formen TpixaTw A 589 ipiTaiov B 720 T 1340 TpiTarr] 
r 224 TpiTocTY) A 244. 

Der siebente heisst nur äßB6[AaTo^ in der Form sßBotJLaTO) 
A 1223, der zwölfte nur SutoSsxaio?, gleichfalls im Dativ Swo)- 
Sexaio) B 899, beides ist homerisch. 

Pronomina. 

1. Personali a. 

1. Person. Der Nominativ lautet ausser dem gewöhnlichen 
6YW vor folgendem Vocal in der ursprünglichen Form sy^v: 
A 689 B 236. 290 r 61. 142. 177. 636. 788. 944. 976 A 194. 
1021 ; die verstärkte Form i^taye lesen wir A 345. 840 B 483. 



r5331 Grammatische Studien zu Apollonios Rhodios. 107 

634 r 470. 513 A 747. 835. 1370. Genetivformen braucht der 
Dichter folgende: ejAsesv A 901 T 352. 904 A 30; IjxsTo B 317. 
487. r 93. 307. 310. 403. 477. 716. 721. 1112 A 383. 743; 
besonders bemerkenswerth sind ausserdem drei Stellen : A 829 
xaxpb; ejJLsto 06avTO<; iypiq yipoLq 891 ox^Tutpa t£ Tuaipb«; efxeTo T 1076 
■^ xaTpb«; Ö{jl6yvi6<; eoriv i\j.do. Statt des gewöhnlicheren Possessivs 
steht hier der Genetiv des Personalpronomens bei einem Substantiv 
im Genetiv. Doch ist wohl darauf zu achten, dass dies einzig 
beim Subst. xatpo^; der Fall ist. Wir haben hier abermals eine 
Nachahmung eines kritischen Vorgangs des Zenodot zu con- 
statiren. Wir wissen, dass dieser an einer Reihe von Homer- 
stillen (sicher E118 a413 ^ 290 t 180) izoLxpoq £(jiäTo für siaoTo 
schrieb, während Aristarch dies letztere las (vgl. z. B. Didymos 
zu E 118 ijJLoTo* o5tw? Apicrcapxo?, Zy)v68otO(; Be efjieTo, oh% öpOwc). 
Aus der Beschränkung auf die Ausdrucksweise 7:tx':poq efjiew bei 
Apollonios lässt sich auch vermuthen, dass Zenodot X 458 
nicht xatSb^ ejjieTo, sondern wahrscheinlich sfxoTo las. 

Ausser den genannten Formen verwendet Apollonios 
ziemlich selten noch e[A£u A 1343 B 888 T 109 und nur ein 
einziges Mal die schwache enklitische Form in der homerischen 
Phrase x£y.XüT^ (jl£ü A 1654. 

Im Dativ wechselt, je nachdem das Pronomen stärker oder 
schwächer betont ist, die volle mit der enklitischen Form. 
Auch £|jLotY£ begegnet A 2. 

Im Accusativ ist die enklitische Form die gewöhnliche, 
i[Li nur B 779 T 18. 464 A 249. 796. 

2. Pers. Sing. Nominativ. Neben au steht das verstärkte 
(j6y£ A 894 r 75. 135. 935. 1050 A 373. 825. Daneben braucht 
der Dichter nach homerischer Weise die dorische Form tüvt^ 
(aus Tüv-Y)) A 901 B 615 T 508. 940. 1109 A 88. 414. 1706. 

Der Genetiv hat die Formen: a£e£v A 283. 837 B 244. 
438 r 291. 733 A 446. 748. 1751 geTo A 286. 1097 B 636 
r 80. 151. 1110 A 59. 371. 1087. 1199. Ein Genetiv a£w bei 
einem Substantiv im Genetiv (statt des Possessivs) wie Q 486 
Zenodot schrieb [iv^aai xaxpbq gsXo kommt nicht vor. ado A 1. 
1291 B 415 r 688 A 406 aej T 1080 an erster Stelle (a£u 
£ictXYia£c6at) A 398 (£?v£x,a a£u). 

Als Dativformen erscheinen das durchweg orthotonirte aot 
(zoi-^e A 840 T 703) und das enklitische loi, welch' letzteres 
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nach unserer Zählung A 828 und noch 39 Mal vorkommt. 
Selbstverständlich wird es daneben auch als Interjection ver- 
wendet, z. B. r 188. 958. 976 A 279. 285 u. s. 

Vom Accusativ ist nur zu bemerken, dass auch das ver- 
stärkte ai-^e sich vorfindet A 1598. 

3. Pers. Sing. Dieses Pronomen erweckt in seinen Formen 
und Gebrauchsweisen bei ApoUonios ein besonderes Interesse. 
In den ältesten Denkmälern der griechischen Sprache finden 
sich noch Spuren einer Erscheinung, die in anderen stamm- 
verwandten Sprachen, besonders im Slavischen, ganz gewöhnlich 
ist, nämlich der Bezugnahme des Pronomens der 3. Person 
nicht nur auf diese, sondern auch auf die beiden andei;en 
(vgl. Brugman, ein Problem der homerischen Textkritik und 
der vergleichenden Sprachwissenschaft). Ebenso schwankt schon 
das ältere Epos in Betreff der Verwendung der singularischen 
Form für den Plural. In Folge dessen trat bei den späteren 
Epikern und Hymnendichtern eine ziemliche Verwirrung in 
dem Gebrauche dieser Pronomina ein. Und hier ist es vor 
Allen zuerst ApoUonios, der seine eigenen Wege ging. Auch 
die Formen des Pronomens selber stimmen nicht alle mit dem 
Gebrauche des alten Epos überein, unser Dichter lässt hier 
mehr denn sonst den Einfluss der zenodotischen Kritik erkennen. 
Im Einzelnen liegen die Verhältnisse folgendermassen : 

Genetivformen: 1. eOev in reflexiyer Bedeutung mit Bezug 
auf a) den Singular eines Masc. : B 973 A 1084. 1764, auf ein 
Femin. Sing. T 77. (Ueber die eigenthümliche Ausdrucksweise 
o5 eösv A 362 A 1471 siehe unten.) b) Für den Plural der 
3. Person steht sOev A 279 als Genetiv des Reflexivs: oV S-nJ lot 
YpaTTTii; TuaTspwv sOev sipuovTai. Eine derartige Gebrauchsweise 
findet sich im Epos vor ApoUonios nicht, doch mag unser 
Dichter sich eine Stelle aus den homerischen Hymnen, wo der 
Accusativ desselben Pronomens i im Sinne des Plurals a^e 
verwendet ist, zum Muster genommen haben Hymn. Aphrod. 267 
(Baumeister athetirt freilich den Vers nebst dem folgenden, be- 
sonders auch an dieser Gebrauchsweise des Pronomens Anstoss 
nehmend). 

2. slo. Dieser Genetiv steht reflexiv für die 3. Pers. Sing. 
A 460 otcöi 5' aviapb (xsitwv -jrsipY^ffaTO \jMoiq £to xaatYVYiTr^? ; ausser- 
dem für die 1. Pers. Sing, auiap l^wY^ £'-o pi-^'' ohh' i^ßatov aT6I^c[ji.at; 
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in den Schollen macht die Glosse avil sjjLauToD darauf auf- 
merksam. 

3. £oü, nur an einer Stelle A 803 SeifxaTi (x-nj tk; eou avia^io«; 
dfXXof; dvaaaot mit Bezug auf die 3. Pers. Sing. Die dem epischen 
Sprachgebrauche nicht angehörige Form £0ü ist eine Nachahmung 
der zenodotischen Schreibweise im homerischen Texte B 239 
S<; xal vüv 'Ax^ATJa äoj (Aristarch io) jjl^y' «P'-i'^ova (pwia; Schol. hiezu: 
Ott ZyjvoSoto«; vpacet iou • touto §£ cuvapöpov xal ou/ apfjLÖl^ov tw Xöyü); 
vgl. die Schol. zu T 384 yj 217. Das Schol. zu unserer Stelle 
bemerkt übrigens auch to ^ou dvit tou eo. 

4. £oTo. Diese merkwürdige Form begegnet A 1032 aXXa 
[jLiv AijoviSy)«; T£Tpa(X{jL^vov lob? kdlo iuXyj^ev iiuat^a? atyjöo? (ji.£aov Schol. 
hiezu (bei Keil unter A 1040) to §e ioXo vuv y.ax(5(; xeTtäi. Igti 
yap xpoaXifjxTtxbv laoSuvaixo'JV to) äauioü. B 6 Sai' kzl %ou ^dvc.atv 
d£ix^a( Ö£a[jLbv ^öy;x£v (xti^tiv' d':üoaT£{x£iv -lupiv '::£tpii5(7aa6ai £oTo Tzw^^LOLyi'qq, 
r 1065 : Nachdem Medeia dem Jasoti die Mittel zur Erlangung 
des Vliesses angegeben hat, heisst es : fi»? äp' lapyj, xal gI-^ol xoSoiv 
:udpo<; ^<Ta£ ßaXouca | OfiOTu^atov XtapoTat %(xp'qi^(x Bdxpuat S£U£v | (jLUpopLEVYj, 
5 t' IjjleXXev d'jc6';rpo6i -rcoXXbv £oto itcvtov i'Ki.'Kkirf^eaboii ; Schol. hiezu : 
£oTo] vfi XTYjTtXY] dvTt T^? -lupWTOTUTCOU. i\j.eio Ydp [xal] (j£'io ^<; TO dx6Xou0ov 
£10 dvTt auTT/?. r 1335 t^X£ 8' £oto ßdXX£v dprjpo{x^vY3V akl xatd ßwXov 
686 VT«? £VTpo7üaXil^o|ji.^vou<; (Jason). A 782 heisst es von Hera, die 
zu Thetis kommt: ii M (xiv daaov £ow xap£l;<T£ T£ ^aTvi t£ ^.wöov. 
Dieser Genetiv wird also durchweg in reflexiver Bedeutung 
mit Bezug auf die 3. Pers. Sing, gebraucht. Die Form selbst ist 
eine Missbildung. Ob sie Apollonios, wie Merkel Prolegg. LXXX 
vermuthet, von Zenodot übernahm, ist darum sehr fraglich, weil 
wir überhaupt nicht wissen, ob Zenodot irgendwo diese Form 
angewendet wissen wollte. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass 
der Dichter von jener nach Zenodot angenommenen Genetiv- 
form £oü ausgehend selbst ioTo bildete nach Analogie der Gene- 
tive der - Declination , deren Endung bald ou bald oto ist. 
Darnach mag er nach Bedürfniss sich £oTo neben £0'j gestattet 
haben. 

5. ou. Diese vor Apollonios in der Sprache des Epos 
niemals vorkommende attische Form lesen wir zweimal in der 
Verbindung ou iÖEv im Sinne von auTou £6£v an erster Versstelle. 
A 362 T£{ü)<; B' au xal ßwfAov i-iraxTicv 'EfAßaatoio | Ö£{op.£v A-JidXXwvo^ 
5 (J.01 Y^pziM'^ u7:i8£XTO 1 (;Y)[;.av££tv 8£t?£iv t£ xopcuq aXb^, £l' x£ Our^XaT;; | 



110 Rxach. [536] 

G\) iOev £5apyü)[;.at asOXsuoiv ßaa'.Xyji. A 1471 jJLSfjLßXsTO yip oi | cu iScV 
a{jL(p' ^xapoio (xeTaXXYJaat Ta Ixaaia. Eine Glosse hiezii bemerkt: 
avTt eaüTou. Auch in diesem Falle folgt unser Dichter Zenodot, 
der Q 293 (= 311) statt der regelrechten Form £u o3 schrieb 
Schol. xat eu Y.pdzoq hv. (ji.cYigtov 8ti Zv3v6Soto(; Ypa^ei yuxl ou. sori 
§^ avTt Tou ^auTOu xal d8ia90pO(; 6 X^yo^; an zwei anderen Stellen 
schrieb derselbe Kritiker o5, wo Aristarch £o setzte Y 261 e 459 
(vgl. die Schol. zur letzteren Stelle, die Restitution durch Düntzer, 
Zenod. 58). 

Der Dativ lautet: 1. koX und zwar a) mit Bezug auf die 
3. Pers. Sing. A 460 evö' aut' AiffOvtSirjq {jlsv aii-fiy^oL^^oq shf kdl aÜTw | 
TTOp^upeoxev exaara xaTYj^tötovTt eoiy.a)^. b) für die 1. Pers. Sing. T 99 
[xeTe-rceiTa 7' dTe[Aßo{{jLY)v ioT ainr^. Das Schol. bemerkt (Keil zu 98) : 
To Se ^oT oux Eü xsaai (später hinzugesetzt: dvit toü £(xot yap Xa[JL- 
ßav£Tat). c) Für die 2. Pers. Sing. A 893 pY]tSt(0(; r Äv loT xai 
ax£{pova Xabv aY£{pai^ | dXXwv £x xoXCwv ; loT hat L, darüber steht 
TOI, weil dem Abschreiber der Gebrauch offenbar ungewöhnlich 
vorkam. Dem Schreiber von G war die Sache noch unklarer, 
er schrieb coTo, aber dies zeigt klar, was in der Vorlage stand. 
Daher beging Brunck einen Missgriff, indem er toi in den Text 
setzte; vgl. Gerhard Lectt. Apoll. 93 Brugman a. a. O. 80. Auch 
hier tadelt das Schol. die Ausdrucksweise : prjiS(a)(; 5' 5v £oT • 
ßo6XcTai X£Y£tv ^aSto)^ S' äv aaüTw %ol\ tcoXuv aOpotaa; Xaov. ohv. eZ §£ 

£6y]X.£V TO £0T' WTt yOtp TptTOU TUpOGtOTCOÜ SrjXwTaOV, d); TUap' '0|JLYJp(i)' 

OTpyjpou? ÖEpaTcovTaq hziGizia^oLi ioX auTw. 

2. oT. Diese Form ist ganz gewöhnlich. Nur eine Stelle 
ist bemerkenswerth. T 5 schreibt Wellauer tw xat ot ETuijpaTov 
ouvoja' avYJTCTat. Hier soll ot = aoi sein mit Bezug auf die vom 
Dichter angeredete Muse Erato. LG haben TOt Vat. B von 
2. H. (nach Well.) aot. Wellauer einigen Codd. und der Vul- 
gata folgend, vertheidigt seine Schreibung: ,nam ot significat 
tibi ut supra I 893 soT, ubi item libri nonnulli toi praebent. 
Haec vero lectio praeferenda est, quia non facile potuit a 
librariis proficisci^ Wie man sieht, miss verstand Wellauer ganz 
und gar das Wesen des Gebrauches der 3. Person für die 
beiden anderen. Dies war nur in reflexivem Sinne möglich, 
da sonst die heilloseste Verwirrung eingerissen wäre. 

Der Accusativ I' bietet nichts Erwähnenswerthes. Neben 
diesem braucht ApoUonios öfter (j!.(v, so für den Sing, des Masc. 
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z. B. A 5. 47, das Femm. z. B. A 782. Allein dies Pronomen 
wird auch als Plurale verwendet = ahxodq und zwar B 8 xat 
Se TOTS rpOTt v^a xta)v, XP^'^ P«^^ Ipdaöat | vauTtX(Y)(;, oT t' eTev, iwcep- 
ßaoiYjaiv ai'.aasv (*Ä|ji.üxo<;), toTov 8' Iv Tuavreaat xapao/eBbv Ix^axo (xuöov. 
So lautet die beste Ueberlieferung (LG). Die Codd. Regg. 
A. C. und Vind. (xev, was durch Unverstand der Abschreiber 
in diese Hdschr. gerieth. Auf beide Lesearten beziehen sich 
die Schol. in L : {jl{v las der Verf. des folgenden Schol. : xb 
|xiv ^vtxbv avTt -tcXyiÖüvtixoD tou aütou^, tou<; ^pwa?; |X£V aber liegt zu 
Grunde dem Schol.: xal 8^ tots. 6 vou<;, %a\ tots ^k xpb<; ttjv 
vauv eXöwv tou jjl^v toc 'rcpb(; t^v jrpsiav xuöiaöai tou xXou toüt^cjti t{vo(; 
Xpe^av l/ouat xai t(vs? etd^v, T^^povrCijTYjaev, TOiauTa S^ xpb<; auiou«; et-rcev. 
Die Schol. Paris, enthalten geradezu noch die Bemerkung: 
avTt Ss TiP^^^ [^k^ TuoXXa twv avTiYpct^wv xp^w») |Ji.tv 'ey^ei i^fjLapTY](ji.iva. 
Zu jenem erstgenannten Scholion ward aber offenbar von einem 
andern Scholiasten, dem [i.{v als Plural nicht behagte, hinzu- 
gefügt: SuvaTai ^k %(x\ ^vtxbv eTvat, Iva xepl tou Aixuxou X(3(ßü)(i.ev • 
Bet Y^P a^tbv tov "A|xuxov 6p(i)TY]aac tou<; f;p(i)a(;. Diese Bemerkung 
ist läppisch. Nichts zwingt zu der Annahme, dass Amykos 
selbst die Argonauten hätte befragen müssen. Der Zusammen- 
hang erfordert klar |i.{v als Acc. Plur. zu fassen. Statt die 
Argonauten nach ihrer Fahrt und Herkunft zu fragen, wie er 
es schicklich hätte thun sollen, thut Amykos ihnen sofort 
Schmach an. Ein Object ist durchaus nöthig, bei aTtaasv steht 
keines, weil es in der vorausgehenden parenthetischen Fügung 
schon ausgedrückt ist, eben unser {xtv. Hätte der Dichter |ji.iv 
geschrieben, so müsste jedenfalls ein Object bei d'Ttacrev stehen ; 
dann würde übrigens die ganze parenthetische Ausdrucksweise 
sehr auffallig sein, und wir würden bei dcTtaaev ein H ver- 
missen (denn das folgende ^i hinter toTov ist ein anreihendes 
und verbindet aTtccev mit ex<paTo). 

Die zweite Stelle, wo {xiv für einen Accusativ Plur. = 
auTo6^ steht, ist A 1209 Syj töts (jliv ßaciX^o«; ^ou Tpofx^ovTaq hvKdq | 
UyjboLi fJLsiXi^avTO (jüvi^|jLOva<;. L bietet merkwürdiger Weise 8^ t6t6 
^J G die angeführte Leseart (so auch Laur. 16 nach Merkel), 
vgl. übrigensr die Note Wellauer's z. d. St. Schon Wellauer 
sah richtig, dass das zweite Bnj nur an Stelle des unverstandenen 
[x{v eingesetzt ward. Auf Alkinoos lässt sich |ji.iv kaum beziehen, 
da sonst der Dichter nicht ßaatXYJo? iou gesagt hätte, welches 

8 
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Proii. hier (wie an andern Stellen) für das pluralische steht. 
Gerade die Nachbarschaft der beiden sonst für den Singular 
gebrauchten Pronomina spricht dafür, dass das eine eben so wie 
das andere gebraucht ist, d. h. als Plurale. 

Dagegen ist A 941 'ApxTwv [xiv xaXsoüaiv 5po; 'rcepivateraovTe; 
der Accus, [aiv nicht nothwendig auf den vorausgehenden Plural 
dxtai dfjL^iSujjLOt V. 939 zu beziehen, sondern er ist ganz allgemein 
neutral zu fassen : ,das Arktosgebirge nennen das die Anwohner' ; 
Merkel weist richtig auf Hom. E 306, obzwar er selbst Proll. 
LXXXI die Möglichkeit annimmt [x{v als Accus. Plur. zu fassen. 

Fragen wir nach dem Beweggrund weshalb Apollonios 
[XIV auch als Plurale verwendete, so ist es wieder ein Vorgang 
des Zenodot. Schol. Hom. K 127 ev ^uXa/.eaa'. tva y*P ^9^"^] 5ti 
ZyjvöBoto? Ypoc^ei. tva Y^p l^i-iv. sort ^k lvtx,bv tb [xiv, ßoüXsTat Bs 6 •rcoit)- 
vfiq 3ia Tou a^tv a.hx6iq (7Y)[jLYJvat. 8ib xat i^riq kiQVfipei ,x6tvou^ 8e xtxt)- 
aofjLsöa'. Wohl finden wir auch sonst bei Homer (xtv scheinbar 
auf einen Plural bezogen (so x 212 p 268), allein da ist er als 
Einheit zu fassen und es waren deshalb diese Fälle für unseren 
Dichter gewiss nicht das Muster. 

1. Pers. Plur. Der Nomin. ii\ieX<; steht nur B 1152 am 
Versanfang. Häufiger sind die Casus obliqui: Genet. tqjjlswv 
B 152 mit Synizese, und T^fAeiwv A 339, LG zwar ujAeCwv, doch 
vgl. die Note Wellauer's. Im Dativ begegnet uns sowohl die 
orthotonirte Form i^ixiv B 414. 882 A 1378 als die schwächere 
^{xtv mit zurückgezogenem Accent, wie die Schreibweise von 
L an vier Stellen ist (B 1047. 1278 T 487 A 451); die übrigen 
Fälle sind bei kurzem Ausgang in L Perispomena (bis auf 
fjlAiv r 1111), wobei also der Accent statt auf die erste auf die 
zweite Silbe gerathen ist; jene oben genannten Stellen weisen 
darauf hin, dass auch die übrigen Fälle als Properispomena 
und nicht als Oxytona zu betonen sind. Die Stellen sind A 420. 
897 B 616. 787 T 483. 1111. — Der Accusativ weist nur die 
offene Form ii[t>i(xq auf, durchweg ohne Synizese : A 866 B 439. 
612. 1222 r 328. 995 A 499. 1252. Mit Ausnahme von B 439 
1222 steht es an der Spitze des Verses. 

Ausser von den genannten Formen macht unser Dichter 
auch von den äolischen a|i.|jLt und dt[x|X6 nach homerischem Vor- 
gang ziemlich ausgedehnten Gebrauch und zwar ä[t.\i\. A 337. 
820. 837. 921 B 22. 228. 248. 1133. 1160. 1193 r 359. 492. 
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559. 640. 713. 777. 784. 1082. IIÖI A 501. 1262. 1415. 1435 
aiA|X6 A 660 B 892 T 323. 1129 A 1354. 1373. 1675. 

2. Pers. Plur. Nomin. u\Leiq A 827 B 210. 212 Genet. Ojjlswv 
mit Synizese A 665 (L das metrisch unmögliche ujxsiwv) B 796 
A 1031 6iJLe{a)v B 1139 T 92. 989 A 196. Dativ. OjjlTv A 440 
(Versanfang) und u[aiv Iptjipt^ (Versschluss) F 314. Accus. 6|jLda<; 
B 1128. 1183 r 261 A 84. 1046. 1352. 1383. 

Ausser diesen Formen sind die äolischen zu nennen : 
5|/.{A£; nur A 195 ö(x|/.t A 677. 686 B 11. 311. 388. 802 T 91. 
104. 172. 494. 545. 562. 727 A 257. 861. 1038. 1582. 1654. 
1776 ö|i.|i.£ B 637 A 1328. 

3. Pers. Plur. Für den Genetiv finden wir zweimal jf^wv 
A 980 (orthot.) T 230 (enklit.) am Schlüsse des Verses, mit 
Synizese ; daneben ebenso oft a^eiwv A 766 T 966 im Innern 
des Verses. Der Dativ lautet a^tat (24 Mal) und a<pt (40 Mal). 
Hervorzuheben sind hier nur die Stellen, wo a^piatv für eine 
andere als die 3. Person gesagt ist: für die 1. Pers. Plur.: 
B 1278 KoX/iSa [Lh 8yj yoTia^f kavo|ji.£v ißk p^eOpa | 4>aat5o(; • ^pr^ S' 
^[xiv evt ac^ici |ji.r<Tiaa<T8at zugleich mit reciproker Bedeutung. 
Ebenso T 909 S^pa ta (asv SaadjJieaöa [xeTa acptaiv, et x.£v oxaaoYj Söpa 
(}>£p(»)v. Medeia spricht von sich und ihren Dienerinnen. Reci- 
prok ist (jfiatv von der 3. Person gebraucht B 127 xa §£ ({ATjXa) 
TcavTOÖEv auTO)? aT£ivovTat xiirrovia izepl aop^atv. Das Schol. macht 
hierauf aufmerksam : ^B£t £tx£Tv 7C£pl iTMikoiq TctxrovTa, ou "fop x£pl 
laüta. To hk a{JLapT/){JLa twv (xeO' "OixYjpov. Ebenso statt des dualischen 
Pron. (mit Bezug auf ajjLfpa), Jason und Medeia) V 1023 öt£ S' 
auTK; iid a^iai ßoiXXov OTCüWca«;. — Im Accusativ ist neben den 
häufigen Formen atp^ (10 Mal) und G<^i(xq (theils enklit. theils 
orthoton. 13 Mal) besonders zu nennen der orthotonifte contra- 
hirte Accus, (jfoiq auTo6(; B 959 an der Spitze des Verses. Ob- 
zwar Homer nur das enklit. a^aq kennt (E 567 (x^y« ^^ ^<fOLq 
dTcoff^T^XEiE xovoio), 80 ist gcgcn das Vorkommen dieser Form bei 
Apollonios kein Bedenken zu erheben (wie es z. B. Spitzner 
de versu Graec. her. 190 that). Denn der Dichter folgte hier 
offenbar der hesiodischen Stelle Th. 34 (j(^äq B' ahräq xpötöv te 

Dualformen des Personalpronomens finden sich nur von 
der 1. Person: Nomin. vöi T 944 Dativ: vwtv B 250 T 56. Wir 

haben sonach keine Gelegenheit zu sehen, ob Apollonios etwa 

8* 
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Zenodot's Schrulle vöiv auch für den Accusativ zu verwenden 
billigte. (Vgl. Ariston. zu 377 X 216, Düntzer Zenod. 57). 
Eine eigene Form für das Reflexiv kennt Apoll onios 
ebenso wenig wie Homer, er hielt sich genau an dies sein 
Vorbild, obzwar schon bei Hesiod Th. 126 (u. s.) sich die 
besondere Reflexivform findet. Soll das reflexiv gebrauchte 
Personalpronomen stark betont werden, so steht eben nur auT6; 
dabei: so sfAOt auTO) A 395 jjloi «utw T 171 i[kk S' autov B 1156 
Tot auTO) r 485 aeo t' ai)TYJ<; T 701 aoi y' auxtj A 840 aol aüif^ T 34 
stv £01 auTw A 460 oT auTw A 1189 F 594. 626 a^o*; auTou^ B 959; 
mit Voransetzung des autöi; nur selten: auiiQv [jls T 1113 auTow 
ffiOsv r 331 auTwv 8' ufxeiwv A 196. 

2. Possessiva. 

lieber die Pron. Possess. der 1. und 2. Pers. Sing. e\>J>^ 
<j6<; ist Nichts zu sagen. Neben <t6<; braucht unser Dichter nach 
homerischer Weise das Pron. tso? und zwar viel öfter als jenes, 
nämlich 24 Mal, während <36q nur 13 Mal vorkommt. Die 
Formen von Te6<; sind: Nomin. A 489 T 1101 A 811 tsou B 615 
A 813 T£w r 85. 734 leöv A 464 T 331. 348. 387. 1043 A 1026 
tsyJ A 368 TSTJ? r 722 tsy^v T 486 tsöv A 1295 A 89. 1741 tsoT; 
r 4 A 1745 Teo6? T 713 tetjai A 281 isd? A 415. 

Von grossem Interesse ist jedoch die Verwendung des 
Pron. der 3. Person. Es erscheint in den Formen: 

1. i6<;, a) in Bezug auf die 3. Pers. Sing. ; hier ist nur 
ein Fall besonders hervorzuheben. Die Ueberlieferung von 
A 225 lautet in L: i^Ot'fxoü neX{ao B6ji.ot(; ^vi xaTpb<; ^Yjoq; dieser 
Leseart der einen Handschriftengruppe steht die von G gegen- 
über: TzoLxpb(; ioio, ^^o; kennen die Schol. Paris. (Wellauer zu 
A 224 am Schlüsse): lauTa Ss 8oxeT xal 6 AiroXXwvio? atviTT6|jLsvo^ 
Xi^etv, oTi ohv. ^^eke (xijjLvaCsiv sv §(I>[jLaai iratpoi; l^o<;, dx; SigXovoTi tou 
TZOLTpbq TueiBovTo^ [AEvstv. Es ist die Frage, ob das Pron. eoTo oder 
der aus den homerischen Texten bekannte Genetiv irioq die 
genuine Leseart sind. Diese Form war schon den alexandri- 
nischen Gelehrten nicht klar, was für Apollonios ein Grund 
sein musste ihr aus dem Wege zu gehen; wir finden sie auch 
nur an der einen Stelle und auch da nicht in der gesammten 
Ueberlieferung, was von vornherein bedenklich machen muss. 
Hiezu kommt der gewichtige Umstand, dass Zenodot, dem unser 
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Dichter ganz besonders in Bezug auf die Pronomina gefolgt 
ist, die Form e^o; in den homer. Gedichten perhorrescirte. 

Auf der anderen Seite wissen wir, dass es besonders 
Aristarchs Bemühen war, diese Form nach Kräften im homer. 
Texte zu halten, wenn wir auch nicht zugestehen können, dass 
er sie, wie Brugman a. a. 0. meint, überhaupt nur zweimal 
bei Homer vorfand, an allen anderen Stellen aber für koio ein- 
setzte; vgl. Hartel's Recension in der österr. Gymnasialzeit- 
schrift 1876. Gerhard suchte (Lectt. Apoll. 93 sq.) die doppelte 
Ueberlieferung so zu erklären, dass er ifp^ der zweiten Recen- 
sion der Argonautika von Seiten des Dichters zuschrieb, 
während in der ersten Ausgabe coto gestanden sei. Doch man 
muss fragen, was ihn hiezu bewogen hätte; das Umgekehrte 
liesse man sich allenfalls gefallen, indem man annehmen könnte, 
er habe das in den homerischen Texten vorgefundene irio<; 
wegen der Schwierigkeiten, die dieser Ausdruck in gramma- 
tischer und sachlicher Beziehung bot, nach Zenodots Vorgang 
in das naheliegende eoto geändert. Doch spricht auch geg^n 
diese Annahme wieder der Umstand, dass Apollonios Ueber- 
lieferung sonst öfter '7uaTpb(; eoto, wie Zenodot schrieb, bietet 
(A 667 B 475. 656 A 801. 1162), ohne dass wir auch nur 
einer weiteren Spur von kr^oq begegnen. Demgemäss, glaube 
ich, ist auch an der obgenannten Stelle die Ueberlieferung des 
Cod. L krioi; nur als eine nach den aristarchischen Schreibungen 
im Homer in den Text eingedrungene. Glosse aufzufassen, 
während der Cod. G die genuine Schreibung des Dichters dar- 
stellt. Diese Ansicht, s^o? rühre nicht von Apollonios, theilt, 
wenn auch nicht ganz entschieden, Merkel Proll. LXXXHI, 
entschieden Brugman a. a. O. 

Ausser in Bezug auf die 3. Person Sing, wird eoq (wie 
das Personale) auch für den Plural dieser Person, dann aber 
auch für die anderen Personen und zwar sowohl im Singular 
als im Plural angewendet; und zwar 

b) für den Plural der 3. Person, statt o(f6(; oder aciiepo«;: 
A 617 ou/. olov ouv TYJffiv £0ü(; sppaiaav axoba^ \ dfx^' euv^, icav V 
d'paev b\KOu y^vo^. A 1113 ToTai §£ MaxpiaSe? c^oizm y.ol\ icdtaa Tcepatr^ | 
6pY)atY)<; ivt x^palv kcäq Tupou^aiveT' iSeaöat. Das Schol. tadelt hier 
den Gebrauch von saT^: to hk ye^pfsh saT? oux su elpYjxev • ci<p£tXe 
^{kp a<p6T^pat<;. B 36 aÜTixa B' if^uöt yßpov eaBoxa xaTCrrJvavTS? T^ov 
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eob(; Si^a xavta? h\ ({/a(xaOoiaiv ^Tatpoui; B 452 aiev ofjuo^ (popso-ne;; 
eYJ<; ctTZG ;;.ctpav 6§ü)By]^ B 513 xa{ [xtv söv jjly^Xwv öecrav YJpavov F 167 
^pcje«; 5' ÄTcaveuösv £^<; iid deXf^aai vy36(; | ev xoTafJiw xa6' IXo? XeXo- 
/Y){jLevot ri'^opibi'iio SchoL: £§£t siTceiv a<pYj<;, Tv' Y) tyj(; eauraiv (Laur. 
oü) TO §£ 6^<; eaxt vf^q eauiou. F 327 aXX' 01^' Mpeq axi^Xaaav e^a- 
'7coßavTS(; | vYjb«; £yj^ TcpoTepo) evt YJixaTi. Schol. tadelt abermals diesen 
Gebrauch: vr/o^ £^<; -TcpoTspo) • xaxo)«; to £^<; diel tcXyjOoüi;. iori Y<ip 
£vtx6v, £§£1 §£ £ix£Tv af)£T£pY)<;. F 591 oTai [jL£[JLY)X£v | 5öv£{ot^ £xt /stpa 

£Y3V X,T£aT£(J(7lV d£{p£tV F 1375 Ol S* £Xt -^Oiiaw I |JI.Y3T£pa TUTITOV £0l<; ÜTcb 

Bo6pa(Jiv i^6t£ 7C£uxat y) Spu£(; A 235 Tcacav lt)v uxo5iYlJ''Svot a*nQV A 484 
KoX^^Boi; af/6Öt vy]c<; Iyjv icapa v^a ßaXovio ^pü)£(; A 1089 Xiyjv yop 
Süa^Y^Xot £01(5 iid xatcrl tox,yj£(; A 1113 auvi^t^av §£ Yuvaa£<; | ajJi^CxoXot 
SeoTcotvav eyjv ix£Ta7:oiTcv6ouarat A 1029 Syj t6t£ jjliv ßaaiXYJOf; loö xpc- 
{jL^ovTa(; £Vf]:a<; S^/6at [ji.£tX(^avTO auvT^ji-ova«; A 1301 ij 5t£ xaXa vaovTO? 
£x' 0(fp6ai üaxTwXoTo | x6xvot /.ivi^awaiv Ibv {jLiXoq. Die älteste Vor- 
lage für diesen Gebrauch von i6q ist Hesiod. E. 58 & x£V äirav- 
T£^ T£px(i)VTai xaia 6u(ji.bv £bv xaxbv dfjL^aYaxwvTE«;, worüber ApoUon. 
JDysk. x£pt devT. 403 B bemerkte : *Ha{o5o<; fxdvToi Ixi[x£|ji.xt6<; icritv 
£ixü)v £bv xaxbv d[jL9aYaxa)VT£<;, h & ivixo) dsvTt xXyjÖuvtixou iy^pif^aa'zo. 
Zugleich weist Apollonios Dysk. auf zwei Beispiele aus Kalli- 
machos hin; Mouaai {xiv (so Schneider Fr. 420 statt des tiber- 
lieferten viv) idiq £xi Tuvvbv £Ö£vto; das zweite Beispiel ist aus 
den Äitia Fr. 11 (xoüpot xbv (piXfiouaiv) Ibv Si [xtv (so seit Ruhnken 
für pLOi) oTa Yovija (x^^P°? ^^' oixeitqv d'/pt^ ÄYouat 66prjv). Der 
genannte Grammatiker fügt hinzu: §£0v ^ap <J<pbv xat afot^. Der 
Gebrauch bei Kallimachos scheint für unseren Dichter den 
unmittelbarsten Änstoss abgegeben zu haben, auch seinerseits 
das genannte Pronomen in derselben Weise zu verwenden. 

c) k6q steht für die 1. Person Singul. B 226 dXXa x£ p£;a | 
auTc? £bv X£XdOoi{jLt voov Sopxoio {jL£[XY]X(i><;. In L und G steht allerdings 
d|jL6v statt £07, allein die Schol. Laur. haben die ursprüngliche 
Leseart bewahrt: (Keil zu 225) xaxü)<; §£ xb eov T£6£tx£v dvTt tou 
£[j.6v £ix(i)v. Das ursprüngliche iov hat denn auch Cod. Vat. A. 
Das Schwanken in der Ueb erlief er ung erwähnt die Bemerkung 
in den SchoL Paris, tb §£ £[ji.bv Ypa?STai Se xat £6v. Die neueren 
Herausgeber schreiben demgemäss auch richtig £6v. Auf die 
Hinfälligkeit der von Brunck für £[x6v vorgebrachten Gründe 
wies Brugman hin a. a. O. 80 Note I, vgl. auch Gerhard Lectt. 
Apoll. 93 und Wellauer zu d. St. Ebenso ist nach Brugman's 



[5433 Grammatisclie Studien sn Apollonios Bhodios. 117 

Vorschlag dasselbe Pronomen herzustellen B 776: €u yap i-^(si 
jAtv AadXüXoi» ev {jis^apotat xaiauToöi xaTpb? loio oT5' £(jtB(*)v; L eoTp 
mit von anderer Hand überschriebenem (a (siehe Merkel). Eine 
Zweideutigkeit war nicht möglich, da die Argonauten wohl 
wussten, dass Daskylos nicht Herakles' Vater war, weshalb 
eoTo nur auf den Sprecher Lykos gehen kann. Brunck, Well- 
auer und Merkel schrieben epLOto. 

d) iöq steht für die 2. Person Singular ß 634 ab V eüji.a- 
piidq OL'^ope()eiq oTov 6^<; tj^uxr^? aXI^wv ÜTusp F 140 dxap ex [xtv koiiq evi 
Xepai ßaXoto | d(TTY)p &(;, ^XeyeOo^/ra Si' iQ^po<; oXxbv ngaiv. SchoL: ^Sei 
T€aT(; eiTceiv. F 511 ei S' ou toi (jLoeXa OüfJLO«; stj etcI xoty/i^ Tcdxotösv | 
i^vop€Y). SchoL: x.axa)^ xb efj. xpiTOü Y<3tp saxt Tcpoaioxou, iosi Se o^. 
F 1041 [XT^ TCüx; T« ej^aora xoXouaaq oüS' aWoq xaia x6g(xov £oT<; stöc- 
poidt iceXaaoY)?. Was diese Gebrauchsweise bei den Vorgängern 
unseres Dichters betrifft, so lesen wir schon bei Hesiod E. 381 
aol 8' ei xXouTou Oüfxb^ eeXSeiai ev (ppeatv ^aiv, darnach schrieb Kalli- 
machos Hymn. Artem. 103 ov tcotI Öuijlov seiiueq, ebenso erwähnt 
Apoll on. Dysk., dass Kallimachos statt xea lot x-nj^ea Xe^ov gesagt 
habe kd, Tcspl dvi. 139, bei Schneider Fr. 536. Auf die home- 
rische Variante Sa)(xaffiv olaiv d^dauoiq a 402 neben aoTatv kann 
natürlich nichts gegeben werden. 

e) Für die 1. Person Plural steht koq: A 203 vuv B' i%\ 

Gleich darauf fährt aber der Dichter fort mit: YjixeTepr) 5' exe- 
ps{8sTat *EXXa<; e^opjXYj. 

f ) Für die 2. Person Plur. steht ioq : ß 332 aXX' eä dpxi- 
vavTe^ £01^ dvl yepch IpeTjJLa, ; TefjLveö' aXb<; (JieivwTccv F 267 u ^i 
/.£v -rcoXtv X)pxo(X£VOW5 5aTt(; oB' X)pxo[JL£vc^, -/.TEavtov 'AOajAavTOi; ^YjTt | 
jjLY)T£p' £Yjv dx£Oücav dxoxpoXt7u6vT£<; tx,oi(j6c Schol. srjv] dvil [toö] ufAciepav, 

2. 5<;. Auch in dieser Form wird das Possessiv der 3. Pers. 
Sing, nicht allein in seiner eigentlichen Bestimmungssphäre, 
sondern auch für den Plural der 3. Pers. und für die anderen 
Personen angewendet. 

Es steht daher a) für die 3. Pers. Sing. Diese Fälle 
bieten nichts Erwähnenswerthes. 

b) Für die 3. Pers. Plur. also für a^i^ oder a^i-zepoq: 
A 384 Tol §£ Tcapaaaov | w /.pateV ßp{aavT£ (xtf^ cTü^eXi^av epwY) vstoOev 
e^ iBpiQ? A 529 <I)^ eSaaavio TcapoiOev £p£a(j£{JL£v w £vl xwpw, noch in 
demselben Satzgefüge braucht aber Apollonios a(f£X£po?; £üx6a(xa); 
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a<p6Tepotat xap' evteciv eSptöwvio V. 530. A 805 S^< yctp xouptBiac; 
[A^v dTceTTüYO^; sx ^^ (xsXotöpwv I ri [kOL'dri £t?avT£<; d'rceaasuovTO •^va'ixa(;. 
Schol. : ^ (xaitY) • tyj ^aüxwv (JLaxatÖTrjTi xal jJLwpta xal <ppevoßXaße{a 
vixYjOevTei; B 132 ai 8' yJtoi Tc{a)(; iJi.ev doXXeeq w Ivl a((xßX(») ßopißigBcv 
/.Xoveovxai B 145 (ppaJ^eaö', 5tti xsv ^atv dvaXxeiY)aiv ^pe^av B 559 
xofuJcjavTO eipsaCr^v .... xocpTsV S ^{guvoi F 170 ol S' u7;axouov | i^pef^a«; 
^ £vt x^PTJ s^t^sp^ äSpi6(i)VT£(; A 1071 x.o6prjq x^pi jjLYjtiaaaxov ('AXxi- 
voo^ und 'ApT^Ty;) olatv Ivl Xs^^dsaai Sta y.vi<pac. 

c) 5^ steht für das singulare Possessiv der 1. Person: 
A 1015 [ay; 8i |JL£ K6Xxot<; IxSwYjt; w xaipl x,o(xil^£fji.£v sag^ Medeia 
zu Arete. A 1036 ^S' i^o), -^ xdxpyjv t£ xal oii<; wX£a(7a T0XY3a(;. Die 
Vorlage für diesen weiteren Gebrauch des reflexiven Possessiv- 
pronomens bot der homerische Text i 28 ou toi l-^ta-^e \ ri<; yair^«; 
S6va[jLai '{k\)%s.pii>'zepo'i oXXo tSdaOat (Brugman a. a. O. 65 sq). 

Für die 2. Pers. Sing, sowie für die 1. Pers. Plur. kommt 
5^ nicht vor, wohl aber 

d) für das plurale Pronomen der 2. Person. A 1384 fivu) 
8' \)'K(XY.o\Joq d£i8(i) I ni£p{B(«)V, xal ti(5v§£ ■'JcavaTp£X£(; ^xXuov 6[L<ffyf \ ujjLEat;, 
& TC£pt St) (jL£Ya 9£pTaT0t üt£? dvfltxTiov I fi ßiY) ^ t' ap£'nj Aißuy)< ava 
ÖTva? lp'ii5(xoü(; | vYJa |jL£TaxOov{Y)v 8aa t' ^v5o6i vy)b<; a^fioOe, | avÖ£fii.£vou; 
wfjLOiffi 9£p£iv SüoxaCSfixa icavta | 75|i.aÖ' ojjlou vuxTa? t£. ^ 

lieber das plurale Pron. der 1. Person ist nichts Beson- 
deres zu sagen, als dass das in den homerischen Gedichten 
vorkommende ccji.6^ sich nicht findet, sondern eben nur iiiKiiepoq, 
Dagegen lesen wir neben u[Ki'zepo<; (an 8 Stellen) einmal auch 
fix; [kh Y^p "rcaTfip' üfjLov [iTze^eipuxo <p6voto (XYjTpuivj^ ß 1181. Der Vers 



^ Die Ansicht Brugman^s a. a. O. p. 80 Note 2, es Hessen sich, da öfter 
die freie Gebrauchsweise der Pronomina in den Hdschr. des Apolionios 
ganz ausgemerzt sei und man die echte Leseart nur durch die Scholien 
erführt, diese aber vom 3. Buche an knapp werden, vermuthen, dass in 
den beiden letzten Büchern noch einige Stellen anders lauten als die 
üeberlieferung sie bietet, ist nicht begründet. Denn 1. geschieht ja 
überhaupt bei einer grossen Anzahl von Stellen, wo die Hdschr, die 
freiere Gebrauchsweise des Pronomens bewahrten, dieser Thatsache in 
den Scholien keine Erwähnung, und zwar auch im 1. und 2. Buche nicht; 
2. weist gerade das 3. und 4. Buch mehr dergleichen Fälle auf, als die 
beiden ersten; 3. müssten sich denn doch wenigstens Spuren eines solchen 
freieren Gebrauchs auch in hdschr. Varianten vorfinden, wie dies B 776 
im Laur. der Fall ist. Warum sollte Apolionios den freieren Gebrauch 
des Pron. der 'S. Person gar so sehr ausgedehnt haben? 
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ist in L von zweiter Hand zugeschrieben, aus Merkel's Schweigen 
über ü{ji.6v muss man schliessen, dass es so und nicht wie Weil- 
auer angibt als ujjläv (,Med.') geschrieben stehe. 

Für die 3. Pers. Plur. kommen die Formen a(f6q (7<p£o? 
und acp^Tspo? vor. 

a<p6<; findet sich nur einmal und da in seinem eigentlichen 
Gebrauch als pluralisches Fron, der 3. Person: A 908 tv' avSt^a 
TÖio avaxTO<; | a^oTatv icopauvcovTat scpeaxioi £v [xeYapoiaiv. 

(yf€0(; steht a) in eigentlicher Geltung A 489 '/.od S' auTOu; 
§6ivoü(jöat kid (7<p£a SobpiaT' aY£ax,ov pYjiSiG)^. 

b) Als Vertreter von i^{jL£T£po<; : A 872 sagt Herakles zu 
seinen Gefährten Xo[iev aSii? ixaarot £7:t a<p£a. Schol. : ou^ uyiwv to 
a<p£a xfiTiat • taoSuvajjLEi yap tw acpa, £7üi ipdoü 7ipo(7(i)7cou TacaofXEVov • 
ihei oöv EticEiv lOfJLEv auTt«; ixaaTCi £(p' TfjfjLEiEpa • £aTt yap (yu^ü^ta twv 
Tcpo(y(i)7C(ov auTYj, 'i^{ji.^T£pa u{ji.£T£pa (j(p£T£pa. Toö §£ (j^a, a[xa ü|ji.a ä^a. 

Nie aber brauchte ApoUonios das Pronomen für einen 
Singular, obzwar schon vor ihm Alkman es so verwendet hatte 
Fr. 31 TW S^ yuva lafJiCa (j(fi<xq iei^e, x^P^<S- 

(jf£T£po; endlich wird a) nur an zwei Stellen in seiner 
eigentlichen Bedeutung gebraucht A 530 £üx6(J(jlü)<; (j<p£T£poi(7i Tuap' 
£VT£aiv khpi6(»i'no A 1294 £V §£ xapy; 'rcixXoiat xaXinj>a{ji.£vot (y(p£T6potaiv 
ax[xy)vot xat dtTüaoTOi £X£(aTO vuxt' £7ui luaaav | xal ^aoi;. Sonst steht 
dies Pronomen (theilweise nach älteren Mustern) für das singu- 
lare Fron, der 3. und für die pluralen Pronomina der 1. und 
2. Person. Dagegen vermied es ApoUonios auch für das singu- 
lare Fron, der 1. und 2. Person G(fiiepoq zu gebrauchen, hiefur 
war nur £0; und bq bestimmt. 

b) Für e6<; und bq steht (j<p£T£po<;, indem ein Unterschied 
zwischen dem Singular und Plural -Pronomen der 3. Person 
nicht gemacht wird: A 167 iratSa S* Ibv (j<p£T£poi(yt xaaiYVTf^TOtaiv 
0TCa(j(7£v B 1040 £Xxo<; §£ ^üV£SY)(y£v, aiub (J9£T£pou xoXeoTo Xü(ja[X£vo;; 
TsXapLwva xaxYJopov F 186 [xyj S' auiüx; aXxf), zplv hzeaai y£ 7ü£ipY)6^vat 
TÖvS' a'7ca{jL£{p(i)[ji.£V, (j<pdT£pov y,T£pa(;. Schol. : a<p£T£pov xT£pa? • oux 6p6(5; 

TO (79£T£pOV. £<JTl yOCp TptTOV TTpOaWTlOV TZkrfl\jy:\£oy %(X\ a[Jl.apTaV£t. £§£t 

yap cvixbv xat ou 7üXy)6üvtix6v, diroxwpiaai £bv xifipa«;. F 302 £x §£ 

Tou AiKJTTj«; (J9£T£pY3<; £pd£',v£ öuyaTpb? ulrjai; TOiotai xapY)Yop£wv £7:£c<j(7tv. 
Schol.: xaxbv Tb (7(p£T£pr);. F 622 ou §£ Tt toTo ^xyjti {JL£Ta tttöXiv 
AiYJTao IXOifjLEv, o^pa §£ jjliv acp£T£pov Bcpiov £i(jaYaYO'.TO xoupiSiYjv Tuapa- 
xoiTiv. Schol. xal vüv xaxü)i; Tb a<p£T£pov. 7uXY)6uvTtxbv yap iaTiv £vixoj 
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TupoaXrjTCTixov, ^Sei §£ ebv §6{jlov sItcsTv. F 643 e^ui a^exepot? dxeoüaa | 
zatGt Schol. a<p£T£poi?] avxt tou kolq. T 817 y.al ttjv jx^v pa waXtv (j(p£- 

T^pWV dTCOXaTÖETO ^0\)'fbi^ Schol. ff<p£T^pü)vJ aVTt TOU £ü)V. A 1493 ijv 

7:oT£ MiVGx; | £<; AißüY)v aiudvacafi 6£0u ßapb xüfjia (pdpouaav | 8uYÄr£pa 
cr!j)£Tdpy)v. Das älteste Vorbild dieser Gebrauchsweise des Pro- 
nomens liegt vor bei Hesiod A. 90 hq izpoknzm ff(p£T£p6v xe 56|ji.ov 
<J9£T£poü(; 16 Tox^ai;. Zu vergleichen ist auch Pindar Ol. IX 78 
XIII 61 u. s. Darnach gingen dann die Alexandriner vor, 
zunächst Kallimachos Hymn. Artem. 229 oo\ S' AYafjL^pLvwv | Tn^Ba- 
Xiov VYjb<; (7(p£T£py;(; £YxaT6£T0 vtjw Hymn. Del. 233 mvyj y' ^uSs tcote 
(79£T^pY)(; £xtXi^O£Tai ISpTQ?. An diesen seinen Lehrer ms^ sich 
Apollonios angeschlossen haben. Häufig finden wir dieselbe 
Gebrauchsweise bei den Bukolikern, so Theokrit XII 4 und XX 
209 Ahrens (XXII) XIX 60 Ahrens (XXIV) Moschos I 26. 163 
Incert. id. VIII Ahrens (Moschos IV) 12. 

c) Für T^jx£T6po(; steht das genannte Pronomen: A 1353 
|ji.Y)T£pt §£ a^eispYj jxevo£tx€a tiaat a[ji.otßi^v, | wv £xa{jL£y Btjpbv y-aia vr)S6o^ 
d[[x[jL£ (p^pouffa y-xX. So spricht Jason von der Argo als der 
Mutter der Argonauten: vgl. das Folgende, A 1327. 

d) Für 6[ji.£T£po?: A 1327 StJ pa t6t£ (j^fiTipYj dub (AYjxdpt tivst' 
d(ji.otßii^v ; dies ist der Auftrag der libyschen Göttinnen an Jason, 
den er an der vorgenannten Stelle den Gefährten mittheilt. 
Schol. (7(p£T£pYj • ISfit £t'ir£Tv 6{jL£t£pa. Ein altes Vorbild hatte Apol- 
lonios an Hesiod E. 2 : S£üt£ Ai' evvetuete (j(pdT£pov izaxip^ ujjLveioujai. 
Merkel vermuthete Proll. LXXXI diese Gebrauchsweise gehe 
auf eine zenodotische Interpretation von I 327 und K 398 
zurück, was Brugman a. a. O. 81 Note 1 im Hinblicke auf 
die erwähnte Hesiodstelle mit Recht zurückwies. 

Es bleibt noch über das ursprünglich nur für den Dual 
der 2. Person stehende Pronomen a9ü)tT£po(; zu sprechen. Dieses 
braucht Apollonios überhaupt gar nicht mehr in der ursprüng- 
lichen Bedeutung. Der Grund hievon ist übrigens ziemlich 
einfacher Natur. Bei Homer steht das Pron. nur an einer 
einzigen Stelle A 216 xpY) jjlev (j9ü){T£p6v ^e, 6£a £7:o<; etp6<jaff6at (mit 
Bezug auf Athene und Here, von welch' letzterer nach V. 208 
und 209 jene abgesendet ward). Die Verse 208 und 209 aber 
strich Zenodot: Schol. oxt ajxcpoTdpou«; Zy)v65oto<; TQÖ£T7jy.£v. — In 
Folge dessen sah er sich- gezwungen in V. 216 (j(po){T£pov als 
singularisches Pronomen der 2. Person zu fassen, was er auch 



[547] GrammatMche Studien zu ApoUoni 08 Bhodios. 121 

ohne Bedenken wagte, vgl. Schol. zu 216: 5t'. T:po(; Suo djxsCßexat. 
TO Yap 0(pü)iT£p6v saTi SüVxov. xaxox; apa dösiel ZyjvöSoto«; tov ,7cpb li 
[jl' ^xe 6ea' )tai tov ,aV.?ü) 6|ji.a)(;'. Diesem Vorgange Zenodots 
folgte unser Dichter, nur dass er die Functionen von (jtpwiTepo; 
erweiterte. 

a) Für die 2. Pers. Sing, steht das Pronomen nach dem 
angeführten zenodotischen Vorbild F 395. Der Aisonide sagt 
zu Aietes, die Argonauten seien bereit ihm zu helfen — elt' ouv 
2aüpc[ji.aTa<; ye XtXaisat slie xiv' oXXov | 5yj[jlov a<j?o)iT£poi(Jtv uTub axTiiCTpotai 
8a[ji.aff(7ai. Auch hier spricht der Scholiast seinen Tadel aus: 
xax.(it)(; TW (7(pü)iTdpoi(jtv expi^aaTO stcI evixou* eSet y^tp eiweTv Teotai. 

Von dieser Gebrauchsweise ausgehend gestattete sich 
ApoUonios atpwiTSpo«; auch b) für das singularische Pronomen der 
3. Pers. zu verwenden, und zwar in so zahlreichen Fällen (8), 
dass man klar erkennt, wie verwirrt seine BegriflFe über die 
Pronominalformen waren. A 643 tsiüx; S' aux' ey, vyjb«; dtpiaT^e<; 
7cpoeY)xav | AiOaXiSYjv xnjpüxa 6o6v, Twirsp Te (jLsX^oÖat | a^^ekiaq %ou 
cx^xTpov iiu6Tp£7;ov 'Ep|ji.e(ao | a(pu)tT£poio tox^oi;. Schol.: axaipto«; t(^ 
^üixo) ixpK^ffaTo (ivTi £vixo"j. B 465 oii^OL hk t6vy£ | a^wiTipwv otwv oii«; 
^5ox°<9> ^^^ ^ y.o|JL{(j(jat I ^x£v £7roTpuva<;. B 544 ox; S' ot£ tk; 7caTpY)Ö£v 
dX(A>{ji.£VO(; .... a(p(i)'.T£pou(; S' £v6y](J£ S6[i.ou<; xtX. Schol. : (y<pwtT£pou<; • 
xaxü)^ iXP'^i'^*'^® "^^ a^wiTfipoü^. £§£i y^P £itc£Tv a<p£TipoiK;. (Der Scholiast 
meint also, oi^ixepoq könne ohne Weiteres für die 3. Pers. Sing, 
stehen.) B 763 Aho^i^riq [jlev ol ysvsi^v t£ xat oövojx' IxaaroL) | a<pu)tT6- 
pü)v [xüöeTO' exdpwv. Schol. : (j<po)iTepu)v • dvxt af sTepwv (wie im vorher- 
gehenden Falle), r 335 tovSs ti^ 1£|jl£vo<; TudTpyji; d7uav£üÖ£v iXdaaai | 

Xai XT£dvü)V ßa(7tX£b<; 7ü£piü)fftOV, OÜV£X£V aXxY) | (J<pü)lT£pY) 'rcaVT£(y<Jl |)l.£T£'JCp£X£V 

AioX{Sy)(jiv, I xd{jL7C£t S£üpo v££(jOai dcpLK^xavov. Schol. : (y9(i)iT£pY) • xax(it>(; 

TO (7<p(0lT£pY) £ll7C£V £TCt £VtXOU ' £(JTl ^ap SüVxOV. F 600 XP^^^ l*''^ TCUXIVOV 

T£ SoXov ßoüXa<; t£ -^e^i^Xr^q \ a^wiTfipY)^ d'TYjv t£ luoXOTpOTCOv i^aX^acOai. 
Schol.: (j^cotTfipY]^] xaxa)(; to ff<j?(i)tT£pY)<; Sutxbv £7;i £vixoü i^pi^ffaTO. £§£1 
•yap ehth £^(;, Tv' ^ tJj^ £auTOu. F 625 o(£to S' ajjLfi ßofiaciv auTYj 
a£6X£6ou(ya {jiaX* £U|jLap^(o<; icov££(jöa'. • | a^iwiTfipou«; ^k Toxijai; u7üoax£<itiQ(; 
dtOep{^£iv. Schol.: a(pü)tT£pou<;] ou^ uyiöi; ouS£ vüv to a^waipoui;. SüVxbv 

Yötp £<JTtV £7C1 £VIX0U. £§£l OüV EtTTfiTv §0U<;. F 1227 . . . ££ffTO OcOpYJXa 

aTOtStov, t6v Ol 7r6p£v £^£vap{§a? a^wiTfipai«; <I>X£Ypatov "ApYj^ UTub x^P^'^ 
MijxavT«. Schol. Paris.: <s(fmiip^iq X^P^-* "^^^^ laüToD l^ictiq, A 274 
^vÖ£v 5t(5 Tivflt ^aci 7ü£pt$ Sta xacav 6S£U(jai | Eup(i)TCY)v AaiY)v t£ ßir; xal 
xapTfiV Xaä)v | a^wiTEpwv 6ap(7£t t£ 7C£7üotöÖTa. In demselben Sinne 
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findet sich a^wCiepo? gebraucht in Incert. id. IX 55 Ahrens 
(Theokr. XXV) wSe ^ap Au^siy)?, ulb; «pCXo«; ^HeXtoio | (jiptoiTepw abv 
TcatSt, ßiY) 4>uXy)o? aY^^^u, | xöiC^<; 5' etXi^XouOev aic' aateoi;. 

Endlich steht c) das Pronomen ütfiaiiepoq auch für das 
pluralische der 3. Person = a^sispo;. A 1286 st ibv apicrrov dzo- 
TzpokiTzovzeq lßY)aav | ^(ptotTipwv eiapcov. Der Scholiast tadelt wiederum 
diesen Gebrauch: (j(po)iT€p(i)v] 6by^ uyiwi; SuVx.bv xaia '7üXyjöoü(; lÖYjxev. 
^'Sei yap irXYjOuvTtxbv eiTueTv. A 454 tot (Jisv ^a StavStj^a VYjuaev ^xeXaav 
(7!pu)tT£pai<; xpivO£VT£(;. 

Diese an Regellosigkeit streifende freie Gebrauchsweise 
der Possessivpronomina fand ebenso wie die freie Verwendung 
der Pron. Personalia bei den späteren Epikern, ganz besonders 
bei Quintus Smyrnaeus, vielfache Nachahmung, vgl. hierüber 
Brugman a. a. O. p. 34. 82. 

3. Demonstrati va. 

Von den Pron. Demonstrativa verlangt nur der Gebrauch 
von xsivoc; und exeTvo«; eine Erörterung. ApoUonios befolgte hier 
eine stricte Regel. Er braucht nämlich die vollere Form exsTvo; 
niemals ausser in der Krasis mit xat (vgl. oben p. 473), ebenso 
verwendet er nie ixeTOsv und Ixetae, sondern stets xsiOsv und xeTae 
mit Ausnahme des einmal begegnenden xaxeiösv. Der Dichter hielt 
sich also im Allgemeinen an dieselbe Norm wie Zenodot und 
später Aristarch, die beide xeTvo; begünstigten (Schol. a 177 und 
6 179, vgl. Düntzer Zenod. 59 und Note 35), aber er wich von 
den Ansichten dieser Kritiker ab, indem er exsivo^ doch in den 
genannten Krasisfallen beibehielt. In der TcapaSoai; des homeri- 
schen Textes findet sich exeTvo; namentlich am Schlüsse des 
Textes fast durchweg (vgl. La Roche Hom. Textkr. 248), 
ApoUonios aber blieb sich streng consequent an allen Stellen des 
Verses: Am Versanfang steht xsTvo;: A 182. 765. 1149. B 402. 
760 r 29. 133. 785. 1250 A 760. 1134. 1153. 1573. 1577. 1689 
xeTOsv A 597. 867. 922 B 351. 369. 1242 A 1022. 1765 xsTas 
A 305. 416. 442. 955 B 718. 1223 A 832. Im Inneren des 
Verses ist nur xeTvo; möglich A 28. 112. 278. 571. 958. 986. 
1039. 1180. 1292. 1320 B 147. 534. 752. 853. 1029. 1189 
r 87. 320. 550. 721. 734. 850 A 120. 333. 342. 403. 415. 488. 
534. 601. 618. 652. 794. 809. 861. 988. 1388. 1468. 1517. 1622 
xsTöev B 914 A 1214 xeijs A 1224; mit Synizese wäre allenfalls 
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ix£Tvo<; möglich in A 726 ^ xeTvo A 1070 Sy) xeTvo B 227 i) xs{va<; 
1 1754 ^ xsTvo(;; doch ist die Ueberlieferung hier ganz fest für 
%eho<; ebenso wie in den Fällen, wo, wenn ey.£ivo(; stünde, vor 
demselben Elision eines vorausgehenden Vocales möglich ge- 
wesen wäre : B 66 OaTaia xeTva B 798 avdpa xeTvov B 1021 xstcovi^- 
[ji.e6a, xeTva B 1238 tJOea xsTva, was F 1122 wiederkehrt, ax; tots 
xeTvo A 143 oaxea xsTva A 481; bei xsTOsv: A 1357 puaia xetOev 
r 777 ^^(xr(z xeTOsv (nach der richtigen Schreibung von L) B 451 
i%* ^[Laxi xeTds A 1217 h' hi xsTas L, G hat hier ganz ausnahms- 
weise M t' exewe, was uns übrigens nicht wundern wird, wenn 
wir uns erinnern, dass in dieser Handschrift vieles nach den 
Normen Aristarchs gemodelt ist. Zu Ende des Verses, wo bei 
Homer exetvo«; fast ständig ist, hat Apollonios wie erwähnt 
durchweg x£tvo(; auch an Stellen, wo exs^vo? durch Elision des 
vorausgehenden auslautenden Vocals möglich wäre, und zwar 
av^pa xeTvov A 154 oüvojxa xe^vYjv F 1098 hp^ia, xeiva A 920 OdaxsXa 
xeivwv A 657 ; der Vocal t im Dativ Sing., der auch in der 
homerischen Ueberlieferung nicht elidirt zu werden pflegt, steht 
vor x£Tvo(;: ■Jjfji.aTi xeivw A 547, was B 1097 F 922 wiederkehrt 
(XTc^pt xei'vü) B 513 ev x^ovl xsivy) B 841, ferner in den Partikeln 
e^iTt xsivou B 782 A 250. 430 ouS' git xsiva? F 325. Ohne 
Möglichkeit der Elision des vorausgehenden Vocals steht xsTvo«; 
am Versende in: a\ izepl xsivyjv F 1219 ex Se vü xetvtov A 1428 
£x Ss vu x£ivY)<; A 1727 ; hiezu kommt ou §6 it xewe A 1239, 
da das t in tI nicht elidirt wird, vgl. Homer v 111 ouSe xi 
xeivY), wo gegen den sonstigen Gebrauch bei Homer xsTvo? am 
Versende steht. 

* 

4. R e 1 a t i V a. 

Nur das zusammengesetzte Pronomen öait; resp. oti^ bedarf 
einer Erwähnung. Apollonios braucht ausser den regelrecht 
doppeltflectirten Formen öotk; (A 704. 713. 1154 F 20. 266 
A 1655) 5vTiva (A 6 B 781 F 714 A 746. 1053) ^viiva (B 799 
F 949 A 1660) oittvec; (A 963 B 1124 F 315. 335) Srn (A 159 
B 145 F 131. 699. 1011) 5ti (B 126) mehrfach auch die 
bemerkenswerthen Formen des Pron. cniq (aus 6-Tt^, ebenso 
zusammengesetzt wie 6-tcow<; u. dgl.), dessen erster Bestandtheil 
den starren Relativstamm darstellt, so dass nur der zweite 
flectirt wird. Die Fälle sind im Einzelnen folgende : otk; A 347 
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B 22. 215. 453. 465. 1143 r 192. 195. 239. 905. 1201 A 498. 
894. 1597 nach Hom. T 279 {x 40 -ju 307 Kallimach. Apoll. 9. 
Demet. 47; 5tü> A 466 B 412 1 258 (vgl. iliitü) A 862) wie 
Hom. M 428 (wo Zenodot aber öreo) las) ; oxiva B 875 : twv oTtva 
•rcpü|ji.vY]? eirißi^aojxsv outk; ta^j^ee vourtXiYjv; L hat o.Tiva mit Rasur, 
G Tü)v, Tiva unmetrisch. Dem Schreiber vo;n L war die Foim 5T[va 
eben nicht geläufig und so mag er erst bei nochmaliger Durch- 
sicht nach der Vorlage das v ausradirt haben. Das homerische 
Vorbild ist 6 204 twv 8' dtXXo)v oriva xpaStYj ^\k6q xe xsXeüee (vgl. 
d. Schol. zu d. St.), ebenso o 395 twv S' aXXo>v Siiva xpaStY) xal 

Verbum, 

1. Ueber das Augment. 

Statt als £ erscheint das syllabische Augment als y) bei Apol- 
lonios in •JjjxsXXe A 1309 : v.cd la \Lh Sx; ^[leKke p.£Ta y^povov exTsXss- 
döat. Schol. : KaXXi(Jiaxoü 6 axi'/pq, xotvbv Ss a|ji.apTY](ji.a xaviwv tü>v [xeö' 
"GfXYjpov lüOitjTwv Ta aicb aujji^wvou ap5(6[Jt.£va pn^l^^aTa xaxa tov eveaTÖxa 
Xpövov S'.a TOü Y) excpipsiv ^xl TuapaiaTixou. Nach diesem Schol. 
entnahm also unser Dichter den Vers dem Kallimachos, bei 
O. Schneider Fr. 212. Da aber derselbe auch sonst noch 
•^{jieXXs sagte, — eine Stelle wenigstens ist uns erhalten Hymn. 
Del. 58 olivsxa [xouvy; | Zyjvl lexeTv •»{[ji.eXXe (piXaCrepov "Apeoq uTa — so 
ist es zunächst auffällig, warum Apollonios sich das Augment 
V) bei [xeXXü) nur ein einzigesmal gestattet haben sollte; denn 
die Formen des Indic. Präteriti sind sonst entweder nicht 
augmentirt oder aber haben sie das Augment s: epieXXe A 78. 
373. 1030 B 116. 1092 r 752. 837 A 1259 eixeXXsT' T 260 
IjxeXXov B 625. 747 A 638. 904. 939. 1636. Jener Umstand 
erklärt sich aber durch die Thatsache, die uns das Schol. zu 
Hom. M 34 berichtet: i^ SituX^ Sit Zy)v6Boto; ypa^si ^&q -ijjjlsXXov 
äiciaöe' (für ox; ap' ^'jxeXXov ^iziabe). lori Sc ßapßapov. la ^ap äizh 
(ju[jL^(*)Vü)v aYXOpi'Sva i%\ toü xapeXYjXuöoTO«; XP^''®^ ^'^'^ "^^^ ^ ap/eiai. 
Apollonios, dessen Aengstlichkeit bei Nachahmung homerischer 
Muster wir schon mehrfach zu beobachten Gelegenheit hatten, 
wagte es nicht eine Form -J^jxsXXov öfter in seinem Epos zu 
verwenden, als er sie in seinem (dem zenodotischen Texte) des 
Homer fand, obzwar er z. B. auch bei Hesiod, den er ja da 
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und dort zum Vorbild hatte, drei unbestrittene Stellen mit dem 
Augment y) vorfinden konnte Th. 478. 888. 898. 

Ein zweiter Fall des Augments y) ist i^eiSet B 822 i^stSeiv 
A 1700 vgl. Hom. X 280 i^d^rii; und t 206 -^siSei. Das yj rührt 
hier von der Einwirkung des ursprünglichen Digamma her. 

Was die andern sonst y; als Augment aufweisenden Verba 
betrifft, so kommt ßo6Xo[jLai in keiner augmentirten Form vor; 
Suvafxai hat im Präter. kein Augment: Süvaio A 314 A 854 ou8s 
SuvavTo r 1249 nach LG, während Merkel ou B' eSOvavio schreibt; 
eO^vü) endlich kommt ausschliesslich im Präsens vor, während 
die einzig begegnende Präteritalform vom kürzeren Stamme 
ohne Augment gebildet ist B 960 ou8* hi |Ai|ji.va^£iv öeXov ifxxeSov. 
Aristarch's Gesetz verbannte bekanntlich die kürzere Form ganz 
aus Homer, aber die älteren Exemplare hatten jedenfalls öfter 
6eXü), wie wir es von 2 174 wissen, wo statt des späteren ari- 
starehischen 'JuoTt "IXtov igve|ji.6e(j(yav Zenodot "IXiov «itüu OsXovts«; 
geschrieben hatte (Schol. z. d. St.). An Zenodot also hielt 
sich wiederum unser Dichter; aber auch andere Zeitgenossen 
brauchten ösXo), so Incert. id. IX (Theokr. XXV) 53 &<; toi xav 
S B^Xetq oü^a, XP^^? tAxeiiXecrai. Moschos I 110 -flv ösXsv dcpicöt^ai;. 
Die meisten späteren Epiker hielten sich an Aristarch's Kanon ; 
vgl. Gerhard Lectt. Apoll. 91. 

In einer Reihe epischer Verbalformen ist das syllabische 
Augment vor folgendem Vocal erhalten worden, da ursprüng- 
lich consonantischer Anlaut vorhanden war. Von solchen ver- 
wendet unser Dichter folgende: 

^a^e B 1109 kdm T 954; augmentlos aber ä^sv A 1168. 

söaSe A 697 B 501 T 1033 A 568 oüveOaSe T 30 nach dem- 
bekannten homerischen Vorbild S 340 P 647 % 28 (aus einstigem 
*s(jFaB6 IFaSs) ; neben dieser alterthümlichen Form hat der Dichter 
auch £a§£v F 568 mit Lenis, eine Bildung, die bei Homer noch 
nicht vorkommt (§aSev A 867 mit Asper ist Perfect mit Präsens- 
bedeutung). Im Imperf. ^vSavs A 717 B 656. 1069 T 912. 1381 
e^i^vSavev T 950 braucht der Dichter (wie Homer z. B. A 24. 
378 u. s.) auch das temporale Augment, das nach Verflüch- 
tigung des urspr. Digammaanlautes das natürliche war. 

senra und esiicov in den Formen hvKaq A 480 F 1106 Istxsv 
A 674. 1091. 1289 B 144. 242. 409. 769. 1198. 1276 F 90. 505. 
686. 726. 890. 939 A 56. 120. 189. 254. 738. 1097. 1127. 1201. 
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1331 lei?' r 455 ix£T£ei7:£v A 331. 864 B 640 V 522 A 881 
(i.£T3t . . . ^s'.-jüsv r 1276 xpoceetiuev A 294. 835. 899. 1336 B 419. 
437. 443. 621. 868. 885. 1140 r 17. 55. 101. 107. 128. 319. 
400. 1119 A 82. 394. 1114. 1563 ^poaseixov A 1317. 

eetffaio A 522. 855 von der W. FiS wie Hom. ß 320 e 398 
Y) 343 y, 149 u. s. 

£V££{(jaTO A 188 von W. a£S : 7upu[jLVY) 8' £V££(aaTO xoüpTQV I av6£[jt.£vo<; 
(dagegen B 1166 vuv S' h(joL<s^e Tzdpoibvt). Jene Form ist eigentlich 
eine Missbildung, denn der Diphthong £t enthält schon das 
Augment, das im homerischen iiaaaTo oder eiacaxo ^ 295 (i<; 
AißüYjv \L £7ul vY)b(; eiaaot.'zo TCOVTOTCÖpoto) noch frei erscheint. Doch 
ist ApoUonios zu entschuldigen, da er auch bei Homer den 
Diphthong in Formen vorfand, wo er nicht hingehört: £T(jov 
fi 163. Hiezu kommt, dass Zenodot an der oben genannten 
Homerstelle £<p£{aaTO las, so dass ApoUonios leicht zu der An- 
nahme gelangen konnte, es sei diese Form ohne Augment, und 
demgemäss eine Form daaaTO sich gestattete. Dass die Bedeu- 
tung des £1 im Laufe der Zeit schwand, dafür sind Formen 
der Prosa wie Herod. I 66 £t(ja[ji,£voi ein klarer Beleg. 

£Y)x£v : dviy)X£v A 478 £v yap Iyjxev B 274 £V£Yjy.av A 3.56 l^t-» 
xpofiYjxa r 379 £7:i7üpo£Y)X£v A 1185. 1616 sTrtiupoE'yjxav A 406. 1357 
€(piY)X£ A 712 B 1083 ix£0£y)X£ B 1037 T 632 A 802 ix£ÖeY)xav A 122 
7cpo£Y)x£ A 97. 258 B 562 '7cpo£Y)xav A 589. 640 (juv£y)X£ A 1086. 
Beim Simplex aber braucht ApoUonios nur ^xc A 622 und 
11 Mal, und einmal I^yjxe F 211. 

£ü)(jav A 104 £V£(i)<j£ A 1243 ^^vEoxjav A 1251, aber w(J£ 
B 599. 

Besondere Beachtung verdienen die Formen £(ix£t F 189 
(Hom. S 474) und £a)X7:£i F 370 (LG iöXicEi, seit Stephanus 
steht das Richtige im Texte) A 10 (vgl. Hom. <p 96). Diese 
Verbalformen mit scheinbar doppeltem Augment, sind durch 
Umspringen der Quantität aus vjoixEi und '^oli:e.i zu erklären; 
vgl. Curtius Verb. I 118. 

ApoUonios hielt sich also, wie wir sehen, durchaus streng 
an die homerischen Vorlagen, und selbst der eine Fall, wo er 
selbständig vorzugehen scheint, ist in der Beschaffenheit des 
homerischen Textes begründet. 

Das syllabische Augment erscheint mit dem folgenden 
Vocale in die Silbe £i contrahirt bei folgenden Verben: 
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e\Uq ^ 367 eTXs B 20. 577. 1216 T 726. 967. 1067 eTXeio 
r 157. 631 ^ 1040 iSe'IXsTo T 844; beträchtlicher aber ist die 
Zahl der nicht augmentirten Formen IXe A 449^ das ausserdem 
16 Mal noch vorkommt, gXov A 957 1 1314 aeio B 184 aovto 
B 858 r 901. 1485. Im homerischen Texte findet sich das- 
selbe Schwanken zwischen den augmentirten und nicht augmen- 
tirten Formen. 

eTXxev r 1307 saxsio A 533 stXxov B 668 1 888, von nicht 
augmentirten Formen ist daneben nur e<p6XxeT0 A 1162 über- 
liefert. Entschieden las aber Apollonios im homerischen Texte 
nach der älteren Weise die augmentirten Formen, während die 
aristarchische Recension das Augment mied, vgl. Schol. A 213 
A 457 N 383 n 406. 504, La Roche Hom. Textkrit. 238 ; jenes 
e(piXx£TO, das Merkel beibehielt, ist offenbar nach den Normen 
des aristarchischen Homertextes in die Ueberlieferung ein- 
gedrungen und daher in sfeiXxsTo zu ändern. Dass unser Dichter 
nur die augmentirten Formen verwendete, dafür spricht auch 
der Vorgang des Kallimachos, der keine augmentlose Form 
dieses Verbums kennt: sIXxsv Ep. 43. 4 Fr. 275 etXxov Hymn. 
Artem. 93. Vgl. über jene Formen auch Gerhard, Lectt. Apoll. 96. 

eksTo A 71 r 440. 916. 1334 A 149. 1486, wobei die Silbe 
et überall in der Arsis steht; ohne Augment aber lesen wir 
Itusto B 74 lTU£ffÖY)v B 275 iicovio A 652. 681. 

£Ta£v A 789 T 49 A 719 £tffaTO T 1186 A 119. 550 7cap£Ta£ 
A 782 (£V££{(jaTo A 188 siehe oben). 

filan^xEi A 1681; diese Form las Apollonios wie das oben 
genannte £TX)C£v gewiss auch in seinem Homertexte, Aristarch 
mied die Augmentirung vgl. Schol. A 329 Z 373 X 36. 

£iX£v B 596 r 424 ■m':dyeio A 1249; an allen weiteren Stellen, 
wo das Jmperfect steht (31 an der Zahl), ist es augmentlos. 

Ausser den genannten Verben ist noch eines zu nennen, 
bei dem der Diphthong £t auch . in den nicht augmentirten 
Formen Einlass fand. Es ist dies £tX(aca), das unser Dichter in 
der Form IXCcaa) nicht kennt (urspr. Anlaut feX), Es sind daher 
die bei ihm vorkommenden Präterita als augmentlos zu fassen : 
£lXia(7£T0 A 1061 fitXiaaovTO A 844. 1135 A 937. 
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2. Reduplication. 
a) Reduplication des Aorists, 

Hiebei folgt Apollonios bis auf ^inen Fall durchwegs der 
homerischen Sprache und gestattet sich niemals eine Form, 
für die nicht schon bei Homer ein Beleg zu finden wäre: 

W. dy: ^-^a^z Y 111 A 444. 680. 1762 HvaT^v A 977 T 2 
>taTiQYaY£ A 31 ^y^T^"^ ^ 5^6 siaoYiYOiTo T 622. 

dXx. : aXaXxot A 872 aXaXx6[ji.£vai B 262 (hievon weiter gebildet 
das Futur. dXaXxnjaoüJiv B 235). 

ap: -J^pape A 99. 

a<j^: ^'r:ciL^^z F 130 zapi^xa^ev B 952. 

ar/i dxd)^otTO B 190. 

evtTu: igviTcaTus F 931. 

£7:: iox^aÖYjv A 690 ioxotjXTQv F 35 eoTcojjLEvoto A 470 £(nu6[i.£vov 
A 103 ioxopivT) F 615 £cnropivY)v A 434. 

ipux: ip6xax£ B 432. 

xeX: x^xXeto B 464 F 838 A 230. 1548 x£xX6ix£vo(; A 383 
x£xXo(ji.£VY)<; A 163 y,£xX6[ji<£voi B 493 A 1717 x£xXo[ji,ivo)v A 311 B 640 
£7üix£xXo{jL£voto A 1343. Vou diesem Aorist ausgehend bildete Apol- 
lonios ein Präsens xExXofxai B 693 F 908 xixXfixai A 716 xexXso 
(Imperativ) A 707 ItuixsxXeo F 85. 

xXü: xExXuOt A 783 xexXüO' B 11 x£xXüt£ A 1654. 

XaB: XEXdeoip.» B 226 F 779 ixXfiXdeoio F 1112 XfiXaSsaeai 
B 150. 

7ül6: XETTIÖOV A 964 XSTUIÖOIIJLI A 417 TC£TCl80t(J.£V F 479 "ITEUtOoiEV 

F 14 TueTütOeTv F 536. 

xuO: TusxuOoiTo A 1469 (Hom. Z 50). 

TaY: dvTeiaYwv B 119 nach der zweifellos richtigen Con- 
jectur von Sanctamandus; für das verderbte hdschr. ca^oL \tÄ\(xi 
T£TaY<*>v ist cä^oL \kcDC dvTcTaYwv zu lesen; das Simplex T£TaY(it)v 
steht bei Hom. A 591 23. 

T£ix: •t£tix£ B 1236 T^Tfxov F 1275 A 537 tstiatj A 908. 

(p£v: £7:£fV£v A 1044. 1213 B 798 A 1497 ette^vov A 550 
^£<pv£v A 1305 F 1180 xaT£:u£(pv5v B 112 A 1488. 

(ppaB: z£9paS£v A 267 B 768 F 550 A 754. 1126. 1450 
TC£(ppaSov A 260 £X£<ppa3ov B 959 £7r£(ppaS£v A 654 A 773 SiEXE^paSEv 
A 848 B 846 F 741. 
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Xap: xexapovTO B 1157 A 998. 1628 xexapotio A 920. 

Der oben erwähnte, durch ein Missverständniss von Seiten 
des ApoUonios bedingte Fall betriflFt den Aor. ^jx^^ops«; B 4 A 42. 
Indem er nämlich die homerische Form des reduplicirten Perfects 
£|x{jLop6v (aus *|x^[xope, Gurt. Verb. II 131), die er selbst T 208 
A 1749 gebraucht, für einen Aorist ansah, bildete er hievon 
ausgehend eine zweite Person l(ji.|ji.cpeq. 

b) Reduplication beim Perfect. 

Die Reduplication mangelt bei «vody« A 693 avwYsv A 328 
A 687. 755. 1207 av^xöi A 759; im Plusquamperf. hti^yei A 47 
B 1138 r 825. 1084 A 100, aber auch '^v(i)Y£t A 247 wie bei 
Hom. (z. B. M 355). Da Homer nie ^vta^a sagt, so ist bei 
igvwYS'. Augment des Präter. anzunehmen. Die sonst noch 
begegnende Form -JivwYe A 1217 A 166. 589, die bei Homer 
ziemlich selten ist (-JivwYe Hom. Hymn. Dem. 297. 348 -JivwYov 
1 578 C 216 5 237 Hymn. Ap. 105) ist danach als Imperfect 
vom Perfectstamrae gebildet aufzufassen. 

^cjTo r 454; LG haben zwar übereinstimmend ^oro und 
das scheint mit der Angabe des Schol. H. zu X 191 zu stimmen : 
ria-zoLi ' oDtüx; ZyjvcSoto^ • Apiaxapxo^ ^axo. Mit Recht aber wird diese 
Scholienangabe fast allgemein bezweifelt, denn wir finden sonst 
eaxo im Homertexte überliefert z. B. p 203. Es ist Aristarch 
nicht zuzutrauen, dass er eine solche etymologisch unerklärbare 
Form in den homerischen Text eingesetzt haben sollte. Ebenso- 
wenig ist anzunehmen, dass ApoUonios ^«rro schrieb, da wir 
daneben isoro finden F 1225 (vgl. Hom. M 464). Schon Brunck 
änderte mit Recht die hdschr. Ueberlieferung '^(jto in ioio und 
hierin haben wir ein Plusqpf., bei dem die Reduplication 
wenigstens scheinbar fehlt. Aus urspr. FeFeaio ward ^'oro, vgl. 
Curtius Verb. II 147. 

2. Nur der Rest einer Reduplication zeigt sich in' den 
Verben : 

iaSev A 867 iaSoiot B 35 A 1127 vgl. Hom. A 173. 

esXfjLSvoc A 870 eeXjxevat A 604 (Conj^ctur von Gerhard) 

wie Hom. N 524 von der W. FsX; hiezu kommt das von Apol- 

lonios allein angewendete Plusqpf. £Öay)to F 471 ; LG haben 

zwar aioXtjTO, aber das Et. Mag. 325. 2 hat die richtige Form 

bewahrt, womit Hesychios' Glosse eoXr^'zai • TeTapaxtat stimmt, 

9* 
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vgl. auch eoXei bei Pindar. Pyth. IV 233 nach Boeckh. Im 
homerischen edX(ji.e6a Q 662 ist der Best der Beduplication auch 
bewahrt. 

iepYlJiivov B 550 eepYJx^vo'. A 1580 (Hom. E 89). Der Vor- 
schlag des e im Präsens ist jedoch selbstverständlich anderer 
Natur, siehe oben p. 435. 

geoTO r 1225 wie Hom. M 464, W. Fsa. 

eoiy,a häufig, hiezu das Plusqpf. Iwcto B 39 A 1612 vgl. 
Hom. W 107. 

^oA-a A 1342 B 147 T 506. 783 A 1379 iok'Kaq T 387 wie 
bei Hom. z. B. Y 186. 

^op-ya A 381 wie Hom. T 57. 

3. Einzeln bemerkenswerth sind folgende Perfectreduplica- 
tionen : 

Wir lesen exXTJtffrai : A 990 Apsxavyj tcöev exXKJt^nai, exXi^taTo : 
A 267 xoXuXujtoq exXiiiioTo A 1202 *{d[LO\j 'ziXoq ixXKJiaro; diesen drei 
Fällen gegenüber steht einmal die regelrechte Bildung xexXiii'.- 
orai : A 618 /.ai la [xsv Siq xsCvokji |ji.6t' dtvSpaai xsxXi^Krcai. Von selbst 
bietet sich hier die geringe Aenderung p^ex' dtvSpaaiv exXi^tcjTai 
an, da nicht abzusehen ist, von welchem Beweggrunde geleitet 
der Dichter, der an drei Stellen eine Neubildung sich gestattet, 
auf einmal die landläufige Form jgebrauchen -sollte. Zu der 
eigenthümlich reduplicirten Form aber kam ApoUonios offenbar 
deshalb, weil ihm das homerische Perfect ixTYJaOat I 402 vor- 
schwebte. Die äusserliche Aehnlichkeit verleitete ihn hier zu 
einem grammatischen Schnitzer. Aehnliche Abweichungen von 
der Regel begegnen übrigens auch bei anderen Schriftstellern, 
z. B. Aristoph. Thesmoph. 131 xaTeYXtoTTtaixevov ; vgl. Cui-tius 
Verb. II 126. 

Metathesis des Reduplicationsconsonanten finden wir in 
ejjLjjLopsv r 208 A 1749, einer Form, die freilich ApoUonios selbst 
unmöglich für ein Perfect hielt, da er sonst nicht die 2. Pers. 
ä\k[Kopeq B 4 A 42 geschrieben hätte. So erklärt es sich auch, 
warum er ein anderes Perf. [ji,e(ji.6pY)Tat A 646 {jLefxopYjTO A 973 
[xs[xop|jLivov r 1130 braucht. Vor ApoUonios erscheinen diese 
Formen nirgends in der Litteratur, nur sagten die Aeolier nach 
Eustatb. 790, 6 (ji.6|xop6at (fiir sTfxapOat). Bei ApoUonios begegnen 
wir also in dem Particip. einem St. [xop und in den beiden 
anderen Formen einem hievon weitergebUdeten [xops. Die 
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Scholien suchen nach ihrer Weise die Formen zu erklären, zu 
A 646 (ji.£[i.6pY]Tai : y-aia sxöXnj^iv tou t • eai'. ykp {xe^xo^paiat dtvil tou 
itsy-XK^pwiai; A 973 {ji.£[Ji.6pTQT0 : STuexXi^pWTO uro tyj(; tu^y]?, p.e{^.otpÄ(ji.ivü)(; 
sT^sv. Nach Apollonios werden die von ihm gebrauchten Formen 
dann einige Male verwendet: {jLSfjLoppidvoq Lykophr. 430 Nonn. 
Dion. XI 520 [xsjjLopixe'vai (von den >t^pe(;) in der Anthol. VII 
700. 5; {JLsjxopY)[jL£vo(; hat Nikandros Alexiph. 229. 

Die Reduplication ist nach Art der bei den Intensiven 
gebräuchlichen gebildet in: 

BeiS^Xa-fo A 319. 1180 ^ 996 wie bei Hom. A 4 u. s. 

SeiSoix« A 1100 Mhia B 636 T 637 Set'aijxsv T 60 ueptSeiSta 
B 1203 uTueSstSiffav B 821 leiMa^ T 753 SstSioTsc; T 1329 SeCBiBt 
B 617. 

Die sogenannte attische Reduplication wendet Apollonios 
nur nach homerischen Vorbildern an: 

dy.axt3(70 A 1324 axY3xs|Aevo(; A 1260 axYJxeixevYj F 101. 672 
OL%YiX^[Ke'rr^v T 618. 

dtXaXv)ixai A 1041 aXaXY)VTO A 812 dXaXiJixevo^; A 1190. 

apY)p6v B 1075. 1202 (Hom. Sip-^pn £ 361) apY5p£t A 957 T 218 
iQP'iijp£ivTO A 947 ÄpiQpdTa B 1163 auvapyjpoxa B 1112 apaputav T 1324 
apapüTai A 946 dpYjp£|ji.£vov T 833 apYjp£jx£vou<; A 677 dpr^p£|X£va<; 
A 787. 

api^poTO r 1343 dpyjpo[x6VT)v F 1336, bei Hom. nur das Par- 
ticip S 548. 

^XiJXaTo F 235 aY)XaiJL£vov B 231. 

£pi^p£ivTat B 320 rip-fiptmo B 1105. 1172 (Hom. F 358) ^pij- 
pEivTo F 1398. 

5ic(DTCa B 1054. 

öpü)p£v A 713 (und 6 Mal) hpd^pei B 473 F 457 i^p&pe^. 
A 1698. 

3. Personalsuffixe. 

a) Endungen des Activs. 

Die alterthümliche Endung aOa der 2. Pers. Sing, finden 
wir ausser in owöa A 784 nur noch in dem formelhaften homer. 
ieaY)aÖa : B 55 8v yC iWkfia^OL F 404 ai yC iÖdXYjdÖa. L hat zwar 
an beiden Stellen iOdXYjaOa, allein das t mutum drang nur aus 
Missverständniss ein, denn ein i-Laut war ja in dieser Forma- 
tion nie vorhanden (Curtius Verb. I. 53). G hat wenigstens 
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an der zweiten Stelle die richtige Sehreibung eOsXyjcOa, B 55 
jedoch das unmögliche eOeAOKjOa. Daneben finden wir aber auch 
^v . . . eUKYiq A 892 r 332. 

Die Endung ai der 3. Pers. Sing. (:= urspr. rt) begegnet 
bei ApoUonios nach homerischem Vorbilde ziemlich häufig im 
Conjunctiv; doch ist die verhältnissmässig grosse Zahl von 
Neubildungen bemerkenswerth. Aus Homer sind nämlich nur 
entnommen: eTravYjG'.v A 1286 (Hom. A 480) a{jL©tßaXYj(7'v A 437 
TupcßaXYjdi r 1082 (ßaXYiatv Hom. 4> 104. 576) aviYjciv T 498 (jac- 
e{Y)(7tv Hom. N 234) xaixy)7iv A 1247 (Hom. P 658) IppiYTjatv T 438 
(Hom. r 353) cpepyjdtv A 826 (Hom. 2 308 e 164 % 507). 

Nach diesen Mustern bildete dann ApoUonios folgende 
neu : avTia(7Y)Jiv F 643 SixaoYjat A 347 Bte^eXacnjdt T 879 ^ape^eXocorjaiv 
A 764 xXü^Y)(7i A 608 (so L von 1. Hand, Subj. ist uSaxa, die 
2. Hand schrieb ein w darüber, und so hat-G xX^^t^x^O ^'^^<y-'' 
A 1355 op(7Yj(7t r 1039 T£tvY)ai A 1581 eviyptpuj/Yjctv A 1512. Es 
ergibt sich die Thatsache, dass ApoUonios mehr Neubildungen 
verwendet als homerische Fälle. 

Die 3. Pers. Plur. der secundären Tempora hat die alte 
einfache Endung v in folgenden Fällen: 

a) Im Imperfect <pav A 636 A 1357 £(pav B 1197 A 1330. 

b) Im starken Aorist Activi nur bei den zwei Stämmen 
ßa und GTa: ßav T 1176 A 1293 sßav A 152. 825 T 219 A 514. 
1214. 1537 etaeßav A 1692 etaaveßav A 985 sicaTudßav A 846 A 650 
^Tu^ßav B 946. 

orav B 683 eorav B 102 T 40. 215 A 1314. 1350 iTravsorav 
A 363 uTieffTav A 1389. 

c) Im starken Aorist Passivi nur in der Falschbildung 
xaT^SapOev B 1227 und in l^e^avev A 1430. 

d) Im schwachen Aorist Passivi in ayspöev T 356 sxsBa^Osv 
B 135 eVaiOcv r 1196 expiOev A 1462 StExpiOev A 498 sxTaOcv 
A 1040 asKpOsv A 1325 sXtaGesv T 966 A 353. 1305 IvaaBev A 513 
xaTevaaOev A 91 TueipYiOev T 1147 eppi^wOsv B 605 saawösv T 1127 
e^eaawöev A 639 eataÖev A 1330 dveataOsv A 380 A 1778 eitva/Oev 
A' 641. 

e) Als specifische Eigenthümlichkeit des ApoUonios treten 
hinzu drei Formen, die nach falscher Analogie jenen der älteren 
Sprache entnommenen Fällen nachgebildet sind. Es sind dies 
Yjßvy B 65 T^£(5£iv A 1700 und T^pnipetv A 947, also drei Formen 
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des Plusquamperfects Activi, das in der 3. Pars. Plur. sonst 
stets die spätere Endung aufweist. Statt TQpnJpsiv bietet zwar 
LG T^^pZ/peiVTO, allein der Zusammenhang weist auf die urspr. 
Leseart. Der Vers lautet in L rip^fipeiy^o §e :toXXbv uxeipe/sv a^ptov 
oT5[i.a 5 das erstgenannte Verb gehört zum vorhergehenden Satz, 
und muss vom Folgenden durch ein Komma getrennt werden ; 
es liegt dann offenbar eine Corruptel vor, die am besten 
behoben wird, wenn so gelesen wird, ,wie sich . thatsächlich 
in zwei jungen vaticanischen Handschriften (36 und 146) 
findet und wie es Merkel in den Text aufnahm: i^pi^peiv,, to 
§6 TüoXVov uTcetpe^ev oiSfxa. Die Form i^piiipeiv stimmt dann genau 
zu T^etöeiv. Die Corruptel war leicht möglich, da eben jene 
Form durchaus ungewöhnlich ist und den Schreibern unerklär- 
lich war. Apollonios gestattete sich zweifellos die Verwendung 
des alten Personalsuffixes zunächst bei dem Plusqpf. von ol5a, 
da dies Verb ihm an und für sich unregelmässig vorkommen 
musste, und erst von da aus wagte er auch i^pKjpstv. Mit Recht 
tadelt diese Formen Cobet nov. lection. 467 5 vgl. auch Curtius 
Verb. II 239. 

Das alte Suffix der 2. Pers. Imperat. Activ: öt begegnet 
bei Apollonios in: d'vwxei A 759 SstSiOi B 617 Xbi A 420 T 486. 
736. 940 D.aÖi A 1014. 1600 'Ckrfii B 693 (zweimal) xXüÖi A 411 
xexXuOt A 783 SpvüÖt T 487 tXyjÖi A 300 Te^XaGi A 64. 

b) Endungen des Mediums und Passivs, 

Die Endung der 2. Pers. Sing, der primären Zeiten aat 
erscheint (mit Ausfall des a) fast ständig ohne Contraction mit 
dem vorausgehenden Vocal, wie dies ja auch bei Homer die 
Regel ist, und zwar im Indic. : a^eat T 975 B^pxeat F 363 e^eipeat 
r 19 eaaeai T 1050. 1124 euxsai B 22 i^sat T 1073 XtXaieat T 394 
[jLSTaxaaaeai T 436 pz/^aeai F 12 olasai F 1061 dxotasat F 419 ovoaasat 
F 475 (pepßeai A 1016; im Conjunct. [r^ |i.o{ xt x^Xdiaeai A 1332, 
dann a-cepißYjai B 56 YoUvaacngat A 747 'töirjai A 862 txY)ai F 944. 
1069. 1109. 1122 IXdaaYjai F 1037 TsxYjai A 905. Contrahirt sind 
nur zwei Formen : F 136 vqq oh aüys (asiXiov oXXo x^^P^^ *H(pa{aTOto 
y.aTaxTsaTtdOY) d'pstov und A 357 twv S' outi [xsiaTpeicY) Saa* ayopsueq 
Xpstoi £vi(yxoiA£vo<; ; bei letzterer Form liegt also eine Contraction 
aus eai, bei der ersteren aus Yjat vor. 
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Ebenso bleibt der Ausgang ao im schwachen Aor. Medii 
fast durchweg oflfen: aefpao A 746 iicaeipao T 734 IxuSaaaao A 1337 
jjLKJaao A 739 -zoL^iiacuo A 281, contrahirt ist nur T^XeOo) A 797 (IL A.). 

Der Ausgang eo findet sich im Indic. der secundären 
Zeiten nur selten: weo A 1706 Siixeo B 411 icepieTcXeo T 130, 
ständig contrahirt ist ItcXsu : A 414 ^^rXeu aeOXü)v A 743 e^Xsu ejxeTo. 

Im Imperativ erhielt sich die Endung ao nur in :rapa 
ö' Tcnaao F 1 uxspiaröfffo A 370. ApoUonios steht hiemit Zenodot 
gegenüber, der wie auch später Aristarch K 291 waptaiao gelesen 
wissen wollte, Schol. zu d. St. o5t(i> x^P^? "^^^ ^ wapicrrao al 'Apt- 
orapxou. Z'K3v6BcTO(; 7:ap{(jTao xai TCope xuSoq * x**^P'? ^^ "^^^ ^ ^"^'^ aüT6(;. 
(Das Simplex Tcrcaffo steht A 314 Y 197, Düntzer de Zenod. 
stud. Hom. 63 vermuthet, dass auch A 314 Zenodot torao las, 
Y 197 ist es unmöglich: Tataa' £(ji.£To.) Sonst aber ist sowohl im 
Präsens als auch im Aorist das a ausgeworfen und der Aus- 
gang 60 bleibt bis auf einen einzigen Fall uncontrahirt. Wir 
lesen: dYaical^eo A 416 (ieipeo A 420 dXe^eo A 414 dp^eo F 11 
IvtßdXXeo A 295 B 256 SeiSwaeo B 1219 elpeo F 982 aiceo 
r 420 iTueiYso F 512. 1059 ^p^eo F 434 A 64. 745 ^rapaTtaTÖso 
A 1743 laxeo B 22 A 395 TteicXeo A 707 stcix^xXso F 85 xopOaaso 
A 448 X{(j(7£o F 946 (xetXCaceo A 1026 ixijSeo A 822 [xv(I)6o A 896 
F 1069. 1110 v((7(j£o A 888 F 1061 fiOeo A 1073 <r^io F 386 uTce- 
paiSso F 978 a^^iX^zo A 490 F 1026 A 411 yßjio F 1051 dva^a^eo 
F 1038 xaXe'rcreo F 109. Die einzige contrahirte Form ist ßdXeü 
B 57, die contrah. Silbe in der II. Arsis: dXXd ßotXeu ^ept /etpi. 

In der 1. Pers. Plur. verwendete ApoUonios in einigen 
wenigen Fällen metri causa das ältere Suffix p^eaöa: Sa(j6[ji.£(j0a 
F 909 lx6[X6(jea F 311. 896 vsöiAsaea B 647 ewsTpaTcöfAsoea F 488 
ivTuv(>)(jL£cöa A 354. 

In der 3 Pers. Plur. findet sich neben den gewöhnlichen 
Bildungen nach epischem Sprachgebrauche auch das alte Suffix 
axat und aio, freilich nur in spärlichen Belegen, und zwar: 

1. Beim Indic. Perf. und Plusquamperf. a) nach voraus- 
gehendem Consonanten: SfitSExat' A 319. 1180 A 996 T£T£6xaTat 
F 137 b) nach einem Vocale : x£{aTai A 481 hLticf.-zo A 1295 (da- 
neben y,£ivTai A 940 ^X£ivTO B 61) y-Ey-Xi^aiat A 1128 xfiTuovKjaTO 
A 752 B 263. 

2. Beim Optativ Präs. und Aor. dvE/oiaTO A 1005 dpapoiaio 
A 369 ßwiaio A 1236 (xvv)ffa{aTo A 841. 
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4. Infinitivsuffixe. 

Das ursprüngliche Suffix [xsvat verwendet unser Dichter 
nicht selten und zwar 

a) im Präsens: ßaivijxsvai A 523 £(x(jL£vat A 173. 332. 1022. 
1339 B 245. 870. 1074. 1204. 1221 r 362. 457. 1107 A 239. 
377. 684. 814. 987. 1559. 1643 ^ap^ixpievai B 489 epeaaei^evat 
B 574 l'ixevai A 774 B 684; 

b) im Futurum : SwaejAsvai B 950 aaojffejxevai A 837 ; 

c) im starken Aor. Activ: aXaXxefxevai ß 262 eTuißiJixevai 
B 556 r 1236 A 86 aveXOefJLsvai A 999 eiTceixevai A 766 iSpievai 
B 11 r 355. A 725 SiiSiAevat A 1360 £?iB(x£vai T 332. 1083; 

d) im starken Aor. Passiv: 8a(jL'i^(jL£vai T 480 Tap7n^|jL£vat 
r 660 T£p(r»5(X£vai T 1390 (Homer ^ 98); 

e) im Perfect Activ: u(p£(jTa[ji.£vai T 619. 

Das durch Abschleifung der Endsilbe aus (X£vai hervor- 
gegangene Suffix (X£v braucht unser Dichter an ganz bestimmten 
Versstellen und zwar: 

1. zumeist in der Thesis des vierten Fusses vor der 
bukolischen Diärese, meist mit folgender Interpunction : 

a) im Präsens: aO£pt^i[i.£v A 1101 d|JLuv£(jL£v T 611 A 399 
£7ua(jLuv£[jL£v A 490 dvaaa£[jL£v A 719 £7uißatv£[;.£v A 707. 716 8txa?^(jL£v 
A 1105 Sox£u^ix£v A 755 £XaüV£|jL£v T 1154 £p£aa£i;.£v A 529 B 533 
£püx£|jL£v A 1678 £<pi£[ji.£v B 329 |jL£Oi£(jL£v F 476 r[JL£v A 198 boL^ii^ev 
r 1045 xai£(jL£v r 204 xo(ji.il^£(X£v A 1015 T£7.Taiv£|jL£v r 592; 

b) im Futurum : xix'K3a£(jL£v A 1482 7U£ia€jx£v A 499 ; 

c) im starken Aor. Activ : £'rc£X6£(X£v A 197 (jl£T£X6£(jl£v T 370. 
547 :rapaax^[ji.£v A 1217. 

2. In der Thesis des ersten Fusses, bei der Hälfte aller 
Fälle folgt Interpunction: 

a) im Präsens: £|jl£v T 629 A 4 e£XY£(X£v A 436 i(x£v A 843. 
1188 r 113. 1176 A 878. 1293 iax£(X£v B 390 XY)e£(X£v A 15; 

b) im starken Aor.: £XÖ£(X£v T 622 A 438 mit folgender 
Interpunction ; 

c) im Futurum: Sü)a^|jL£v T 767 mit folgender Interpunction. 

3. Am seltensten ist die Stellung in der Thesis des fünften 
Fusses ; es folgt stets ein zweisilbiges Wort ohne Interpunction : 

a) im Präsens: £7ca(xuvd(jL£v A 843 vai£|jL£v A 278. 919. 1038; 
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b) im Futurum: 0TXr<ff£(jL£v F 769; 

c) im starken Aor. : eTrtc/eiJLev F 526. 

4. Endlich sind noch die Fälle anzuführen, wo der Aus- 
gang (X£v in Folge einer Positionslänge in die Arsis kommt. 
Dies beschränkt sich auf ijasv A 720 B 540 A 50. 849, wo [jlsv 
überall in die II. Arsis fällt, und auf ixsöejxev A 280, IV. Arsis. 

Darnach lässt sich als Gesetz für den Gebrauch der 
Infinitive auf |ji.£v bei Apollonios aufstellen : Diese Formen stehen 
gewöhnlich in der Senkung des vierten Fusses vor der buko- 
lischen Diärese, ausserdem in der Senkung des ersten Fusses, 
wobei in der Mehrzahl der Fälle Interpunction eintritt, nur 
ausnahmsweise ohne folgende Interpunction in der Senkung des 
fünften Fusses. 

Betrachten wir diesen Infinitiven auf fx£v gegenüber die 
auf £tv ausgehenden, (die Infinitive des starken Aorists auf £lv 
mit inbegriffen, doch mit vorläufigem Ausschluss derer auf ££iv), 
so ergibt sich über ihre Gebrauchsweise Folgendes: 

Auch dieser Infinitivausgang hat seine bestimmte Stellung 
im Verse: er darf nur in die Arsis fallen, ausgenommen die 
erste und letzte Stelle im Verse, an diesen hervorragendsten 
Versstellen darf £iv auch in der Thesis stehen (1. und 6. Th.). 

1. In die Hebungen fällt der Ausgang eiv und zwar: 

a) in die II. Arsis, wobei der Vers mit dem betreffenden 
Infinitiv anhebt: 

im Präsens : SyjÖuveiv B 75 ciaßaivEiv A 1275 A 1590 iOuveiv 
B 868 vat£Td£iv A 828. 903 arjixaivEiv A 343 (pappiaacEiv F 478; 

im Futurum: YYjÖYJaEiv ß 442 exSwjeiv A 1119 E^avuaEiv 
A 1190 Xo)(p>ia£tv F 874 A 819 voaiYiaEtv F 89 A 561 va)(xi5a£iv 
A 1006; 

in die II. Arsis, ohne dass der betreffende Infinitiv selbst 
den Versanfang bildet: 

im Präsens: ayEiv B 1193 |Ji.£V£iv A 1257 v£|jl£iv B 501 
ir£X£iv A 1373 (?£p£tv A 300 B 814; 

im Aor. Activ: ßaX£'v B 849 A 1467 eXeTv A 1050 iSeTv 
A 1712 ixoX£Tv B 1223 t^ecjeTv A 393 -cev.eh A 802; 

b) in die III. Arsis vor die lusvöiQiJLtiJLepTj«; : 

im Präsens: dTuoßXoxjKeiv F 1143 SiaTcXweiv B 629 £;d7UTctv 
F 207 ii.i[xvdi:£tv B 960 vaiEidEiv F 680. 1134 va{£iv A 1744 
a<pdl^£iv F 1033; 
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im Futurum: dvaaTi^'^-^'' A 1349 avaTrAK^asiv A 1323 a^eiv 
B 895. 897 Bsi^eiv A 361 eTcapxeaaetv B 1049 ©Xe^etv T 582; 

im Aorist: eiTuetv T 26 iSeTv T 923 XiTcelv A 1291 p^oXeTv 
A 704 sxTupoiJLoXeTv A 1539. 1587 xopsTv F 148; 

c) in die IV. Arsis: 

im Präsens: ayeiv A 658. 1316 T 404 xsp^iretv T 601 TceXstv 
A 1736 cpepeiv A 1386; 

im Aorist: ßaXeTv A 596 eXeTv B 1207 Xi7rel;v T 799 (xoXeTv 
A 759 TCcTctSeTv T 536 ^ropsTv A 590; 

d) in V. Arsis: 

nur im Futurum: a^aTcXi^asiv A 15 dTuoXXi^^etv A 1353 aicc- 
TixTJ^eiv A 1120. 

2. In die Senkungen fällt eiv und zwar: 

a) in die 1. Thesis mit folgendem consonantischen Anlaut: 
im Präsens : C<*>2iv A 265 (jL{[jLvetv B 233 vaietv A 1319 A 547 ; 
im Futurum: Sdiaeiv T 498. 

Ausserdem findet sich mit folgendem vocalischen Anlaute 
überliefert in der 1. Thesis ro/eiv svl (jvf^^eGfjt. A 1723 (so L, 
Merkel toxetv ev cmJOsaci), was mit Bezug auf B 390, wo wir 
lo/ejxev in der ersten Thesis lesen, in toxejxev ev orffieaGi zu emen- 
diren ist ; ferner (txh5^£iv ev öufxw F 700, das ebenso in ayrriciike^^ 
geändert werden muss, endlich der Aorist eXÖeTv ei«; ay.zdq A 761, 
der. gleichfalls der Form eXOeixev weichen muss, vgl. das zwei- 
malige eXÖ^(jLev an dieser Versstelle F 622 A 438. 

b) in der 6. Thesis (Versschluss) : 

im Präsens: dt^opeuetv A 649 deCSeiv A 921 A 249 de{petv 
A 266 A 65 deep(i;£iv F 548 dXeyOveiv F 1105 dix6vetv F 553. 694 
B'jvetv A 627 eepyeiv A 1208 epeeiveiv A 1462 öadajeiv A 1274 
laueiv A 795 Ixavetv A 348 Xejaaetv A 1307 A 575 (xtfAvetv B 463 
o^eueiv A 838 cxpeXXeiv B 801 7uoXeix{i;eiv A 408 (paiveiv B 315 ; 

im Futurum : dXu^eiv A 585 d(jL(paaXu(j/eiv B 583 dvd^eiv F 29 
aa(xdaaeiv A 1654 ^(Jbaeiv F 768. 984 epu^eiv A 820 xoixidaeiv A 1705 
Tiaetv F 351. 594 67üaX6?eiv F 336; 

im Aorist: euaupeiv A 82 eiTueTv A 1511 eXOeiv A 764 [xeieXöeTv 
F 438 evt(j:re^v A 1333 F 685. 917 A 736. 783. 

Ausserdem findet sich einmal in der 4. Thesis B 1190 eXOeTv, 
aiT' evt ^ovTO); selbstverständlich muss hier eXOejjLev geschrieben 
werden, vgl. e7ceX8e(jLev A 197 ebenso mit Interpunction , dann 
(xeieXÖifjLev F 370. 547. Auch Merkel bemerkte ProU. CXII : 
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,B 1190 edendum fuit ^XOepiev', ohne dass er es im Texte 
wirklich that. 

Im Ganzen finden sieh in den Argonautika 42 Infinitive 
auf (jL£vai, 55 auf [xev, 84 auf eiv ohne die aoristischen auf siv, 
deren Zahl 29 beträgt. Zu den letzteren kommen noch die 
Infinitive auf 

setv hinzu. Da in diesen Infinitiven ein Rest des Suffixes 
evat vorliegt, so ist mit Recht von Renner in Curtius' Studien 
I 2 32 sqq. behauptet worden, dass sie ursprünglich auf esv 
ausgingen (woraus sich die contrahirte Form etv ergab). Renner 
zeigt auch a. a. 0., dass bei Homer von 102 Fällen nur 14 vor 
einem Vocal stehen und zwar in der Arsis, so dass eine Resti- 
tution nicht unmöglich wäre. Bei Hesiod finden sich diese 
Infinitive nur in der eng an die homerische Sprache sich an- 
schliessenden Aspis vor. ApoUonios folgte genau dem homeri- 
schen Vorgange: alle anzuführenden Infinitive kommen bereits 
im homerischen Epos vor, bei allen diesen Infinitiven fällt die 
letzte Silbe in die Arsis, ebenso stehen sie nur selten vor Vocalen. 

In der IL Arsis, wobei der betrefi'ende Infinitiv den Vers- 
anfang bildet, steht vor Consonanten : eixßaXisiv B 589 eiaßaXsetv 
A 639 daßaXestv A 826 e^eXeetv T 809 TafjLsstv B 479 £)t(püY£eiv 
A 741; 

in der III Arsis: Oavseiv A 443 ebtSeetv T 775 A . 854 
xeaeeiv A 388; 

in der IV. Arsis: Oavseiv B 854 T 429 iSeetv A 175 (fü^isiv 
B 616. 

Vor Vocalen stehen derlei Formen nur : in der II. Arsis : 
iSeetv A 1479 (vor Trithemimeres mit Interpunction), in der 
IIL Arsis vor der Penthemimeres avac/eOseiv A 876 (vgl. avcx^- 
Oeetv Homer £ 320) mit Interpunction, in der IV. Arsis ßaXeeiv 
A 602 Baveetv T 768 mit Interpunction, xapieeiv A 19. Im Ganzen 
zählen wir 19 Fälle solcher Infinitive, wovon 5 vor vocalischem 
Anlaute. 

Nicht häufig wird das Infinitivsuffix vai gebraucht. Es 
erscheint 

1. im Präsens: bei a^vai B 1098 elvat A 1038 B 22. 31. 
39. 887. 1274 r 507. 603. 713 Uvai r 1165. 1173; 

2. im starken Aor. Activ: aXwvai B 814 ßrjvai B 341 stti- 
ß^vai A 1226 aoövai B 1129 A 148 ; 
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3. im starken Aor. Passiv: Sarjva'. A 1306 BajjL^jvat F 774 
A 1658. 1676 (xi^rivat A 1115. 1164 (pavYJvai T 819; 

4. im schwachen Aor. Passiv: evapivÖYJvai A 48. 

5. Zur Tempusbildung. 
a) Schwacher Aorist 

I. Wir haben hier zunächst den Aorist mit Doppelsigma zu 
betrachten. Apollonios verwendet eine ganze Reihe solcher 
Aoristformen. Je nach der Art der Entstehung lassen sich 
verschiedene Gruppen dieser Aoriste mit geminirtem a be- 
trachten : 

1. Bei Verben mit ursprünglich sigmatischem Auslaute: 

Homerischem Sprachgebrauch entnommen sind: 

Ip6(j(ja(; r 913. 1306 ip6aaat A 382 ß 1282 i^elpuaae B 1039 
£puaaa(jL£vo<; A 1250 epucaaiJLSvoi B 102. 931 epü(jaa[jt.evai A 1351 
von der W. Fspua (ziehen); indem frühzeitig damit die W. Fepu 
(wahren) verwechselt ward, konnte auch hier Doppelsigma 
erscheinen, und so hat es Apollonios in ipuffaat A 932 epucaaio 
A 689 wie die homerischen Gedichte. 

£TC£(jLfltaaaTO T 106 A 18, die Wurzel war wahrscheinlich ixaa, 
Leskien in Gurt. Stud. II 88 sqq. 

^acaxo r 1205 ol\i<^\ hk ^apo^ £aaaTO xuofvEOv, W. F£(J, if^ioGOLio 
A 1326 Y.u\L aXiaa-ov i(fiGG(xio v£t66t Sutpac. 

y,uaff£ r 150 A 26 xuacai A 1238, daneben y.ua£v (uj A 313, 
die jüngere Form. 

vaaaaTo A 93. 1356 A 275. 567. 988. 1140 Ä^ivaaaE A 1492 
£YxaTiva(ja£v T 116 Ivvajaavio A 1213 xaT£vaaaaTO B 520. 906; 
W. va(j, Leskien a. a. 0. 87 sq. 

aTcaaaa(jL£voc A 208, daneben eiizoLGe A 1239 Gizdaa^/ B 924, 
Leskien 90. 

Tp£(ja£v A 12 u7uoTp£a(j(oai A 1050 6xGTp£(7aavTO<; A 1507, W. 'peG 
(lat. ters — terreo), daneben ^xpEaav A 1522 uiuiTpEdav A 1049. 

Zur Wurzel aßEa findet sich, obzwar bei Homer ein Aorist 
mit Doppelsigma vorkommt, ein solcher bei unserem Dichter 
nicht, sondern nur die jüngere Form mit einfachem Sigma 
aß^(j£v r 1349 A 668. 

Nicht der homerischen Sprache entnommen ist das hieher 
gehörige 
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d«aji[JL£vot A 824, von der Wurzel Oea bitten (O^aaaoOai vap 
\^ ^iJr^jai xal IxeTsuaai SchoL). Wohl aber fand sich diese Verbal- 
form bei Hesiodos an einer Stelle, die uns das Scholion zu 
unserem Verse bewahrt hat: xal ^HatoSoq. Ö£aaa(X£V0(; vevstjv KXso- 
§a{oü xuBaXijxoio (Fr. IX G.); auch Archilochos gebrauchte nach 
dem Schol. das Particip OeadotjjLevoi. Zweifellos entnahm Apollo- 
nios den Ausdruck aus Hesiod. 

2. Verba mit dentalem Stammauslaut : 

a) Homerische Fälle: 

aoXiccoLq A 863 

da>uaaa[jL6voq A 1209 T 1349 A 1768 aoucaafjLsvY) A 669 
d^ücraajxevwv A 456 

Säixaaaev B 786. 954 eBa(xaa(j6 A 218 B 29. 85 A 450. 542. 
1475 Sa|JLaaaat T 395 

StjcaffOY) A 376, daneben StyÄOYjai A 347 

ecaaaee B 1166, W. i^ 

y.Mggol'zo B 947 A 278. 1219 

xsdaaaq T 378 y^ediGGOLi A 392 

x6[jLia(T£v B 146 £)c6(jLt(j(?e A 556. 1269 £xo|jLtcraap.£v A 1568 
£)c6|jLtaaav ß 303 A 1501 xo(x{(j(7ai B 465. 1129 T 620 A 1106, 
daneben xo}x{a£ia? A 1488 KopiiaEtav A 889 

XT£aT{aaaTO B 788 xaTaxTfiaiiaoT) F 136 

voc(p{aa£Tat A 182, daneben £v6(J9iaav • B 793 voa^tadfxiQv 
A 362 

5xaGG£ A 167. 326. 722 B 616. 947 A 220. 1220 ^xaaaav 
A 1351 r 657 hizoLGGTi ß 690 T 909 oxdaaaK; T 349 bizuGGOLi; B 813 
cxdcraai A 249. 676. 885 T 180, daneben w-aa£ B 32 T 1182 
oxdaa'.pii F 132 67üda£iav A 1026 

£907uX{aa£tav A 1720 k(fo%kiGGOLG^(XK A 332, daneben fi^dbTcXiaav 
B 157 

xdcraacrBai A 1072 xaacraixivYj F 790 A 21, daneben ixdaavTO 
B 1177 xdcatTo F 807, von einer anzunehmenden Stammfoi'm 
xat, Leskien 121 sq. (von dieser ward 7:aT£0(jLai gebildet). 

x£Xaffff£v B 439 ix^aaaav A 1017 A 1407 x^aa^av F 1166 
xfiXdaoYiq F 1041 x£Xda(7Y) B 13 F 1307 x£XdGaat A 692 B 293 
'KekdGGciq B 230, daneben xiXaa£ A 994 x^Xaaav A 637; 

x£(jLxda(jaTO A 350 

£x6X'.(7a£v A 178 xoXicaat F 1095 zokiGGaq A 1472 xoXiaaot- 
[ji.£vo^ A 1346 
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6<ppaaffaT0 A 15 ©poccracDVTat F 604 (ppaaaaaSai F 20. 501. 918. 
933 <ppa(7aa(jL£vot A 1362 eTCi^paaaaaSat F 720 ffUfjL^pacraato F 698, 
daneben s^pc^aaTo A 50. 577. 

b) Nicht homerisch sind folgende in diese Kategorie 
gehörige Fälle: 

aOiptaas B 488 

6TCapT{aa£i£v A 1210 

atiffas B 9 aiiaaav A 615 ardacai A 1100 

auYOcaaacOai B 682 xaiauYaaaavio A 1248 

Youvaaayjat A 747, bei Homer nur das Futur Youvaaojjiat A 427 
in der jüngeren Form, natürlich aber mit S; 

exuSaacao A 1337. 

3. Verba mit dem Suffix ea: 

a) Der homerischen Sprache entnommene Formen: 
aiSdacaaOe B 1132 (vgl. aiSeaOeic A 1316) 

apsffcrav F 301 ap£ffaa(JL£V0(; B 462 F 846 dp£aaaiJL£voi A 353 
dpäacaaOai F 187 A 246 ^uvapiacaTO F 1100 (7üvap^aaap.£v A 373 
auvapäaaETE F 901, daneben -»ipscav A 1110 dpsaaaOat St. ap£a von 
der W. ap gebildet mit dem Suffixe £a; derselbe Stamm wie 
im Verbum liegt vor im homerischen Vocativ ^Apeq ^9^^ 9 wie 
schon in alter Zeit Ixion las E 31 , vgl. das Scholion des Didy- 
mos; es ist die Positivform zu ap£{a)v, vgl. auch Bekker Hom. 
Bl. 195 Curtius Grdz.4 342; 

xdX£(T<ja A 666 £xdX£aaa A 807 £xaX£Gaav B 518 y,aX£aaa(JLivY) 
A 848 A 1114 £X'jcpoxaX£aaa(jL£VY) A 353, daneben d-p^aXiaaq F 1212 
d-pcaX^aaffa F 861 

xopdaaavT' B 307 7.op£G<jd|JL£voi B 1227, daneben xopi(7a)(jL£v 
F 897 

Xo£CffaTo F 1203 Xo£acd(jL£voq F 1030 Xo£(jGa(jL£VY) F 860. 877 

v£{y,£aa£v A 875, daneben v£{x£a£v A 462 

(iikEGGOL A 1036 hUGGT^ A 17 F 689 oUGGaq F 125, daneben 
ß»X£a£ F 660 

£T£X£G(7a(; A 252 A 742. 757 £Ta£aaav B 765 -zsUggoli F 801 
A 1161. 1276, daneben T£X£a£t£v A 382 -ziXtGov F 131. 

b) Nicht homerisch ist: 

apxEcaat B 1124 £7rapx£aaai B 1161; doch finden wir oft bei 
Homer 'Jjpx£aa mit kurzem Vocal, also die jüngere Form. 

Zu c7T0p£vvu(jLt (St. aTop£c) fiudcu wir bei unserem Dichter 
nur die jüngeren Formen £aT6p£ff£v A 1155 aT5p£(7av A 405 
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€rti:£wÄv A 1 141 (TTopeaavio A 375, während bei Homer die Formen 
mit Doppelsigma vorliegen. 

4. Verba mit dem Suffix aa, und zwar durchwegs home- 
ri«ohe Bildungen: 

tY^Xaaaev A 485 ey^Xaaaav A 1171 

Soioaat T 955 Boaaaaxo T 770 

«Xacca? B 115 eXotaaat A 356 B 288 T 333 A 211. 1576 
tTTtXiwat B 797, daneben kommen 27 Fälle mit einfachem a vor. 

spa9aa(JLevo^ A 542 

IXaccr^at F 1037 

/.sSacjaev B 1189 xeSaaaav T 1360 exeSaddav B 1126 xeaaaaav 
B 5, daneben awecx^Saaev T 214 a7:oax6Sa(j£ia(; T 996 

xepaaffajxevoi A 516 A 1128. 

5. Einzeln stehende Verba. 

a) Aus der homerischen Sprache 

dvuaaai A 603 -iivüaaa A 413 daneben ■ijvuaa A 1039 "i^vuffsv 
A 1065 ^vuaav A 600 StYJvuaav A 935 e^avOcY) A 1320 £?av6aaiixi 
A 897 e^avuasiev T 188. 788; das Doppelsigma im Aor. erklärt 
sich aus der Nebenform dvuio), die neben avuo) steht. 

Nach Analogie von avuaaai ist gebildet: 

Tavuaaa(; A 993 T 278 A 601. 906 Tav6aaaTo A 344 B 91 
r 1209 A 1571 TavuaaajjLsvoi A 564. 590 TavuaaaixdvY) A 771 daneben 
TavuaavT£(; A 890. 

Eine eigene Stellung nimmt ein: 

5lJLoa(7£v A 797 ^(xoaaY); B 252 o(ji.6(jffai T 714 A 1086, daneben 
öjJLOdov r 699 und wjxoafiv B 291 ; am einfachsten lässt sich die 
Gemination des a noch erklären, wenn wir mit Curtius Verb. I. 
392 diesen Aorist zu einem *o(jl61;(o stellen. 

b) Nicht homerische Bildungen. 

oLpÖGQTfq r 1053 oLpoaaai T 497. Das alte Epos kennt nur die 
jüngere Form apcoYjq Hesiod E. 485. Nach richtigem Sprach- 
gefühl bildete der Dichter, von der vorgefundenen jüngeren 
Form ausgehend, eine entsprechende ältere mit gg. 

Ganz singulär und eine Neubildung des ApoUonios wäre 
oiGGOLio r 456. 1189 A 14 öiaaa(X£vo<; B 1135 T 926, daneben 
(btffaixYjv A 291 am Versanfang. Das doppelte Sigma ist durch 
die Ueberlieferung von L und G an allen Stellen durchaus 
gesichert. Eine innere Begründung hat die Gemination des 
Sigma nicht. Da wir nun bei Homer iCaaio (t) a 323 t 213 
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öi(idjx£vo(; 443 vorfinden und die sämmtliehen bei Apollonios 
mit a(7 überlieferten Formen diese Gemination an ganz der- 
selben Versstelle zeigen, an der die zweite Silbe jener homeri- 
schen Formen steht, nämlich in der IV. Arsis (bei Homer 
steht übrigens auch iKjajxevo? mit der zweiten Silbe in der 
II. Arsis i 339), so steht zu vermuthen, dass wir in der 
Doppelung des ad in der üeberlieferung des Apollonios nur 
eine Aushilfe zu sehen haben, um die Quantität dieser Silbe 
gegenüber wfdflejxYjv A 291 zu erklären. Denn mit kurzem i findet 
sich eine Aoristform dieses Verbums bei Homer nicht. Apol- 
lonios ist unseres Wissens der Erste, der in diesem Aorist das 
i als Kürze verwendet, spätere Dichter ahmten es dann nach, 
so z. B. ausser den p. 448 erwähnten Fällen Orph. Lith. 562. 
563 i{aaaOai neben biaaio (mit langem i in der IV. Arsis) 
Lith. 123, wo Hermann gegen die Vulg. iiajaTO schrieb. Um 
nun diesen dem homerischen Musterepos fremden Quantitäts- 
wechsel einigermassen zu maskiren, grijBT man zu dem Mittel 
der Doppelung des <7, indem man einer falschen Analogie 
folgend sich solche Verba zum Vorbild nahm, die berechtigter 
Weise in der älteren Form (mit aa) und daneben in der jüngeren 
(mit kurzem Vocal und einfachem a) vorkommen. Ob dieser 
Vorgang aber auf Rechnung des Apollonios selbst zu setzen 
ist oder aber auf die der Schreiber, ist schwer zu entscheiden, 
obzwar ein solcher Fehlgriff dem Dichter schon zuzutrauen 
wäre. Für das Letztere scheint der Umstand zu sprechen, 
dass er, diesmal freilich richtig, Formen wie apcdjY); und apoaaai 
sich gestattete, ohne dass er sie im alten Epos fand, das zu- 
fällig nur solche mit einfachem a und kurzem Vocal anwendet. 
Hiezu kommt noch die an allen Stellen constante Üeber- 
lieferung. 

IL Von den epischen Aoristen, deren Sigma (wie in mehreren 
griechischen Dialekten) zwischen zwei Vocalen total geschwun- 
den ist, verwendet unser Dichter nur homerische Fälle : 

^X£6ü) A 797 -^XeOaio A 1498 aXeuapisvot A 91 T 886 A 111. 
340 e^aXiaiaSe ß 339 e^aXiacOai B 319. 611 T 466. 600. 

aedoLi' B 540 A 849. 

I'xeua A 367 x^ije^ ^ 34. 613. 648 e'xeuav B 851 y^eux^ A 565. 
1067, woneben einmal auch ^x^av B 902 vorkommt, das 

Homer gleichfalls nur an der einen Stelle Q 799 kennt; weiters 

10 
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/suaTO r 291 yeu(i[LVfoi A 454 Stejreuav T 320 e'jc6y€6aTO A 268 
y.oL'zey^eua'zo A 25. 

Neue Bildungen dieser Art gestattete sieh ApoUonios 
nicht, er hielt sich streng an die homerischen Vorbilder. Wohl 
aber sei hier eines sonst bemerkenswerthen schwachen asig- 
matischen Aoristes gedacht, der im Epos hier zum ersten Male 
begegnet, nämlich dvsupaio A 1133. Diese Form entnahm der 
Dichter der alexandrinischen Redeweise und wir dürfen es ihm 
nicht übelnehmen, dass er etwas, was er im alexandrinischen 
Dialekt fand, einmal auch in sein Epos aufzunehmen sich 
erlaubte. Derlei locale Einflüsse waren ja allezeit massgebend, 
was uns z. B. die griechische Lyrik schlagend beweist. 

III. Statt des dem schwachen Aorist eigenthümlichenThema- 
vocals a erscheint in der epischen Sprache mitunter e oder o 
in Folge Hinüberspielens in die Analogie des starken Aoristes. 
Bei unserem Dichter finden wir nur mehr wenige Spuren und 
diese verdanken ihr Vorhandensein gewiss nur dem Bestreben 
des ApoUonios der Sprache des alten Epos auch in Details 
möglichst nahezukommen, die alterthümliche Färbung, die 
nun einmal ihr zukam, nicht zu verwischen. Diese wenigen 
Fälle sind : 

apasTs B 1062, so hat LG, die Variante depaate haben 
einige schlechtere Codd. (codd. Regg. ACE), denen Brunck 
folgte. Wellauer wies zwar die Schreibung apcraxe zurück, aber 
er hielt jene Form für ein Futurum, ebenso wie das gleich zu 
erwähnende 5pcr£T£ B 1067 : ,utroque loco meliores et plures 
libri futurum praebent, quod pro imperativo saepe poni potissi- 
mum est/ Ein Futur apco) jedoch kommt in der epischen Sprache 
nicht vor, wohl aber lesen wir bei Homer den Imperativ 
Aoristi apcov B 353 (Indic. apere © 45 Partie, d'paa«; A 136 u. s.), 
wovon ApoUonios an der genannten Stelle den Plural bildete; 
bei Homer haben wir den Themavocal s ebenso im Imperativ 
a^sTe r 105 Q 778 k 414. Für die Auffassung jener Form 
als Imperativ und nicht als Futur spricht endlich auch 
der Umstand, dass wir in der nächsten Nähe V. 1061 und 
1063 die Imperative spscaei' und Spvui' vor uns haben; dies 
Moment schliesst zugleich die Annahme aus apasTe sei Con- 
junctivus adhortativus mit kurzem Modus vocal. Ebenso ist 
aufzufassen 
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5p(7£T£ B 1067, wie L von erster Hand bietet, die zweite 
Hand hat ein a über das e geschrieben und ^paaie hat G. Dieser 
Imperativ hat sein Analogon an apcrsTs, mit welchem er in einer 
und derselben Partie steht. Bei Homer kommt dieser Plural 
gleichfalls nicht vor, wohl aber der Singular öpcreo T 250. 

Ausser den beiden genannten Fällen findet sich der 
Themavocal e für a nur vereinzelt, und zwar zunächst in 

iTCsßijasTo A 458; so steht in L, Merkel schrieb aber mit 
Recht d-jüeßriaato analog den anderen Stellen, wo iTueßviaato im 
selben Sinne überliefert ist T 869. 1152 (ßvjaaio A 382 T 889. 
1237 A 1663), festzuhalten ist dagegen die von L und G 
überlieferte Form (jLeTeßijdeTo A 1176, vgl. die Note Merkel's 
zu d. St. 

sSuffETo A 63 dXX' appYjxTO(; oxafXTuro^ eSöasTo veioöt y^^"")^; aber 
iBuaaTO A 865 1i xal ^xsit' a{8YjXo<; £§6aaT0 ß^vOea :r6vTou; Merkel 
bemerkt gut ,credibile est diasceuasten Apollonii consulto A 63 
scripsisse eSiaexo, avii tou TcapaxaTtxou, schol. II. B 35, hoc autem 
loco eSOaaxo'. 

Endlich ist zu erwähnen T^ov, als 3. Pers. Plur. Indic. Aor. 
A 184. 661. 1396 nach homerischem Vorgange E 773 K 470 E 433. 

b) Futurum. 

Hier sind nur zwei Erscheinungen bem^rkenswerth : 1 . das 
sigmatische Futurum mit doppeltem Sigma; 2. das sogenannte 
asigmatische Futurum betreffs des Verhaltens der contractions- 
fahigen Vocale. 

Futura mit Doppelsigma finden wir analog den betreffenden 
schwachen Aorist folgende: 

1. bei Verben mit dentalem Auslaut: diiaaei T 181 SajjLddaei 
r 353 BaiJLaaasiv A 1654 Stxdaaet A 1117 xoixiaaü) A 419 B 637 
voa(fi(j<jo[L(xi A 1108 oTCdaao) A 1109 bizdcceiq T 75 öxaaaei B 1224 
(aber bTcdGiti T 142) ^paaaöixeO' F 183 aupLcppiaaeiat T 87; 

2. bei Verben mit dem Suffix ea: STiap^teaaeiv B 1049 
xsXeaasK; F 418; 

3. bei Verben mit dem Suffix olg : vaacscOai B 747 evvacaovTai 
A 1751. 

Die Futura, bei denen in Folge Ausfalls des urspr. a 

zwischen zwei Vocalen diese letzteren zusammenstossen, bleiben 

im Activ regelmässig uncontrahirt und zwar: 

10* 
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drreXeovrec B 136 i^speo) A 797 T 172. 1084 A 1558 
xpav^si A 404 Siaxptviet F 1129 OTpuveo) B 803 oipüvssi A 499 
ezoipuviouffa A 1115 xopdüv^sK; F 1129 Tuopaavsouaiv F 1124 icopja- 
vsouffa A 428 oYjixavectv A 361. 414 A 1379 TsXiouaiv A 488. 

Auch im Medium ist dasv Offenbleiben der zusammen- 
stossenden Vocale Regel: eTriBpa(jLe£cr6at A 373 OavdeaSai B 626 
xa|jLe£aÖai F 580 TsX^saeai B 618. 1135 exieXesoeat A 1309. Die 
einzige Ausnahme bildet leXeiaöai A 895 im Versschluss, nach- 
gebildet dem homerischen Vorgange ^ 284, wo wir teXeTaSai an 
derselben Versstelle bereits vorfinden, während sonst wie bei 
Apollonios T£A££a9ai begegnet z. B. B 36 B 664. 

6. Zur Modusbildung, 

a) Conjunctive mit kurzem Modusvocal, 

Diese Reste ursprünglicher Conjunctivbildung sind bei 
Apollonios natürlich nur mehr spärlich vertreten, da er sie als 
reine Antiquitäten, die eben mit zum Apparat der epischen 
Sprache gehörten, verwendet. Alle die Conjunctive mit kurzem 
Modusvocal repräsentiren nichts anderes als Conjunctive zu 
nicht thematisch gebildeten Indicativen. Aus der Fülle derartiger 
Erscheinungen einer alten Sprachperiode, wie sie in der home- 
rischen Sprache vorliegt^ griffen die späteren gelehrten Epiker 
nur noch da und dort etwas heraus, um sich doch äusserlich 
nicht gar zu sehr vom Kanon des Epos zu entfernen. Die 
genannten Conjunctivbildungen finden sich 

a) bei Verben nicht thematischer Conjugation und zwar: 

1. im Präsens. Apollonios gestattet sich nur zweimal die 
Verwendung der homerischen Form io[jl£v, einmal mit langem t 
A 872 im Versanfang, wie Homer B 440 I 625, und einmal 
mit kurzem i Bcup' ro|,;.£v F 25 wie Homer z. B. Z 526; 

2. im starken Aorist. Auch hier haben wir nur zwei 
Formen zu verzeichnen 8(I)0(jl£v A 1335 wie Homer z. B. H 351 
und 6£{o{jL£v A 360 wie Homer z. B. A 143 W 244 v 364 u. s. 
In dem zweiten Falle war die Schreibung mit £t die allgemeine 
Ueberlieferung der alten Homer-Exemplare, wahrscheinlich her- 
vorgerufen durch Missverständniss der alterthümlichen Formen 
zur Zeit der Alphabetumschreibung ; statt des in die Texte 
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eingedrungenen et stand hier wie in anderen Aoristen der Art 
ein Y), indem der Stammvoeal die ursprüngliche Länge bewahrte, 
vgl. hierüber Curtius Verb. I 195 11-59 sqq. besonders II 63. 
Besonders bemerkenswerth scheint uns der Umstand zu sein, 
dass Apollonios die beidpn genannten Formen, da sie ihm als 
reine Antiquitäten wohl ziemlich unverständlich waren, nur am 
Versanfang (die angeführten Homer-Stellen nachahmend) und 
auch nur im ersten Buche seines Epos verwendet hat (ebenso 
wie das berührte fojxev, während das Homer geläufigere h[Lv/ (t) 
in einem späteren Buche vorkommt). Das letztere gilt auch von 
den bei dieser Gelegenheit mit zu erwähnenden Formen yvwüxjt 
A 661 (Homer z. B. A 302) und Bcbwat A 898. 1293 (Homer z. B. 
A 137), die mit Uebergang in die thematische Conjugation ge- 
bildet sind, den Stammvoeal aber gleichfalls in der ursprüng- 
lichen Länge zeigen. 

b) bei Verben mit sonst thematischer Bildung: 
1. im Präsens. Hier liegt bei unserem Dichter nur' ein 
scheinbarer Fall vor. Sicher finden sich bei Homer Spuren 
von Conjunctiven thematischer Verba mit kurzem Modusvocal 
im Präsens (vgl. Stier, Curtius Stud. II 138 und besonders 
Curtius Verb. II 72 sq.), obzwar ihre Existenz mehrfach ange- 
griflfen worden ist. Darnach könnte man allenfalls der Ansicht 
sein, dass auch bei Apollonios ein solcher Conjunctiv vorliege 
in B 1049, wo Amphidamas zu den Argonauten spricht: aXki 
Ttv' aXXiQV |/^Tiv 7copc6vo)p.£v eTcippoOov, el' x' kizi^iXGCt*. [AsXXsie, 
4>tvr<o; p.£(xvYj[j.ivot, ü)? sTreieXXsv (L [xsXXsiat). Einen Indicativ 
nach ei n' zu vertheidigen wird Niemandem einfallen. Bei 
Homer Hesse sich damit vergleichen ? 672 wc (2v ir.iGiß^j-^epCdq 
vauTCXXeTai stvexa xaipoq, hier ist jedoch wahrscheinlich vauiiXXeTai 
Aorist, indem entweder nach Peach vauiiXeiai zu schreiben 
oder nach Stier Stud. I 138 jenes als äolische Bildung zu 
fassen ist wie o^äXXeiev 11 651. Wir hätten es also mit einem 
Conjunctiv Präs. (jlsXXsts zu thun. Da sich nun aber keinerlei 
Vorbild hiefür bei Homer finden lässt, so kann ich nicht 
glauben, dass Apollonios auf eigene Faust einen solchen Con- 
junctiv gebildet haben sollte; vielmehr steckt in der Ueber- 
lieferung ein Fehler : für %' ist nämlich mit leichter Aenderung y' 
zu schreiben, was ganz wohl zum Sinne passt. Damit ist der 
Schwierigkeit einfach abgeholfen.' 
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5 Ifti :j»^>^^cken Aorist Hier sind zunächst die Reste 

]cni'/v^-Wf>».>s^^ Bildungen bei den sigmatisehen Aoristen zu 

hofrM<^)fN^ ^^** ^^^^ diese alte Formen — Conjunetive 

vMft^vN^v tvUluug zu sigmatisehen Aoristen ohne Thema- 

s^,^^,^ ^uvL kann jetzt Niemand mehr in Abrede stellen, 

v^M yV vvv5.^»h.^l Method. Gr. I 2. 266 sqq. Curtius Verb. 

')^^^^ 1>H diese Formen dem Verständnisse der alexan- 

.: .;i.vx^,ao^ Grammatiker äusserlich doch näher lagen, als die 

i vi \vi erwähnten Conj. Präs. und des starken Aorists, so ver- 

vvouaoi^ sie Apollonios auch etwas öfter als jene, und zwar: 

A i>i>0 u|JLeü)v S* £1 Tiq apetov eizo^ (xigTiaeiat oXXy), i'^pia^tn] 

;jLr,: 3cToi'. ist als Conjunctiv zu fassen, da hier ei statt £i xe steht, 

wio öfter bei Homer und auch den Attikern. 

A 1332 AiaoviSri, [xi^ [xoi ti j^oXcJbaeai, a<ppa8{7)aiv d ti Tcsp 

ioijijJliTQV. 

B 1073 ü)<; S' OTs ik; xepa[JL(i) xaTep^cl/exat ^pxiov avu^p xtX. 
' r 570 (XTap auTol iid x^®^'®*? ^^ 7üOTa[;-oTo djA^aSov i^^r^ xe(a(ji.aT' 
«vi<{>0[JL6v, voraus geht der Imperativ "Apyoq [xev xapa vv)b(; . . . 
gTeXX^aOü). 

r 909 öfpa xa |JL£V 8aaö[JL£aöa (JL£Ta a^driv, £1 x£v ^xaaoT) Böpa 
(^sptov, TW S' auTc xax(i)T£pov oXXo •Jc6pü)(JL£v ^appiaxov. 

A 182 7C£pt ")fap Si£v, 5<ppa £ [/.i^ ti^ a'fhpCdv t^e öeöv voa^{aa£Tai 
avTißoX'i(5aa(;. 

A 438 S^pa SoXov ffüfX9pdcc£Tai xtX. 

A 831 (XY^xü)? ffjjLEpBaXdYjatv iiuat^aaa ^v^ugüi^ Xextoü^ T^p(»)(i)v 
5Y)XY5a£Tat (2x6XXv)) vgl. Homer 444. 

Möglicherweise liegen derartige Conjunetive auch vor: 

A 417 aol h' Stv oxtaao) loaawv, odffoi x£v voarTijcojXEv, ayXaa 
Taupwv tpa xaXiv ßwjxa) ExiBKJaoiAEv. 

r 901 y.al Bi x£ auv xoX££cjaiv övEiactv olxaB' X'mks^e ri[i.ai\. tw, 

£1 jJLO'. ffUVap£ffa£T£ Vfyf^e (JLEVOIVIJV. 

A 1418 BEi'^ax' ££XS6(JL£votfftv dvwxaS'K; aiAjjii 9av£iaai f^ Tiva 
XEipairjv )^6ffiv OBaio^, ^ itva ^atifj? kpbv dxßXuovia, G£ai, poov, S axb 
Sitj/av ai6o|JL£VY)v apiOTOv Xw^yjcojjlev. 

Ausser den genannten sigmatisehen Conjunctiven begegnet 
uns bei Apollonios auch noch der interessante Fall eines Con- 
junctivs mit kurzem Modusvocal von einem nicht sigmatisehen 
Aorist. Wir lesen nämlich T 25 sq., wo Here die Athene 
auffordert, mit ihr zu Kypris zu gehen: 
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Beup' lo|ji.£v [jLSTa Kuxpiv • £xnüX6[X£va' H ixiv aji-^o) 

zaiBt ktd etirelv ^Tpuvo;jL£v, ai xe -jrCörjTai 

xoupyjv AivJTeo) xoXu(pap|ji.axov oTdi ßsXsaatv 

ösX^at olffT£U(ja^ iiz' lijaovi. 
Dem Schreiber des Laur. steckte die landläufige Form 
0Tpuv(»)[;.£v so in der Feder, dass er die Forderung des Metrums 
nicht beachtend sie niederschrieb (dies haben auch Vrat. Vind. 
Wellauer). G bietet die richtige Schreibung. Offenbar ward 
Äpollonios durch das vorausgehende Iojjlsv bewogen, in dem 
unmittelbar folgenden Conjunctivus adhortativus ebenfalls eine 
solche Form mit kurzem Modusvocal anzuwenden; keineswegs 
aber ist etwa daran zu denken, dass hier etwa ein Conjunctiv 
Präsentis vorliegt. Uebrigens hätte wohl unser Dichter die 
Form überhaupt nicht gewagt, wenn er nicht bei Homer eine 
ähnliche vorgefunden hätte w 89 

^(i)vvüVTat TS v£Ot xal £Tr£VT6vovTat (i'£ÖXa. 
Mit Recht fasst Curtius Verb. II 262 ivTuvovrai nur als 
Conjunctiv Aor. (vgl. £VTuv£ai ^ 63 mit kurzem Modusvocal) und 
nur so, als Conj. Aor., wird man auch unsere Form ansehen 
können, da ausser dem ganz und gar berechtigten ro[JL£v eine 
andere derartige Bildung im Präsens nicht begegnet ; man muss 
daher zugestehen, dass Äpollonios in diesem Puncte richtiges* 
grammatisches Gefühl bewiesen hat. 

b) Optativausgänge im schwachen Aorist Activ, 

In Betreff der Ausgänge der 2. und 3. Pers. Sing, sowie der 
3. Pers. Plur. können wir bei unserem Dichter eine feste Regel 
hinsichtlich der Gebrauchsweise constatiren. Äpollonios begünstigt 
weitaus die volleren Ausgänge auf £ia? £i£ £iav; Optative mit dem 
Ausgang at^ oder ai (ai£v kommt überhaupt nie vor) sind spärlich 
und mit einer einzigen Ausnahme an eine feste Stelle im Verse, 
den Versschluss, gebannt. Während bei Homer und Hesiod jene 
volleren Formen nur den Vorzug gemessen, viel häufiger ange- 
wendet zu werden als die anderen, ging der gelehrte Epiker 
schon weiter und schuf sich eine eigene schärfere Norm. 

Die Fälle sind : avoTiX-KJafita^ A 365 avTtaa£ia^ A 806 axo- 
(j)t£Sd(j£ta? r 996 (ipTuv£ia^ F 698 £[X7üXi^a£ia<; A 429 /,0{jL(a£ia; A 1488 
[A£TaßX£(|^£ia<; A 726 ; 
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aYY£iXet£v A 1122 aöpi^^aeis A 467 avn^asiev T 821 awaastev 
r 588. 694. 1337 ÄCqeiev A 1507 dcTroXXi^^^eiev A 1154 A 767 
(ZTuoxAaY^siev A 1220 exapTfoastev A 1210 exoTpuveiev A 429 s-i- 
ßp((jei£V A 1157 e7rnüv£6a£ie A 423 e^avucjsiev T 188. 788 st^sie 
A 1658 £pY)T6(7£i£ A 171 te6(7£i£v B 950 T 629. 652 %6pa£i£ B 980 
vt(|^£t£v A 588 voan^a£i£ T 468 ÖTp6v£i£ A 382 icau(7£t£v A 714 
T£Xia£i£v A 382 t((7£1£v T 75 9ei(j£i£v T 460; 

d{JL6v£»av B 440 a}JL7uv£U(7£iav A 1264 avTiöfa£iav T 588. 694 
A 1057 avazX^a£iav A 342 aTuo^OwEiav A 1292 aiaT}JLYi§£iav T 1047 
SYjdbGEiav A 244 £Xaa(j£iav B 265. 558 T 597 A 386 i<fcmki(jGe'.(x^ 
A 1720 xo{jL{(7£tav A 889 X6a£iav A 903 ^iX^aEiav A 1227 öudff£tav 
A 1026 T{a£iav A 619. 

Die kürzeren Endungen aiq und ai begegnen nur am Schlüsse : 

a^EipaK; A 893 oTzdaaon^ T 349; 

av6(TaaiA603 Soaaaai T 955 EYYuaXi^ai B 446 [xop^aai B 471. 
Die einzige Ausnahme bildet uTuoSSfiiaat^ T 435, das seiner 

metrischen Beschaffenheit nach ( ) nicht am Versende 

stehen konnte. 

7. Verba pura. 

Die Verba pura auf ao) ew und ow erscheinen im epischen 
Dialekte in drei bekannten Formen: mit offenen Vocalen, mit 
Assimilation und endlich mit Contraction derselben. ApoUonios 
folgt im Grossen und Ganzen wiederum den homerischen Vor- 
bildern. Einzelne Abweichungen haben allemal ihren besondern 
Grund. Bei solchen Verben, die bei Homer nicht vorkommen, 
sucht sich unser Dichter stets wenigstens an die zunächst liegenden 
homerischen Muster anzulehnen. 

A) Verba auf aw. 

a) Offene Formen. Diese sind verhältnissmässig nicht sehr 
häufig. Von den Verben, die bei Homer offene Formen auf- 
weisen, finden wir bei unserem Dichter nicht contrahirt: 

Yoaouaiv F 995 £TCr/.pa5aovTa(; A 552 (bei Homer wenigstens 
xpa^awv öfter, z. B. H 213) vai£Ta£i T 313 vatEiaouai A 799. 826. 
831. 942 (so L) B 377. 395. 1016. 1205 T 1092 A 275. 792 
vatfixaovxoc T 991 Tr£pivat£TaovT£? A 229. 941 B 909 vai£Ta£iv A 828. 
903 r 680. 1133 TY)X£6aovTa A 1425 £7U£xpa£v (angreifen) T 431 
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exexpaov B 283. 498 A 508 (vgl. Homer II 352. 356 ß 50, an 
welch* letzterer Stelle übrigens Aristophanes e^e/pcov las). 

Zu diesen Verben kommen zwei hinzu, die wir mit offenen 
Vocalen zwar nicht in der Ilias und Odyssee, doch aber 
wenigstens in den homerischen Hymnen vorfinden: eXaco T 411 
eXflfoüda r 888 skdo^'zeq B 80. 402 eXaovxa«; B 575 durchwegs 
Präsensformen, das nächste Vorbild ist eXao>v im Hyran. Herrn. 
342; hiezu kommt eTuixuBtast? A 383 (so L0-), womit zu ver- 
gleichen ist xuSiaouaat im Hymn. Dem. 213. 

. Nicht der homerischen Sprache gehören aber an die offenen 
Formen: 

avTiaei A 1675 dvTiaoiTs B 804 (jxiaet A 604 oraXaei A 1064 
iizvzpoydei A 1266 iizvzpoyßid'^ A 1606 "/yoio'na B 779 /voaovTai; 
B 43 e7utxvoaou(jY3 A 672 ixpaev (Orakel geben) B 454 A 257, 
wogegen freilich iypr^ A 302 am Versanfang; mit e/paev ist zu 
vergleichen das pindarische expaov Ol. VII 92. 

b) Assimilation. Die weitaus grösste Zahl dej Verbal- 
formen dieser Zeitwörter gehört hieher. Wir betrachten zu- 
nächst 

a) die progressive Assimilation. 

Diese ist bei Apollonios fast nur auf die Infinitive Präs. 
beschränkt. Von sonstigen Formen sind zu nennen nur Srjp'.a- 
aa6ov B 89 der homerischen Sprache entnommen (M 421), und 
eicifjLsiBtaac; T 129, wie in L überliefert ist. Doch möchte ich im 
letztern Falle i'Ki\t.e,ih'.deiq schreiben (so haben einige schlechte 
Codd., tres Regg. W.), da Apollonios' Vorbild der Hom. 
Hymn. X 3 gewesen zu «ein scheint: if iixspTw Be Tcpoacbiua) <xh\ 
IxeiSiaei, während bei Homer selbst nur das Particip vorkommt. 

Von activen Infin. Präs. gehören hieher vier auch schon 
bei Homer begegnende: avtiaav A 971 elaopaav T 679 iXaav 
A 101 TTEpaav A 496 ; in drei Fällen folgt ein consonantisch 
anlautendes Wort, nach eXaav aber ein vocalisches, und es ist 
av lang. Daraus ergibt sich, dass Apollonios überall die Länge 
der auslautenden Silbe als die ihr zukommende Quantität 
ansah; jedoch ist zu beachten, wie vorsichtig er hiebei vorging: 
es findet sich nämlich die fragliche Silbe bei ihm nur in der 
Arsis des 3. Fusses vor der Penthemimeres, nach avTtaav und 
£i(jopaav ist auch Sinnespause und Interpunction, ein Beweis 
dafür, dass ihm die Länge der Silbe doch als nicht ganz sicher 
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erschienen sein muss. Aus der Stellung im Verse allein lässt 
sich übrigens auch bei Homer die Länge des av nicht erklären, 
jedenfalls wirkte hier eine Verschiebung der Quantität mit, 
indem die Länge des ersten a, die ihren Grund in dem Aus- 
fall des ursprünglichen j hatte, auf das Zweite überging. 

Von medialen (resp. passiven) Infin. sind zu nennen: 
avTtaaaöai ß 24 auveSptaaaöai A 328 eüxsxaaaÖat A 588 eij^taacjöai 
r 950 [xyjTtaaaOai B 1278 T 506. 743 eiaopaaaöat B 37 • T 815. 
960 TuaXivTpoxaacÖat A 165. Mit Ausnahme des letzten sind alle 
homerisch, nur dvTtaaaöa'. braucht Homer zwar nicht, doch aber 
die ebenso gebildete Form dvTtaacOs Q 62 (Bekker i^vt.). Aber 
auch xaXivTpoudaaOai hat Apollonios gewiss aus Homer ent- 
nommen: wir müssen nämlich vermuthen, dass er es in seinem 
Homerexemplar 11 95 las, wo unser jetzige Text dXXd xdXiv 
Tpo)xa(7Öai bietet; das gleich im folgenden Verse 96 vorkommende 
ByjpidaaOat weist auf jene Leseart. 

ß) Regressive Assimilation. 

1. Die ursprüngliche Länge des ersten Vocals (die in 
dem Ausfall des j begründet ist), erscheint in den bereits bei 
Homer vorkommenden Formen: [ji.v(JbovT' B 862 sjjlvwovto A 518. 
1073 (zu [/vdo|ji.ai) 5 hier ist die Assimilation an den folgenden 
0-laut ganz in der Ordnung; allein Apollonios bildete neu 
einen Imperativ [i.v(i)£o A 896 T 1069, eine Form, in der das 
(d gar keine Berechtigung hat, da hier eine Anlehnung und 
Assimilation an einen folgenden 0-laut factisch ja gar nicht 
möglich war. 

Ausserdem finden wir A 1255 in der hdschr. Ueberlieferung 
[xevoivowvTa^ iXeaOat, das im Hinblicke auf Hom. N 79 [jl£voiv(I)ü) 
zweifellos in [xsvotvwovTa^ zu bessern ist. In der Handschrift 
haben die beiden 0-laute die Plätze vertauscht; [JL6voiv(]io)VTa; 
mit Merkel zu schreiben, dafiir liegt kein zwingender Grund vor. 

Für unsere Schreibung in dem genannten Falle spricht 
vielmehr die Formation eines weiteren hieher gehörigen Ver- 
bums, die der Dichter ohne homerisches Vorbild braucht : afi-dwov 
r 1382 und afi-wovio; T 1187, wie LG übereinstimmend bieten. 
Merkel bemerkt hiezu ,a{jLa)o)VTo<; editum vollem', ohne dass er 
jedoch es wirklich zu thun wagt. 

2. Regressive Assimilation mit Umspringen der Quantität 
ist die allergewöhnlichste Erscheinung. Wie bei Homer ist sie 
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auch bei Apollonios in reichstem Maasse angewendet und zwar 
entnahm er zumeist die betreffenden Verbalformen der homeri- 
schen Sprache, jedoch bildete er nach diesen Vorbilden auch 
assimilirte Formen von Wörtern, die bei Homer noch nicht 
vorkommen. 

Die einzelnen Fälle sind: In der 3. Pers. Plur. Indic. 
Präs. Activi: avTiooxjiv A 405. 703. 717. 859 dcjxaXöwaiv B 988 
xep6(i)aiv A 461 <r:v/6(i)<si^ A 30 ; Medii (Passivi) SvjpwwvTai A 1729. 
1772 euxeiowvTai B 359 etl^iowvrai A 459 {jLY]xav6o)VTa'. B 1020 eujo- 
powvxai A 85 üTuooxtowvTat A 451 ; von allen genannten Verben 
kommt bei Homer entweder dieselbe Form vor oder aber eine 
andere mit derselben Art der Assimilation gebildete. Nicht 
homerisch sind xaiuviowatv B 131 jjLTfjviowaiv B 247. 

Optativ Präs. avxiowTo A 470 T 1406 opocoTO A 814; nur 
der letztere Optativ liegt bei Homer vor in opowTs A 347. 

•3. Pers. Plur. Imperf. Medii: ßtiwvTO A 751 e5ei/.av6a)VT6 
A 884 ^BpiowvTo A 330. 530. 671. 1344 suxstöwvto A 189. 231 
B 1173 A 1360 ifbiöid^no B 811 T 118 YJYopcwvTo B 1226 T 168 
lo^^avowvTO B 864 ejXYjxavowvTO A 527 6p6a)vT0 T 503 eiaopöwvTo A 975 
6(7Tix6(DVTo A 1227 A 1181. 

Nicht homerisch sind: Sij^öojvto A 1616 TCaXivTpoTr6o)VTo 
A 643. 

Partie. Präs. Mascul. dfji^a^öwv B 199 avi'.owvTo^ A 836 
avTiowvTa A 1214 dvTiowvTs; A 998 B 69 T 1298 A 1206 dvTtowvxa; 
r 416 ddxaXowvTO? B 243 daxaXoomt B 498 A 1278. 1703 d<jxa- 
XowvTa r 433 aoxaXöwvxeq B 836 F 448 daxaXowvT«? B 1114 Sr^piowv- 
T£<; A 572 SiQpiowvTa^ A 493 sSpiowvTS? F 170 TuapsSpiöwv B 1039 
xavxaXowv F 286 /.aYxa^owvii F 124 -/.uSiowv A 174 F 1261 Xayjze.- 
TOwvTa F 1362 fJLStBiowvTS? F 1025 [xrjxavowvTe^ F 583 eiaopoojv A 241. 
765. 1176 A 429 sbopowvis^ A 1166 B 1038 A 660 ehop6io^n(x<; 
A 1245 TuafjL^avöwvT», A 788 luepowvTt A 530 uepowvTs? A 647. 1557 
ex7r£p6(i)VT£(; A 594 xspowviaq A 786 fiudiöwvxe B 87 «puaioojvxs^ F 410. 
1303 (puatowviai; F 496 ava^uaiowv B 431. 

Nicht homerisch sind: £7uav6i6a)VTa<; F 519 euBiowvti B 371 
£üSi6ü)VT£; A 424 B 903 A 933 £V£uSi6(dv B 935 xaTY)?t6a)v F_ 123 
XÄTYj^wcovTi A 461 |X£(jr<{jLßpt6(»)VT0<; B 739 dTciiuafJL^aXoco^/Te^ B 127. 

Partie. Präs. Femin. dviiowca A 703 F 35. 880 A 1078 
dvTt6(0(jav A 370 F 717 dfr/aXowaa F 710 aaxa^^oxjav A 108 dffx«- 
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X6a)Grai A 138 xofJLÖwca T 928 {xeiBiowaa T 51. 107. 150 {JLYjTi6ü)aa 
r 24. 210 67ui(xyjTi6ü)aa T 668 ipowaat A 1724 ebopowaa T 77. 662 
eiffopowcav A 960 eiaopowaai A 550 A 1192 Tuaix^avöoxjav F 1280 
TT^XeOöwaav A 1191. 

Hieher gehörige Formen von nichthomerischen Verben: 
[ji.ü56o}(7a A 1531 xXaSowaav ß 662 a<ppiY6(i)(Tai F 1258. 

Es bleibt uns noch übrig von denjenigen Formen von 
Verben auf aw zu sprechen, die nicht nur den ersten sondern 
auch den zweiten Vocal lang zeigen. Von diesem schwer 
erklärlichen Falle liegt uns bei Apollonios nur ein Verbum 
vor, das jene auffallige Formation auch bei Homer aufweist, 
nämlich {/.ai^xaG) 5 wir lesen |ji.ai{jL(ji)a)v A 1270 F 1351 (das an 
und für sich nicht in Betracht käme), dann einerseits [ji.ai{j,(bovT' 
A 1544 (so nach L), anderseits aber [xaijjLtixovTs^ A 219 und 
p-ai[i.(i)(»)(jai B 269. Zweifellos ist die Form des Partie. Femin., 
die wir ja aus Homer belegen können, z. B. E 661. In Bezug 
auf die andern Formen entsteht die Frage, ob wir den doppelten 
langen Vocal überall herstellen sollen oder nicht, da die hand- 
schriftliche Ue herlief erung schwankt. Ich glaube, dass Apollonios, 
selbst wenn er bei Homer die Formen mit doppeltem langen 
Vocale las, dennoch ihnen in seinem Epos aus dem Wege 
ging und die regelrechten Bildungen mit langem erstem Vocal 
gebrauchte, so dass wir A 1544 der hdschr. Ueberlieferung 
zu folgen, A 219 aber [xaifjLwovTS;; herzustellen haben. Die For- 
mation mit doppeltem langen Vocal musste dem Dichter bei 
näherer Beachtung doch gar zu sehr als Singularität vor- 
kommen, und wenn er sich auch [jLaifjKixoaat gestattete, weil er es 
bei Homer so las, so spricht doch z. B. afxtbovTo? F 1187 wieder 
für durchgängige Anwendung dieser Bildung bei dem Partie. 
Masc. Wissen wir doch, dass auch Aristarch I 446 i^ßwovia las. 
Wenn Merkel in der Note zu A 219 auf die Stellen A 1255. 
1284. 1544 hinweist, wo ,vestigia eiusdem formationis^ vorliegen 
sollen, so hat diese Bezugnahme gar keinen Werth; denn an 
der ersten Stelle steht [jL£votv6o)VTa(; überliefert, indem die beiden 
0-laute ihre Stelle vertauschten, A 1284 entfällt, da die Ueber- 
lieferung l§pü)0VTa bietet (was zudem gar kein Verb auf aw ist), 
und an der letzten Stelle spricht die Ueberlieferung ja aber- 
mals gegen Merkel, denn wir lesen in L nach seiner eigenen 
Angabe {jLai[X(i)0VTt. 
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3. Contraction. 

Betreffs der contrahirten Formen von Verbis auf aw hielt 
^ich unser Dichter vorsichtig an den homerischen Sprachgebrauch. 
Nur solche Verba werden zusammengebogen, von denen ent- 
weder dieselbe contrahirte Form bereits selbst bei Homer vor- 
liegt oder aber wenigstens andere Contractionen bei Homer 
geläufig sind. Zumeist ist das erstere der Fall. 

Vom Präs. Indic. begegnen wir folgenden Formen: Sajjiva 
A 464 (als Präsens) wie Hom. X 221 siwai A 409 wie Hom. 
ß 132 67:iTp(*)xaTe A 351 (Hom. z. B. «TCOTpwTcoaOs ^ 112) (JTpo)- 
^acjö* A 827 orpwiptoaiv T 893 irapaaTpw^wvxai ß 665 ((TTpco^aw hat 
bei Homer nur contrahirte Formen). 

Vom Optativ finden wir nur ßiciaTO A 1236 wie bei Homer 
A 467. 

Von Infinit. Präs. nur axoTpwzaaÖat F 16. 

Parti cip. Präs. dX(l[){ji.£vo^ B 541 dXojjjLsvYj A 51 vgl. Hom, 
e 482 xuxti){X£vov A 1327 A 629 Hom. 4> 235 Xoxwixevoi A 991 vgl. 
Hom. V 268 SpwfjLsvoi A 935 eoropwjjLevoi ß 563 ueiptofAsvo^ ß 638 
-rretpwjjL^vYj F 693 icetpwfJLevY) F 68 (Hom. lueipwvxo M 341). 

Imperat. Präs. aüSa A 464 Hom. H 195 sa F 1120 Hom. 
P 16 eidcTS A 873 i^vaaGw F 639 Hom. tt 391 aiya B 254 vgl. 
Homer 2 90. 

Imperf. 3. Pers. Sing. yjüS« A 699 F 76. 564. 912. 1078. 
1142 A 99. 1380. 1562 ii.£TY)6Sa B 54. 467. 773 A 1369 (B 54 
schreibt Merkel nach 6. Hermann gegen die Ueberlieferung von 
LG xpoGYjuBa, ein Compositum, das bei Apollonios nirgends vor- 
kommt, obzwar er häufig -rrpoasvvsTrev ■jrpoaesiTusv und einmal auch 
7:po(7£a>ü)V££v gebraucht); £la B 74. 185 Hom. yj 41 vwfxa B 678 
F 1231 Hom. £va)[j.a K 358 und öfter, aiptlxpa F 424 (poiia A 1249; 
ausserdem die Media TrwTat' A 1085 {ji.£T£Tp(i)xaTO F 297. 

Imperf. 3. Pers. Plur. axY]6po)v A 344. 916 bei Hom. häufig, 
ßowv B 554, Homer hat diese Form nicht, wohl aber z. B. das 
contrahirte Particip ßowv B 224 ; ^6m A 1057 B 837 Hom. x 567 
x£p(ji)v (x£paa)) A 1185 nach homer. Y.epm-coiq o) 364, Tpcli^wv F 874 
wie Hom. C 318. 

Einen einzigen Fall haben wir zu verzeichnen, in welchem 
Apollonios ohne homerisches Vorbild eine Contraction zuliess : 
A 302 £XpYj an erster Versstelle (£7:£t {jiaXa S£^ia 4>oTßo^ | i'.), 
während er sonst selbst zweimal die offene Form £xpa£v vor 
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demselben Verbum braucht B 454 (hier auch an erster Vers- 
stelle) und A 257. Bei Homer findet sich keine Form, die 
Contraction eingehen könnte, allein e'xpY) liegt vor. bei Tyrtaios 
III 3 und bei Hermesianax II 89, von welch* letzterem es 
ApoUonios wohl übernahm. 

B) Verla auf ew. 

Bei diesen ist die ofi^ene Form die Regel, wie im home- 
rischen Sprachgebrauch. Die contrahirten Formen sind ent- 
weder schon durch das homerische Vorbild oder durch bestimmt« 
Umstände bedingt. Die Lautgruppe eo wird dem episch-ioni- 
schen Gebrauch gemäss zu eu zusammengezogen. 

Im Indicativ Präs. begegnen wir folgenden offenen Formen: 
Sox£(D B 1142 r 548 voew T 20 A 1334 xepTOfxeei; T 56 Tcapyj^o- 
pieiq B 622 ?pove£i? A 476 T 509 Osei T 345 A 1017 xorsei A 701 
ßpo{jL£ou(7t A 787 7U£pißpo{jLeou(7i A 879 Sov^ouciv r 1376 epsouai (Präs.) 
A 1354 xaXdoüdi A 941. 1068. 1221 B 361. 382 b. 506. 671. 
910 r 559. 1090. 1341 A 175. 312 xoixeouai A 780 B 1013 
A 813 xXoveouaiv A 487 {jLOYsouai B 663 Tpo/eouaiv A 606 (nzozpo- 
[jLeouGtv A 1340 •/jx'cio\)GVf A 1557 Tupo/souariv A 135. 

v£0[i.' B 1164 v£6{X£(Tea B 657 xaX££a6£ A 1413 V££(JÖ£ T 306 
xaXiovTai T 115. 553. 860 xXovdovTat B 133 xpotdovTat A 1608 v£0VTat 
r 331 xoT£ovTai B 227 TcovdovTat B 667 uSwvTai B 528 A 264 
90p£0VTai B 46 aujjL^opfioviai A 39. 

Contrahirte Formen des Indic. Präs. : durch die Stellung 
im Verse schon bedingt ist die Contraction bei tiv£T B 229 
v£ü[x£e' B 1153 veiGb' r 373, sowie bei (xlMc^e A 1048, welche 
Worte alle den Versanfang bilden, ebenso bei <fope\j\Lai A 363, 
das an letzter Versstelle steht; ausserdem steht die contrahirte 
Silbe in der Arsis bei (i.u6£TaO£ T 406 (III. A.). Homerische Vor- 
bilder für ApoUonios waren v£ü[jLat 2 136, wo die contrahirte 
Silbe in der III. Arsis steht, v£Ta6at a 88 (die Contraction in der- 
selben Arsis) aiS£Ta6£ E 530 562 (die contrahirte Silbe iii 
der n. Arsis) ; für '7wV£T und (pop£U[jLa'. hatte unser Dichter keine 
homerische Vorlage, für [jluÖ£T(78£ jedoch z. B. [KubeXiixi p 580, 
wo freilich die contrahirte Silbe in der Thesis steht. Ausser 
den angeführten Beispielen haben wir noch zwei Fälle zu 
nennen mit der Contraction in der Thesis: oi'Kkoo<; £iX£tTai 
A 1271 und Seiviou ai§£^Tai F 193, wo also allenfalls die offene 
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Form möglich wäre; allein der Umstand, dass Apollonios von 
diesen Verben sonst nur contrahirte Formen braucht und Muster 
für sie in den homerischen Gedichten vorliegen, ist für die 
Richtigkeit der Ueberlieferung entscheidend ; vgl. siXeTxo A 1067, 
bei Hom. siXsuvto 4> 8 eiXsuvTa X 573, und das erwähnte alSewöe 
r 193 bei Apollonios, bei Homer aiB^itai p 578, wo die contra- 
hirte Silbe in der ersten Thesis steht. 

Von Conjunctiv Präs. ist nur die Form ^erj A 1284 zu 
verzeichnen, die mit Synizese zu lesen ist. 

Der Optativ Präs. bleibt durchweg offen : axeoK; A 765 
(von Apollonios nach dem homer. dx^wv gebildet) £ü(ji.£V6oiev B 26 
veoiTO A 70 r 787 icateotTe B 17 TeXeoito A 1169 ^opioixo A 387 
^povioiev A 822. 

Der Imperativ hat fast nur contrahirte Formen: (zypst 
A 487 im Versanfang, wie stets bei Homer z. B. E 765 ; öipasi 
A 300 B 421 Hom. z. B. A 184 TuapavsTaOe B 357 (die contra- 
hirte Silbe in der V. Arsis) vgl. das homer. vsTaOai o 88. Nicht 
zusammengezogen ist nur i^epieabt B 425, was seihen Grund in 
dem homerischen Gebrauch hat, wornach dies Verbum niemals 
Contraction zeigt vgl. z. B. e^episaöai y 24. Besonders bemer- 
kenswerth ist der Imperativ uizepaiheo T 978 ; vgl. das hom. aiSeo 
<l> 74 X 312. 344. Während aber Homer auch einen Imperativ 
aSeXo Q 503 i 269 vom Präsens aiSeojjiai kennt, bildet ihn Apol- 
lonios nur vom Präsens arSofxat. 

Die Infinitive Präs. sind zum weitaus grössten Theile 
offen: eiuißpcfJLse'.v A 240 eufxsvdeiv B 1124 Oseiv A 1368 xaXestv 
A 713; 

§t£^£p££a6at A 327 7:ap£^£p££(j6ai T 979 xaX££aOai F 845 A 798 
x.o[X££aeat B 510 v££aeai A 156. 171. 303. 525. 708. 720. 877. 
1206 B 12. 814. 1185 T 336. 376. 572. 646. 1062. 1139. 1148 
A 190. 409. 774. 827 To^dec^oa A 1348 B 335 T 624 aTUY££aeat 
B 343 ^op££(7eai B 73 x^e^öai T 205. 

Contrahirt sind nur drei auch schon bei Homer in dieser 
Form erscheinenden Infinitive: xpoLiay^eh B 249 T 643 [i.u6£To6at 
r 103 (alle drei zu Anfang des Verses) und vfiTaöai B 1138 
r 431, wo die contrahirte Silbe in der V., beziehungsweise 
III. Arsis steht, während sonst überall die offene Form sich 
findet; zu vergleichen ist o 88, dagegen Nauck Bull. 1877, 5. 

Das Particip. Präs. Activi ist in allen Formen offen. 
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Mascul. (resp. Neutr.) : afxYj/avswv 8 410. 885. 1140 F 423 
ajjLr^/avsovte? A 1701 a[jLYJxav£OVTa(; A 825 dnrjXeYeovTSi; B 17 ax^ovtt 
B 622 YaT0[jL£0VT6(; B 1005 SucfxsveovTac; F .352 e*pcoveovTe(; B 812 
e^ep^wv B 149 A 1177. 1443 s^epdovxa F 317 e^spiovxsc; B 695 
e$ep£ovTa^ A 711 £uii.ev£ovT£(; A 1335 B 1136 F 540 A 1421 £uii.£- 
v^ovTa? A 707. 716 B 1161 Eu^poviwv A 331 B 437 F 484 A 1586 
i5p£{jL£ovT£; A 514 e£ovT£? A 600 B 940 6£6vTa)v A 581 Odovra; A 1694 
TzpobioY^oq A 314 ETuiTcpoÖiovTE^ A 582 6£07up07C£a)v B 922 F 544 
xaAdwv A 1703 /,aA£0VT£(; B 297 A 284 xotpavdovTO? A 547 xoipa- 
v£ovTa A 34 F 406 xXoveovTo^ A 908 xotiwv F 1252 xpoxEOVT« A 1195 
[jLOY£OVTi A 739 B 474 {jLoyfiovTa A 1318 [xoy£ovt£(; A 1388 {jLOYEoviac; 
A 1162 TuapaxpoTciojv F 946 luapYjYopdwv B 1196 F 303 xapYjYopeovTEc; 
B 64 TzepiGyLOTziiov A 1265 TOJYfxaj^EovTa B 783 p£ovTa B 1261 pdovra«; 
F 532 (jTUY£ü)v B 628. 629 Tpo|jL£ovT£(; B 1106 Tpo[JL£ovTa<; A 1209 
u7uoTpo[jL£ovT£? F 884 q?iX£ovT£^ F 937 <poßd(i)v B 74 <ppov£a)v A 348 
B 19 F 517 fopicov A 117 (popdovT£(; B 452 xa-^wvTi F 719. 1016 
XaTsouatv A 837 B 1124 /aTEOVia^ B 1167 A 1431 tj^uj^oppaYSOvia 
B 833. 

Femin. : a-^y.(xkiou<soL A 708 axiouaa F 85 (vgl. Hom. X 141) 
dfJLYjxovdouaa A 692 a^ioüaa F 643. 659 ax£ouaav F 267 A 1054 
lY^ov^oucav A 66 i^epiouaa A 1546 £U[jL£V£ou(7a B 433 F 87 £u<ppo- 
v£Oüa' F 998 '»ip£ii.^ouaai A 1171 O^ojcav A 954 B 1035 A 953 
uTurz-TupoödouGai A 937 /.aXfiouaa A 146 x£pTO[JLdou(7ai F 663 /.ojjLsouaai 
B 1176 xoT£ouaa A 1672 |jL£Sdouaa A 917 (popdouaa A 557 ^opiouaai 
F 793 9pov£Oü(7^ B 540 xa-ceo^«?«'. T 84 x^oüaa A 250 A 1029 xaxa- 
7cpox£Ouaa F 1118. 

Die Contrahirten Formen beschränken sich auf das me- 
diale resp. passive Particip. Präs. Dies aber erscheint niemals 
offen, sondern stets mit dem ionischen Diphthong £u; nur theil- 
weise sind diese Formen der homerischen Sprache entnommen. 
Wir lesen aiT£6[jL£vov B 486 (nicht hom.) 8ov£U[X£va F 1295 (nicht 
hom.) 6y3£6{jl£vo<; A 436 öiq£6{jl£voi B 808 A 300 (vgl. hom. öy]£uvto 

Z. B. H 444 £6Y3£6[JL£(7Öa l 218) X0V£U}JL£V01 A 731 (Hom. '7:0V£UIJI.£V0; 

N 288 'j:ov£U[ji.£vov A 374) (fopz\)[Kevoq B 192 9op£6{jL£vov A 1236 
9op£uiJi£vot B 1245 (nicht hom.). Die Contractionssilbe steht 
überall in der Arsis. 

Das Imperf. endlich weist im Activ wie im Medium als 
Regel die offenen Formen auf; nur in der 3. Pers. Sing, und 
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Plural begegnen zusammengezogene Formen, die Apollonios der 
homerischen Sprache entnahm. 

Offene Formen: dviveov A 613 dTuefXes T 607 -i^veov A 348 
r 947 eTcfiveov T 907 (juvYJveov A 463 -^psov A 397 d^ppeev A 1327 
ßXijTsov A 1425 iß6|i.ßeov B 569 ßpofxcov B 597 -p^Oeov A 93 
dpKpiSeov B 64 ^SCveov B 695 U%eov A 666 C^ev A 1262 A 955 
öifxßeov A 73 deifxßeov A 550 T 924 ^ 1363 Ölev A 239. 1264 
A 43 lOsev A 1015 Bsov A 568 B 274 A 964. 1225 xapsg^Oeov 
A 592 aOi^Xeov T 221 IxXeov T 246 i)W(j[xeov B 1263 xt6x£ov B 83 
iX(i)9eov B 648 eXclb^eev A 1627 xaTsXcixpeov F 616 {jLsxeXcixpeov A 1161 
jx^Tpeov A 930 ifx^Tpeov B 915 TrapefxdTpeov A 595. 1166 B 937 
A 218 vT^veov A 403 xapevi^veov A 1123 6[xiXeov A 630 ^luCiuXeov 
r 119 dtviTcveov B 607 dex^Tcvee B 193 ^ie A 887 T 462. 761. 
1353 A 1680 ippee T 805 A 1531. 1703 ^^ov T 222 ^6xÖeov 
A 925 e(j(p6p£ov A 1145 [xeTe<p(Jbveev A 702. 1287 B 208. 431. 1178 
r 169 iüpoae<p(;[)veev T 1067 x^e A 435 B 1272 T 1210 A 750 
X^ov A 1142. Hiezu kommen die Formen •iJvTeov A 845. 931. 
1183, wo a zu e geschwächt ist nach dem homerischen Vor- 
bilde H 423, wovon ausgehend sich Apollonios auch einmal 
(juvi^vTes? A 1486 gestattete (vgl. Curtius Verb. I 351); weiter 
6[jl6xX£ov A 1006 nach Homer 658. 

Medial (passiv): ax^ovxo B 156 iv. t' epiovto F 1167 xaXsovro 
A 1149 STutxXovdovTo A 783 extTcpov^ovTO A 1588 Trape^evdovTO B 651 . 
941. 1243 TuoveovTo A 1185 F 1340 ai^^opeovTo A 626. 1699 
^opeovTo A 1279 F 71 A 579. 1540 x^^^' ^ 1525 ^xsovto A 638 
Tüpo/dovro A 635. 883. 

Contractionen. Die hieher gehörigen Formen nehmen ent- 
weder die beiden Hauptstellen im Verse ein (zu Anfang oder 
am Ende) oder aber steht die zusammengezogene Silbe in der 
Arsis. In erster Thesis mit folgendem Vocal (so dass Ver- 
kürzung des Diphthongen st eintritt) steht: Soü-rcet (iiul (j%o%vr^(;) 
B 1056 eiXst (dt^aafföfJLevo?) A 181 (wie Homer p. 210), mit folgen- 
dem Consonanten: x6(J[jl£i F 46 (vgl. Homer yj 13 ^x6(7(X£t am 
Schlüsse) (i|ji.9£x6X£t A 1547 Tfl^pß£i F 459 A 16 wie Homer z. B. 
Y] 51. An letzter Stelle: (iuT£t A 1337. 1702 gerade wie auch 
bei Homer sich diese Form zweimal an derselben Versstelle 
vorfindet Y 50 4> 582. In den Vershebungen steht die con- 
trahirte Silbe ausser in a(X9£'iü6X£i bei £96ß£t (II. A.) A 1695 
-rT^Osi (III. A.) A 436 (Apollonios las wohl S 140 r^^v. für '(rßeX) 
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po(i:£i (III. A.) A 129 fipei (IV. A.) A 619 (vgl. Homer 304, 
wo die Form am Versschlusse steht) siXet (IV. A.) B 571 
xocXs'. (IV. A.) A 843 vgl. Homer N 740 sxiXsi (IV. A.) T 48 
(öfter bei Homer). 

Die 3. Pers. Plur. Activi zeigt Contraction zweimal an 
erster Versstelle: Oap^ßsuv A 1192 d)[;.apT£uv A579; bei ia{xapd-^e\>y 
r 1333 steht die contrahirte Silbe in der III. Arsis vor der 
Hauptcäsur; keine dieser drei Formen kommt bei Homer vor, 
auch von sonstigen Contractionen findet sich nur a[L(xpoir{ei Homer 
B 210. Zu diesen drei Fällen kommt noch das von Hermann 
zu Lithik. 172 conjicirte 6[xaS£uv T 1304, wo die contrahirte 
Silbe wie bei safjLapave-jv in die III. Arsis vor der Hauptcäsur 
fällt. Es hat demnach unser Dichter in diesen Formen sich 
die Contraction, da er von Homer unabhängig vorging, nur 
an den hervorragendsten Versstellen, wo sie leicht entschuldbar 
war, gestattet. 

Bei medialen Formen des Imperfects erlaubt sich unser 
Dichter eine Contraction nur dann, wenn die betreffende Form 
entweder an einer der beiden Hauptstellen des Verses oder 
aber die contrahirte Silbe in der Arsis steht: Zu Anfang des 
Verses finden wir die einzige contrahirte Form der 3. Pers. 
Plur. Med. : {jluOsuvO' A 458, am Ende des Verses T^wpsTio A 639 
A 1687 (vgl. das hesiodische xaTYjOjpeövTo A. 225) a|jL©£7rov£TTo 
r 251 wie Homer W 681 ; die contrahirte Silbe steht in der 
III. Arsis bei siasTto A 1067 (hom. stXsuvio 4> 8) öyjsTto A 958 
wie Homer £ 75, {jluOeTto A 1346 p^uösTO' B 763, in der V. Arsis 
nur ÖY]£iTO r 445 wie Homer ? 237. 

Präsentia auf £ia). Von diesen die ältere Stufe der Verba 
auf £(0 darstellenden Bildungen (wo das ursprüngliche j sich 
vocalisirte) hat unser Dichter etliche Fälle aufzuweisen, und zwar 
zunächst das Particip ax£ic{X£VYj A 1082; Apollonios hielt sich 
genau an den homerischen Vorgang, denn bei Homer hat auch 
nur das Particip den älteren Diphthongen, z. B. ax.si6{jL£voi II 29 
ax£i6[jL£vov ^ 383, während die übrigen Verbalformen die jüngere 
Bildung aufweisen, z. B. dx£0VT0 E 448 X 2; demgemäss hat 
auch Apollonios B 156 £Xy.£a S' MpC^^f cuTafxivwv axiovxo. Jeden- 
falls waren metrische Gründe bei der Verwendung jener älteren 
Form in der homerischen Sprache massgebend, und diese be- 
wogen gewiss auch unseren Dichter, auf die alte Form zurück- 
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zugreifen. Weiter ist zu nennen das gleichfalls der homerischen 
Sprache entnommene Particip XP^^^'' ^ 360 B 182. 314, welches 
als Partie. Präs. zu xpdnjü fungirt (Homer 79), daneben das 
Medium xP^^ojasvo) A 413. Die jüngere Form XP^^''? welche wir 
Hom. Hymn. Apoll. 253 (neben jenem xpstwv Hymn. Apoll. 393) 
vorfinden, weist darauf hin, dass wir einen Uebergang von 
Xpao) in die Gruppe der Verba auf eo) anzunehmen haben (wie 
z. B. das obengenannte 6[jl6xX£ov) und eine dem berührten ay.£t6}jL£voi 
analoge Bildung. Ein ursprünglich zwischen e und i vorhan- 
denes (J ist natürlich keinesfalls anzunehmen, vielmehr liegt in 
Xp£(o}v derselbe Fall vor, den Curtius Verb. I 344 für das home- 
rische [JLax£tc(xevo<; p 471 statuirt, das er aus dem St. [Ji-axa ableitet. 

Dieselbe Bildung ist anzunehmen bei dem defectiven 
Particip xpsiwv, das Apollonios nach homerischer Weise (6 31 
X 48) in den Formen xpetwv T 240. 1177 A 1009. 1069 xpsbuaa 
A 579 verwendet; die zu Grunde liegende Wurzel ist xpa, Curtius 
Grdz.^ 154 (vgl. auTO-xpot-TWp). 

Ausser den angeführten Beispielen begegnet uns eine 
weitere derartige Form, die bei Homer nicht vorkommt, l^eioucxav 
A 734: (xaXepoTo Tz\jpb<; l^eiouaav aüT[;.'^,v neben C^sv A 1262 u. s. 
^^ov r 273; hiezu kommt das Compositum aval^eiouaa A 391 &(; 
<fd'v' ava^eiouaa ßapuv xo^ov nach der allgemein acceptirten evidenten 
Conjectur von Ruhnken für das hdschr. avial^ouaa. Das alte Epos 
kennt die ältere Form mit dem Diphthongen nicht, wohl aber 
hat Kallimachos Hymn. auf Artem. 60 i^etovxa. Beide alexandri- 
nischen Dichter bildeten diese Formen, wofern sie nicht in der 
uns verloren gegangenen epischen I^iteratur ihnen vorlagen, 
nach den homerischen Mustern ganz regelrecht, denn die Wurzel 
ist l^£(7, woraus durch *C£ojw *^£Jo) ^etw ebenso wird wie z. B. aus 

*VSl/,£CJ(j) V£'.y.£{ü). 

C) Verba auf oco. 

Diese erscheinen theils in assimilirten, theils in contra- 
hirten Formen: 

Zu den ersteren gehört ISptiovia A 1284 im Versschluss 
(die Länge des Themavocals erklärt sich durch Ersatzdehnung 
für das einstige j), Merkel schrieb gegen die üeberlieferung 
lSp(i)(i)VTa, was nicht gutzuheissen ist, vgl. Homer Bpcijovia 2 372 
IBpwovxa^ B 39. 
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Mit Umsetzung der Quantität sind gebildet die Formen 
dtpoaxjt A 796 wie Homer i 108 und Byjtöwvxe? A 489 wie Homer 
A 153. 

Alle übrigen Formen von Verben auf ow sind contrahirt 
und zwar YOüvoöfxai A 1014 y®^^®'^'^® ^ 1274 yoüvo6[jl£vo<; F 988 
vgl. Homer yo\j'^o\j\LOLi 4> 74 '^ouvG{)\t,evo^ 660; BYjtouvTeq A 614 
vgl. Partie, ayjtwv P 65 Imperf. Byjiouv 708; boufxai T 1108 wie 
bei Hesiod laouaöat E, 562, während Homer nur die Form iG(«)(ja{iJLY)v 
von diesem Verbum kennt ; an diese der alten epischen Sprache 
entlehnten contrahirten Formen schliesst sich das von ApoUonios 
nach diesen Mustern neu aufgenommene ^xe^etvouvro B 764 an. 

8. Verba auf [xi. 
a) Themalose Aoriste, 

Was diese Aoriste betrifft, so hielt sich ApoUonios im 
Ganzen an die Sprache des alten Epos. Nur in 6inem Falle 
wollte er auch selbständig eine derartige Neubildung versuchen, 
allein gerade durch diesen unglücklich ausgefallenen Versuch 
bewies er, wie sehr ihm das eingehende Verständniss für diese 
alten Sprach erscheinungen abging. 

Der homerischen Sprache sind entnommen: 

dXwY); A 491 vgl. Homer P 506, dtXövai B 614 

SXto B 286 r 1253 e^aXxo A 464 £?aX[i.evai B 268 dvexiX- 
{jLevo? B 825 A 873 xaTeuaX(i.evov B 583 (aber eai^XaTo A 878) 

(i'p{x6vot A 1461 afp[x£va A 237. 889 

(iiüo6pa; A 1212 r 175 A 1433 

ß^j A 168 u. s. sßY) A 209 u. s. ^ßyjixsv A 866 T 558 
IßyjTs r 316. 403 ^'ßY)aav A 872 u. s. Ißav A 152 ßaft) A 441 
ß^vat A 104 ßivTs; A 528 A 1550 

ßX>5[x£vo(; B 914. 1038 ßXi5{X£vov B 1212 56[i.ßXyjTo A 311. 1253 

?ülxßXl5|i.£V0? X 121 

•^tno (fassen) T 1321: y^vto öowv I[jl^X£iov ^Sövtodv TO^XY)xa 
ßpiapYjv hop'j T^ dt(JX£TOv und A 225: i^via S' Ttcxcov y^vio /EpoTv 'Atj^upTo;; 
Homer z. B. N 241. Auch ApoUonios* Lehrer Kallimachos 
verwendet das Wort Hymn. Dem. 44. 

£YV(ov B 486 £Yva) A 1254 A 48. 698 yvw T 973 yvoiV« 
A 797 



[589] Grammatische Studien zu Apollonios Bhodios. 163 

adxTo A 1242 eSexTo B 1147 T 190. 871 U^o A 420 Sex^e 
A 1554 Ux^oLi A 650. 822 B 1275 r 585 A 186. 1210 5eYixevo<; 
A 455 xoTia6-^{x£voi A 1282 üxeasxTo A 210. 360. 954 B 653. 894 
r 580. 1014 A 1635 ikoS£Y|i.evot A 235 bizoUx^ai T 425 

So r.l25& sBü A 1195 r 1407 A 771. 1618. 1629 aOt; 
r 1444 

xXOet A 411 xXuT£ B 209. 311 A 1347 xexXuOi A 783 xixXuO' 
B 11 xexXuTC A 1654 

xoT^xTa A 1043 

6ü>tT([jLevo? A 1355 

d-ptaT^XexTo A 431 

{^{xTo r 1223 (Hom. A 354) Iixixto T 1163 (a 433) 

Spao A 703 (Hom. A 204) SpTo A 159 und noch 18 Mal 
(Hom. z. B. E 590) 

OUT« B 111 r 1381 (Hom. Z 64) ouraji-evoi T 1396 ouTa{xevwv 
B 156; daneben oütacxe B 831 wie Hom. 528 zu outac^wv 
r 132 gehörig 

TüX^To A 697. 1052 A 17 

s^eicXojfxev B 645 eTce-TcXojjJLev B 152 (Hom. z. B. d-TcexXw«; 

T 15). 

evta-Tce; A 487. 832, so L an beiden Stellen, während 

r 1 und A 1565 ^victtcs in derselben Handschrift überliefert 
ist. G hat überall svtcjTce ausser A 832, der in der Lücke ist. 
Ueberall steht dieser Imperativ wie bei Homer im Versschlusse. 
Bei Homer begegnet uns sowohl evCoxe«; z. B. y 247 als auch 
ev{(Tju£ resp. 'hiaize als Imperativ, letzteres S 642. Beide Formen 
lassen sich durchaus plausibel erklären, vgl. Curtius Verb. 1191; 
für dvtaicfi«; führt der Urheber des Schol. V. zu Q 388 (wahr- 
scheinlich Herodian) iT:i<T/eq als Parallele an, und £vi(jx£ erklärt 
Curtius richtig, indem er annimmt, dass das ursprünglich 
wurzelhafte £ in die Analogie des thematischen überging. Dass 
auch unser Dichter die beiden genannten Formen im- homeri- 
schen Texte las, dafär scheint mir die Ueberlieferung des Laur. 
zu bürgen. Bei der penibeln Nachahmung Homers in formellen 
Dingen ist es mir auch unzweifelhaft, dass er von beiden 
Formationen Gebrauch machte, so dass überall die Leseart 
von L beizubehalten ist. Merkel schrieb überall £v{ax£?. 

^TXyj<; A 793 hM A 204 (und 4 Mal) ^tXy)[x£v A 192. 1252. 
1360 TXaiYj? r 719 TXa{Y3 T 389 tXyjOi A 300 tX^t£ B 341. 344 
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£>er, B 584 jTTsser, ^ 307 ^OaiYj A 1189. 1209 A 1768 Tupo^Oa- 
[jisvo^ A 913 

^OiaOü) r 778 (der Imperativ kommt vor Apollonios nicht 
vor) ^OiaOai T 754 (L (pOsT^eat) ^Oti^ivoio A 1063 ^eiixevotat B 889 
(pötfJievY] r 791 axocpOip^evoc A 1529 aTro^Oipivou B. 852 a'jro©6tjx£VY)v 
A 1066 

x6to B 501 A 1279 £y//uTo B 97 £xx6i/.£vai A 880 uxE^^x'a*^' 
r 705. 

Nach einem hesiodischen Vorbilde gebraucht Apollonios 

^Y£VTO (= £Y£V£To) : A 1141 xa S' Eotxo-^a cn^[jLaT' l^fiVTO A 1427 
'EaxdpYj arY£tpoc, '7rr£X£Y3 8' 'EpuOiQl«; £Y£vto vgl. Hesiod. Th. 705 Tcaaoq 
8oüxo(; £Y£VTo ÖEwv £ptSt ^uvtovTwv (sonst noch y£vto Th. 199* 283) ; 
unmittelbaren Anstoss zur Verwendung dieser Form mag wohl 
Kallimachos unserem Dichter gegeben haben, bei dem wir sie 
gleichfalls lesen : Hymn Del. 147 T^(^.oq s'y^vt' apaßo«; caxEO? lOGoq 
£üXüxXoto^ ausserdem noch Lutra Pall. 59 und yevto Hymn. Zeus 50. 

Von den angeführten der alten Sprache angehörigen 
Bildungen ausgehend versuchte Apollonios eine selbstgeschaffene 
Form in sein Epos einzuführen: eXeittto A 45. 824 A 1244 
überall im Versschluss nach vorausgehendem Consonanten, so 
dass nirgends eine etwaige Corruptel aus X£X£wr:o vermuthet 
werden kann. Diese Form kann nicht etwa als ein Plusquamper- 
fectum aufgefasst werden, wie es ehedein Buttmann that, denn 
obwohl Apollonios gar manche grammatische Schrulle hatte, 
so lässt sich doch nicht mit Wahrscheinlichkeit annehmen, er 
habe neben dem regelrechten X£X£t7rco, das er \ 855 und an vier 
anderen Stellen anwendet, ein reduplicationsloses Plusquam- 
perfect D^eiiTzo geschaffen. Vielmehr griff er, indem er Aoriste 
wie £5£y.To vor Augen hatte bei der Nachbildung solcher Formen 
fälschlich zum Präsens- statt zum Verbalstamm und gelangte 
so zu der genannten Form. Uebrigens fand Apollonios (vgl. 
Curtius Verbum I 190 und II 148) in dieser Missbildung Nach- 
ahmer, so an Nonnos, der ein a(jL£t7rro braucht, Dion. XLIV 241 : 
5p6io^ \<noq afjLEiTrro xal a|jL'7C£X6£i(; 7:£X£v opiciQ^ ; ferner Anthol. 
Pal. XIV 4. 2 oq h' d7ca[ji.£i'7rro. 

b) Perfectbildungen ohne thematischen Vocal. 

Von den Resten der primären Perfectbildung verwendet 
Apollonios : 
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avcü^Ot \ 760 (zu a'vwY«) wie W 158. 

ßeßaaatv A 359 ßeßaw? T 1312 efjtßsßao)? T 1241 £p.ßeßaa)T£? 
B 1127 A 999 eTcefxßeßao)? A 1681 

ye^aactv B 1162 F 366. 731 Yc^aÖTa F 421 ^eYauIa F 535 
YsyauTav A 719 F 244. 1075 ey^fs-^dvfiv A 56 exYs^aadtv A 260 
exYsyao)^ A 208 F 364 exYs^auTa A 233. 975 exYe^awis? A 952 
exY^YawTa? B 1225 

aeSaw? A 76. 140. 445 B 247 SsSaÄTe A 52 (Hom. p 519) 

aeiSilxev F 60 SeiSiöt B 617 (Hom. 3 342) SeiSütav F 753 
aeiStoTe? F 1329 

eWo B 39 A 1612 (Hom. W 107) 

rajxev A 135 A 1076. 1319. 1569 rare B 1047 Igolgi T 932 
icTTü) A 466 und 7 Mal, l'SiJLevat B 11 F 355 A 725 

[ji.£[i.aa(7tv A 399 [Ke[Ka(l)q F 564 A 490 [jieiJLawTe^ A 207. 1050 
{jLSfjiaoTe; A 1588 (vgl, Hom. B 818) [xeiLOLÖxocq B 1198 fjLejjiauTa 
' F 809 |j.6[/.auTav F 682 

xexTYjÖTa A 1056 B 832 A 1292 xexrrjwTac F 321. 1311 
7:£':rcr^6T£(; A 1298 %e'Krfiö':<x<; A 1263 'i:£TrT/;uiav B 535 A 93 ':u£- 
TCTT^uTai A 1454 £vi'jr£7mr3uTav F 973; die Form TzeTzvqo'zec, ist nicht 
homerisch, während die andere x£tcty;ü)T£; z. B. ? 474 begegnet. 

ccraaav F 238 £(7ty;(i)(; B 49. 193 Eonfjöfa; F 1384 iGvqmoL 
F 878 A 163. 959 d^daxaciav F 967 £9£aTY;(i)q F 121^ aber £9£aTa6Ta? 
F 1276 vgl. Hom. £(p£C7Ta6T£^ z. B. M 51. 199, während Homer 
jene Formen nicht kennt, u©£(7Tap.£vai F 519; 

£T£TXa(jL£v A 807 T£TXa6i A 64 t£tXy36t£(; B 542 
T£6v£ia)Ti F 461, wozu für das F 748 handschriftlich über- 
lieferte aber metrisch unmögliche T£6v£!on(i)v (statt des von Ste- 
phanus conjicirten T£6v£a)Tü)v [mit Synizese], wie wir oben gesehen 
haben) T£6va6Tü)v hinzukommt, so dass wir bei ApoUonios T£6v£t(i)(; 
resp. T£6vY3a)^ und T£6vaa)(; ebenso neben einander vorfinden, wie 
£aTYj(»)(; und Ecxacix; (letzteres in der Form £<p£aTacTa? F 1276). Auf 
die Nachahmung jener Form T£Ovaa)? durch Quintus Smyrnaeus 
ward oben schon hingewiesen. 

c) Bemerkungen über einzelne Verba auf p.t. 

aV^jjLt. Von diesem Verbum begegnen uns bei ApoUonios 
die regelrechten Formen: Imperat. dYJTü) A 768 (nicht vor 
Apoll on.) Infin. aYJvai B 1098 (wie Hom. y 183) Imperf. «y; 
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A 926 (Hom. [jl 325) Particip (i6VT0(; A 241 mit kurzem Vocal 
vor VT wie bei Hom. (ievT£(; E 526 aevio^ Hom. Hymn. VI 3. 
Allein neben den genannten Formen finden wir auch ein Imper- 
fect dcev A 605 : xoTatv 3' abvqixocp [ji.lv dcev xat stcI y.v£(pa(; oupo<; B 1228 
Yjpt B' av£Ypo[ji.£vot(jiv £U)cpai)^ a£v oupoc. Die letztere Stelle lässt keinen 
Zweifel über die wirkliche Existenz der Form, bei der erst- 
genannten könnte man allenfalls daran denken, dass ocy] zu 
schreiben sei wie A 926 ; so aber schützt eine Stelle die andere. 
Wir haben in jener Bildung einen Uebergang in die thematische 
Conjugation zu erblicken (wie wenn ein Präsens ao) existirte) ; 
fragen wir, wie es kam, dass Apollonios eine solch unerhörte 
Form wagte, so scheint es mir zweifellos, dass er a£v nach dem 
Muster von l£v bildete, das er selbst, freilich ganz vereinzelt, 
B 199 gebraucht: tow(; ewv oTo^ 'jr6X£|JL6vB' r£v. Die medialen 
Formen des Verbums aYjfjit sind ganz regelmässig. 

£i[x{. Die 1. Flur, lautet £t[xdv B 1150 T 393 A 1322 wie 
bei Homer. Als 3. Plur. findet sich neben £iai A 271 (und an 
weiteren 9 Stellen) die aus anderer Bildung hervorgegangene 
Form £aat A 442 und noch 22 Mal (fast durchwegs am Vers- 
schlusse, im Innern des Verses nur A 442. 479 B 882). Von 
der regelmässigen Flexion des Imperfectes kommt nur vor ^v 
als 3. Sing. T 231. 501 und als 3. Plur. das augmentlose £aav 
A 730 (und 14 Mal), das überhaupt die einzig vorkommende 
Form dieser Person ist. Sonst lesen wir Yja T 978 (Hom. E 808) 
Yi£v A 79 und 41 Mal, so dass diese Formation als die Regel 
gelten kann. Daneben findet sich ^y)v A 134 und 14 Mal. Im 
Optativ Präs. konnte es sich unser Dichter nicht versagen 
neben e'{ri>f T 704. 1116 £Iy) B 231 (und 5 Mal) £t£v A 22 B 9 
A 1774 auch einmal das seltene ^oi (Hom. I 142 X 838) an- 
zuwenden: r 548. Im Infin. Präs. ist am häufigsten die 
älteste Form ^[ji.(jL£vat A 173 und 17 Mal '7uap£(X[jL£vai B 489, £[ji.£v 
kommt nur einmal vor T 629, dagegen £!vat A 1038 und 10 Mal. 
Ueber den Imperativ £aTü) (F 82 und 4 Mal) und das häufige 
Particip ist nichts zu bemerken. Im Futurum sind die älteren 
Formen mit Doppelsigma die Regelmässigen: ^aaofjiat T 989 
[X£T£ffao[/.ai B 447 eGaeai T 1050. 1124 £ffff£Tat A 291 und 20 Mal 
'7uap£ffff£Tai A 891 l(7(j6(X£6a A 870 d7C£(7a6(jL£Ö' T 945 £(ja£a6£ A 390 
£a<jovTat A 840. Das als Futur verwendete mediale Präsens 
(ohne Thema) £<JTai hingegen begegnet nur zweimal T 184. 358. 
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Auch im Infin. Futur, ist die ältere Form mit aa die geläufige 
(A 469 B 646 r 524. 550. 590. A 255), wogegen äaec^ai nur 
B 253 begegnet. 

ei[Ki, Ausser den bereits berührten Conjunetiven lOfjiev 
A 872 r 25, welche die ursprüngliche Conjunctivbildung haben, 
finden wir die spätere Bildung vertreten durch 5üv{ü)(ji B 1078. 
Vom Optativ begegnet nur 'loiev B 277 wie schon im Hom. 
Hymn. VI 12. Nur an zwei Stellen lesen wir die älteste In- 
fi nitivform tfjievat A 774 B 684, gewöhnlich ist t|X£v A 720 und 
11 Mal, Uvai nur T 1165. 1173. Imperativ l'Bt A 420 und 3 Mal, 
Its A 1414. 1584. Das Imperfect wird von ApoUonios nur 
in einer einzigen Form nicht thematisch gebildet, nämlich in 
der 3. Plur. -Jjiaav T 1331 xa-n^tjav B 812. An einer Stelle T 442, 
bietet die Ueberlieferung von L ot 8' -j^eaav iv, [xe^apöio (G corrupt 
T^iaav), wir hätten also die attische Form vor uns, die jedoch 
ApoUonios gewiss nicht geschrieben hat. Vielmehr lief offenbar 
einem Abschreiber die attische Form in die Feder und es ist 
ijtaav herzustellen, das wir an den genannten Stellen vorfinden. 
Merkel bUeb bei dem von L überlieferten ijs^av. Ausserdem 
braucht einmal ApoUonios auch die Form ohne Augment: i% 
5' taav r 112. Alle übrigen Formen des Imperfects aber bildet 
er nach der thematischen Conjugation und zwar die 1. Pers. 
Sing, i^i^iov A 446 wie schon Hom. y. 274 dvijtov, weiter die 
3. Pers. Sing, ^le A 141 (und 5 Mal) OiD^te T 1077, ^ev A 74 
A 454 in den Versschlüssen ^ev X)tX£U(; und ^ev lnjacov ; hiezu 
kommt das ganz singulare lisv B 919 ; toTo^ Iü)v o!o? 7c6X£[jl6v5* lev. 
Dies Imperfect ohne Augment findet sich in den homerischen 
Gedichten etwa 10 Mal vor. Von der 3. Plur. endlich ist nach 
dieser Flexion gebildet avi^tov A 238 (Hom. y. 446). 

oTSa. Zu nennen ist die 1. Pers. Plusqpf. Y^^etv F 309, die 
3. Pers. Sing, erscheint uncontrahirt ridhei B 822, besonders be- 
merkenswerth aber sind die bereits erwähnten Formen der 
3. Pers. Plur. ^hti^ B 65 und v^eßetv A 1700, die nach falscher 
Analogie das Personalsuffix v aufweisen. 

tYjfxt. Von diesem Verbum ist nur die 3. Pers. Sing. Präs. 
Tet zu erwähnen A 634 §xra 8ta (rro|i.aT(i)v tet piov^ wir haben hier 
einen Uebergang in die thematische Flexion wie bei Hom. 
B 752 ^pofet. Doch ist bei ApoUonios Tirjaiv das regelmässige, 
so B 356. 973 T 141 A 290. 
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St. IXa. Von diesem Stamme lesen wir den Imperativ 
Präs. t)vY;6t B 693 nach ^ 380 t: 184; neben dieser Form mit 
Tt aber gebraucht Apollonios auch Tkol^i A 1014. 1600 iXaTs A 984. 
1333. 1411. 1773, das die regelmässige Bildung vom St IXa 
repräsentirt ; dies letztere nahm der Dichter, da es bei Homer 
nicht vorkommt, offenbar nach Kallimachos' Beispiel auf: 
Hymn. Dem. 139; übrigens vgl. tXa[ji.at Hom. Hymn. XXI 5 
und Nauck Bull. 1875, 505. Die übrigen Formen dieses Stammes 
sind nach der thematischen Conjugation gebildet IXaeoöat B 847 
A 479 (vgl. Hom. B 550 IXaoviat). Daneben verwendet Apol- 
lonios sowohl lXa(Tx.o(jLai z. B. lXd(Tx.ovTat T 1140 als auch IXi^xotq 
B 708 nach dem homerischen ik^y.'ffi 9 365. 

9. Iterativbildungen. 

Unser Dichter hat von diesen der epischen Sprache 
besonders eigenthümlichen Bildungen einen ausgedehnten 
Gebrauch gemacht. Nicht nur nahm er viele der bereits vor 
ihm vorkommenden Fälle in sein Epos auf, er gestattete sich 
auch mehrfache Neubildungen. Während wir jedoch in den 
homerischen Gedichten Iterativa aus den Stämmen des Präsens, 
des starken Aorists thematischer und nicht thematischer Bil- 
dung, endlich aus dem schwachen Aorist voi"finden, gebraucht 
Apollonios einzig und allein solche aus dem Fräsensstamme. 
Denn die Form Tuopsßaoxe A 210, die er einmal nach dem home- 
rischen Sltzol^ XsYÖjjLsvov A 104 anwendet, ist ein Imperfect zu 
dem Präsens ßacxw, wovon der homerische Imperativ ßaox' lOt 
öfter vorliegt (vgl. Curtius Verb. I 274 II 378). Die iterative 
Bedeutung freilich ist an manchen Stellen stark verwischt, was 
uns aber nicht Wunder nehmen kann, da dies ja mehrfach 
schon im alten Epos der Fall ist. 

Gemeinschaftlich ist nach der Lehre der Alten den Ite- 
rativen der Mangel des Augmentes: E. M. p. 295, 14 xa Yap 
Totauxa a'jüoßaXXouai t^v ev a.pr/ri y.XtTtxY)v exTaatv. Aber wie sich 
mehrfach Spuren des Augmentes bei Homer finden (vgl. Curtius 
Verb. II 379), so hat auch unser Dichter mitunter augmentirte 
Iterativformen gebraucht. Misslich ist es jedoch, dass die 
Augmentspuren sich nur bei zusammengesetzten Verben finden, 
wo also der Vers kein Kriterion für das Vorhandensein oder 
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Fehlen desselben abgeben kann, und man einzig auf die hand- 
schriftliche Ueberlieferung und die homerischen Vorbilder 
angewiesen ist. Handschriftliche Spuren finden sich deutlich 
namentlich an zwei Stellen : F 687 hat L sTcexXovieoxov, ebenso G. 
Merkel schrieb i'juty.Xovseoy.ov ,ex uno libro recentissimo^ Der 
zweite Fall ist A 1725, wo in L die erste Schreibung stouto- 
vdeaxov in das durch den Sinn verlangte eiuearoßeecry.ov corrigirt ist, 
das auch von G geboten wird und durch die Schol. Flor, weiter 
beglaubigt ist : eTuecroßesffxov. sTceatv eXoiBopouvio, üßptljov. Die Schol. 
Paris, haben hiefür auf die erwähnte erste Schreibung von L 
zurückgehend l7ce(jTO[ji.££ay.ov. An beiden genannten Stellen wird 
es sich empfehlen im Hinblick auf homerische Beispiele wie 
TcapexeoxeT' ? 521 av£pL0p[ji.6p£ay.e [x 238 (mit der Variante Äva[i.op[ji.up£(7x,£) 
besonders aber ü 7 at [ji.vY)(rcf^pfftv IjjLicYdoxovTo icdpo? 7C£p, wo das 
Augment beim Iterativ durch den Vers geschützt ist, die hand- 
schriftliche Ueberlieferung aufrecht zu halten, wie Wellauer 
that. Eine willkommene Parallele bietet uns ApoUonios* Vor- 
gänger Aratos 111: xat ßtov ouxw vyj£^ a7:67:po6£v ii'^i^Eav.o'^^ ähn- 
lich wie auch bei Alkman Fr. 72 B : ^(jx£ gut bezeugt ist 
(statt Iqy.z). Auch an zwei andern Stellen noch schrieb Brunck 
ein Augment A 1074 Bi£|Jü)£(jx.c»v und A 1650 dv£xpo6£(jx.ov nach 
einigen schlechten Codd. (Codd. ßegg. ODE). Da aber LG 
hier kein Augment haben, so ist selbstverständlich 5tal^ü)£(ncov 
und avay.po6£(Txov die richtige Leseart. 

Was nun die Bildung der Iterativa betrifft, so können 
wir die bei unserem Dichter vorkommenden in zwei Haupt- 
gruppen scheiden: 1. Iterativa von Verben der nicht themati- 
schen, 2. solche von Verben der thematischen Conjugation. 

1. Die erste Gruppe beschränkt sich auf zwei Fälle : ia%e 
208. 747. 754. 1116 r 195. 927. 1290 A 331. 1173. 1646 4'axov 
A 899. Bei diesem Verbum ist die iterative Bedeutung am 
wenigsten zu urgiren. Hiezu kommt £5av{£(jxov A 622 und [ji.£6i£ax£ 
r 274, von ApoIIonios wahrscheinlich dem Iterativ av{£(jx£ bei 
Hesiod Th. 157 nachgebildet, da bei Homer diese Bildung nicht 
vorkommt. 

2. Bei dieser Gruppe müssen wir drei Unterabtheiiungen 
unterscheiden, indem die Iterativa derVerba pura auf ono und 
£(1) eine eigene Beachtung verlangen. 
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a) Regelrechte Bildungen consonantischer und vocalischer 
Verba, und zwar a) nach homerischer oder sonstiger epischer 
Vorlage : 

api^isTueffxev A 571 afjL^Csiusoy.' A 562; Homer iat zwar nicht 
dies Compositum, aber 6(p£7U£(j)tov (x 330; 

avaxX6?£ay.£v B 551, Hom. das Simplex xXuli£(ncov W 61 ; 
Stal^o)£(j)tov A 1074, nicht bei Homer, aber bei Hesiod 
wenigstens das Simplex l^(Jb£(Tx.ov E. 90. 133; 

Stv£U£(j)tov A 1184 A 1456, Homer 8tv£6£ax' Q 12; 
£7ut'7uXü)£(jxov A 459, nicht homerisch, bei Hesiod aber 
wenigstens TzXtoil^eayC E. 634; 

£p73T6£(jxov A 1301, bei Homer nur £pir3T6aa(JX£ A 567; 

Öapa6v£(jx£v A' 1054 6ap(T6v£(jxov B 712, vgl. Homer A 233. 

x.Xat£(jy.£v A 272, Hom. 364; 

X6£cry.£ (ava . . . X6£(jx£) T 822, Homer aXX6£(jx£ ß 105 ; 

va{£(7X£v A 509 T 240 A 575 (7uvva{£(jx£v B 657, Hom. H 719; 

6Tp6v£(7X£v r 653, Hom. Q 24; 

7cotpLaiv£(7x,£v A 970, Hom. t 188. 

ß) Ohne homerische oder sonst epische Vorlagen braucht 
unser Dichter noch folgende Iterativa dieser Abtheilung : 

aY£(jxov A 489 (schon bei Herod. I 148) 

a(X'7cv£{£(jxov r 231 

dvaßX6£(7X£ r 223 (G av£ßX.) 

avaxpo6£(Jxov A 1650 

devacjrax'isffxov F 1354 

dvia^£(jxov r 1138 

ßap66£(7x,£ A 43 

Sotai:£(yx£v T 819 

£Xtv6£(j)tov A 589 

£VTuv£ax£ r 40 

ETutöuvfiffXEv r 1325 

£7uaaxXal^£ffX£v A 944 

£7ct(rrax6£ffxov A 972 

£p£e£a>cov r 618. 1103 

£<po'7uXi^£(ncov r 843 

6üpLa{v£(jxov r 1326 

|jLaaT£6£ay.ov A 1394 

(X£TaXXi^Y£ffX£v r 951 
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ot§a(v£(Tx.ov r 383 
%(XTZoi.i'^e,a%e T 953 
Tcapafeaecncov B 276 
Tcdpöecxov A 800 
7copaa{v£(Jxov A 897 
Tuop^üpeoxev A 461 
x6ee(jxe A 1530 
(jxaip£ffx£v A 1402 
Tdfxveaxev A 1215 
Ttv£(jxev B 475 

Tp(ß£(JX£ B 480 

Tp6x£ffx£v B 473 

9at§puv£(jx,£v A 671 

Xp{£(7X,£ A 871. 

b) Die Verba pura auf £0) bilden das iterative Imperfect 
theils regelrecht, theils mit Hyphärese des einen £-Laute8. 
Jenes ist bei Apollonios das Gewöhnliche: 

a) Nach homerischen Vorlagen: 

ei£(jx£v A 182 e££ay.ov A 1624, Hom. T 229 

xaX££(Jxov r 1099, Hom. Z 402 

xo[ji.££(jxov B 455, Hom. o) 390. 

<popi£(jx£v B 34, Hom. B 770. 

ß) Ohne homerisches Muster: 
£7U£y.Xovi£ax,ov F 687 

£7U£CrCOß££(7X,OV A 1725 

y.otpavi£ay.£v B 998 ♦ 

(X0Y££(7X0V A 962 

7capY)Yop££<^ev F 610 A 1410 TcapirjYopse^ov A 1740 

X£plßpO[Jl.i£(JXOV A 17 

TCpopi£(yx£ F 225 

9pOVi£(7X,£ A 1164. 

Hyphärese des einen der beiden zusammenstossenden £ 
zeigt nur xaX£ay.£ A 1514, wie wir auch bei Homer 338 uib; 
^k Zffikoi.0 %ake(s%tio BouxoXiSao lesen. Es ist daher auch selbst- 
verständlich der Vorschlag Brunck's, wegen des früher erwähnten 
xaX££(Txov F 1099 an unserer Stelle statt der tiberlieferten Leseart 
t65£ y<^P v-oikieoY.i jxiv ouvofxa [Jii^TTrjp zu schreiben, ganz und gar 
haltlos. Die Hyphärese des einen £ findet sich im alten Epos 
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öfter, z. B. Hom. E 790 oixvecxs Hesiod. Th. 835 ^oi^eayC, bei 
Herodot im neuion. Dialekte ist sie ständig. Dem ApoUonios 
scheint diese Iterativform nicht behagt zu haben. 

c) Die Verba auf aw weisen durchaus nur solche Iterativ- 
formen auf, in denen der Themavocal e nach vorausgehendem 
a zu a sich assimilirte. Auch hiefür hatte unser Dichter die 
Vorlagen bei Homer und er entnahm der homerischen Sprache 
folgende Beispiele: 

YOflcaoxev A 264 yoocaffxov A 293 Hom. 6 92; 

£Xaa(Jxov A 733. 1156 B 1071 A 77, bei Homer kommt 
zwar diese Iterativform nicht vor, doch aber die aoristische 
eXaaa(jx£v B 199; jene Form bildete ApoUonios vom Präsens- 
stamme eXa, der bei ihm in den Präsensformen eXaouaa T 888 
sXotovTe? B 80. 402 eXaovxa? B 575, im Imperf. IXasv T 872 vor- 
liegt, wie schon bei Homer in der Form iXwv Q 696 8 2. 

vatsTöcacxsv A 68 vaisTötaaxov B 997 T 977 A 1211 Hom. 
vai€TöEa(Jxov z. B. B 841. 

Nicht homerisch sind dagegen folgende bei ApoUonios 
begegnende Bildungen: 

avTtaa(Tx.ov B 100 

ßo(ia(7X£v A 1272 B 588 A 923 

Y.arf/jxXdaoYje'f A 996 

x,üSi(3ta(Jxov A 978 

pLY)Tt(3tac7oc£ r 612 A 7 (XYjTiaaffxov A 492. 526. 1070. 

Besonders bemerkenswerth ist Syjiaaaxov B 142. In dieser 
Form liegt eine Falschbildung von Seiten des Dichters vor, 
da es ein Verbum Sy;iaü) nicht gibt. Doch ist dieser Irrthum 
leicht erklärlich: indem ApoUonios Formen des Verbums Syjioc») 
vorfand, die ganz das Ansehen hatten, als wären sie von einem 
Verbum auf aw gebildet — so BtjIÖwvte^ Hom. A 153, das unser 
Dichter selbst braucht A 489, oder Syjiowvto Hom. N 675 — so 
konnte er auf den Gedanken kommen, es existire wirklich ein 
Verbum §r)ta(i), von dem er ausser der Iterativform gewiss auch 
das erwähnte Particip SY)t6ü)VT£? ableitete; für den letzteren 
Umstand spricht besonders die Thatsache, dass unser Dichter 
auch das Particip 8ir3ioüvT£(; A 614 gebraucht; das er wie die sonst 
begegnenden Formen BiQtüxJEiav A 244 SYjiwjEdöat B 117 SvjiwOijvat 
A 81 A 1044 von dem richtigen Präs. SYjtoco abgeleitet hat, 
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während er daneben ein Byjiöco) und, wie wir aus dem F 1374 
vorkommenden Imperfect eBK^tov ersehen, auch ein SyjCw als 
Nebenform im Präsens ansetzte. Jedoch ist zu bemerken, dass 
er eSu^tov, wie die ganze Stelle T 1372 sqq., aus dem Epiker 
Eumelos in sein Gedicht herübernahm, Schol. L zu T 1372: 
ouTO(; xat o\ i^r^q (jxv/pt. £iXy)[j.(X£voi etat ^ap' Eufjii^Xou, luap' w (piQji 



Zusatz. 



Mit 8ta[ji.(xotpY)Sa F 1209 auf p. 481 ist das homerische Id- 
fjLOtpaTo ? 434 zu vergleichen. 



